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Dritter Abschnitt.
Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,

rmd seine Bekehrung zum CtMftenthum;
oder

vom Anfang des sechsten Jahrhunderts bis ins neunte»

§ . XX.

Hessen wirb ein Theil des Königreichs Austrasten . Geographische Abteilung des
leztern , sowohl überhaupt , als insbesondre im Verhältnis gegen Hessen. Das

neuerlich ausgestellte sogenannte Rheinische Franzien machte keine

besonbre Provinz aus.

^önig Chlodwig I . überlebte seine Eroberungen nur bis ins I . 511 . So sehr
er seine Gross darauf gebaut Hatte , der Alleinherrscher der Franken zu seyn,

so wenig machte er Anstalten , diese Verfassung auch unter seinen Nachfolgern zu

erhalten , und legte dadurch den ersten Grund zum Verfall seines Hauses . Die
verschiednen Teutschen Völker , aus denen der Fränkische Bund zuerst erwachsen,

hatten sich nicht so sehr unter einander vermischt , als die in den übrigen Teutschen
Völkerbünden . Das Andenken der alten Stamme erhielt sich vielmehr , erhielt
sich such selbst zu der Zeit noch , als sie schon langst in Gallien eingebrochen waren,

und manche darunter hatten ihre besondre Könige , die erst Chlodwig durch List
und Grausamkeit zu unterdrücken wußte . Die Franken waren also schon gewohnt,

mehrere Könige über sich zu haben , und ihren Staat getheilt zu sehen . Soviel

weniger konnte sie ' s befremden , wenn nachher die Söhne ihrer Könige das Reich,
wie Privatpersonen ihre väterliche Habe , unter sich theilten , eine Erscheinung,
die man bei den übrigen Teutschen Landerstürmern , soviel ihrer eigne Reiche in Rö¬
mischen Provinzen gegründet , nicht findet . Die vier Söhne Chlodwigs theilten
die Monarchie in eben so viele Königreiche . Die drei jüngern nahmen ihre Residenz

zu
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zu Orleans, Soissons und Paris , der älteste aber, Theodorich oder Dietrich,
zu Metz. Das Reich des leztern hieß nun zum Unterschied Austrasten, und
begrif besonders die Teutschen Provinzen der Franken: aber eben diese Mehrheit
der Provinzen gab wieder zu Unterabtheilungen Gelegenheit. Ich kann daher das
geographische Verhältnis, in welches dadurch auch Hessen kam, ohne allgemeine
Ueberficht des Ganzen nicht deutlich genug erklären, und das möchte ich doch soviel
lieber, da verworrne geographische Begriffe unausbleiblich auch die Geschichte ver¬
wirren. Vielleicht wird diese Erläuterung nebenher auch für die benachbarten
Teutschen Provinzen nicht ganz unintressant seyn.

Der Namen Austria oder Austrasia kommt nicht von dem Lateinischen
Wort Auster, sondern von dem Teutschen Osten her, und sagt mit dem heutigen
Oesterreich(^ulkrin) , oder dem östlichen Reich, und wenn es von Franzien ge¬
braucht wird, mit dem MorgenländischenFranzien (I >3NLIS Orientalin) völlig
einerlei«) . Es wird aber dieser Ausdruck bald in engerer, bald in weitlauftigerek
Bedeutung genommen. In der weitlauftigsten bezeichnet er das ganze Austrasische
Königreich, und begreift alsdenn auf der Teutschen Seite des Rheins alle Frän¬
kische Provinzen in Teutschland, auf der Gallischen aber das Elsaß, und den jensei¬
tigen Theil der Pfälzischen Lande, die Herzogthümer Lothringen, Luxenburg,
Braband, mit den Grafschaften Namur und Hcnnegau, den übrigen zwischen dem
Rhein und der Schelde gelegnen Landstrich, und Ripuarien. Im Gegensaz
gegen das Austrasische Reich wird der übrige Theil von Gallien bis an die Loire—
also Aquitanien und das Burgundische Königreich ausgeschlossen— Neustt'im
genennt, ein Namen, der entweder ein neu erobertes oder ein westliches Land
bezeichnet») . Air

a) ,4nn»i. dletsns ,sp. Nouqust88 . Nsr. strsnc.
ll . p. 677. »6 »nn. 668 : kippiour luccstiibus

prolpsris Orrcnte!r»»r guos illi pro-
xri» Unxu» (Osterleute oder gegen
Osten wohnende) vocsnt, lurcepit principrtum.
Uinc 8u»vo-" et 8o)»rios et 8»xones — fubjux»-
vit. S . weiter die folgende »ot. b ) .

i,) In der Vit» 8ix>berli kexis »p. Uollsn-
äumI. ?ebr. undL ou quet 1 . Il. x 66 heißt ks:

Hess.Landeog.n»B.

L »m psrtem k'rsnciae . gu»e ipsctstsll msriZiem
st orieiitem , vocebsnt s»m , guss
verxit »6 »guilonern et occicisntem , vocsbsnt -

Der Jesuit Henschen möchte hier bei den
Australiern lieber versus Leptentrionem st Orisn»
tem , und bei Neustrien versus iVIsrillism et Oe-
cillsntsm gelesen haben , und leitet das Wort
Neustrieil von tVrerv , » novis occiaents-
Ubus incolis , welchem auch Louguet l . c. x . 42 ; .

A 00 t.
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Die engem Bedeutungen des Namens Austrien oder Austrasien sind

vielfach. Man verstand zuweilen das nachmalige Herzogthum Lothringen
darunter, das auch den Namen des obern Australiens ltullrgüs tupsrior ) ,
so wie seine Bewohner den Namen der obern Franken (Iraner luperior68) ,
führte, im Gegensaz gegen das heutige Braband oder Niederaustrasien, als das
Land der untern Franken (Iraner inkerior68) c) ; zuweilen werden auch wohl
jene obere Franken, wie ein besondres Volk, den übrigen Austrasiern diesseits und
jenseits des Rheins entgegengeseztH. Ich bleibe aber lieber bei dem überrheinischen
oder grosen Teutschland stehn, das mich hier allein intressirt, und worin den
Franken verschiedne Provinzen unmittelbar unterworfen waren, die zu eben so
verschiednen Abtheilungen Anlaß gaben. Hieher gehört, ausser Hessen selbst, der
diesseits des Rheins gelegne Antheil der Ripuarischen Provinz, oder die Gegenden
des heutigen Herzogthums Bergen und der Grafschaft Mark. Die den Alemannen
abgenommenen Lander waren ein neuer Zuwachs der Fränkischen Monarchie, und
zulezt wußten die Franken auch die ihnen von den Thüringern ehmals entrissenen
ursprünglichen Wohnsitze in Frankonien oder dem heutigen Frankenland wieder
an sich zu ziehen. Zu welcher Zeit dieses geschehen sei, geht mich hier nicht an,
und ich werde unten(H. XXXII.) ohnehin noch weiter davon reden: genug, man
findet das heutige Frankenland schon im achten Jahrhundert unter dem Namen
und Verfassung einer Fränkischen Provinz. Alle diese Lander machten die eigen-
thümlichen Besitzungen der Fränkischen Nation in Teutschland aus, in sofern man
sie den grosen, von besonder» Völkern bewohnten, Provinzen der Alemannen und
Schwaben, der Baiern, Thüringer und Sachsen entgegensezt. So gewis dieses
jm allgemeinen ist, so viele Schwierigkeiten hat doch die specielle geographische Ab¬

teilung
vvt.s.beistimmt, indem aus Wester endlich durch
irgend eine Gelegenheit Neu-Vester oder dlovs
Veüiis , dlsptricum , döeptris , döeuüris , döeu-
ürslis entstanden seyn soll. Hingegen sagt >U-
deric . Moosck , sä so . 644 . p. 51. von dem König
Dagobert: 8uccellit ei in reZoo Mus ejus Lkio-
äoveus ioKeriFira , rH e/i r'm Fi'sircr'a. Beide
Meinungen können zusammen bestehn: es scheint
allerdings der Namen sowvl auf die Neuheit,
als aus die Lage des Landes iu gehn.

c) Da dieses ohnehin bekannt ist, und mich
hier nicht näher angeht, so beziehe ich mich aus
Kreme rs  Rhein. FranzienS . g;. und 264.
not, 0. wo unter andern die Stelle des AbtN iz 0
von Medlach, des Biographen deSh. Bosinus,
SP, LouquetD, III. p. 5AI. angeführt wird: äux
ex äucibus ,!««c
rbai' iirFism iroinrirairr.

-i) S . die folgende not.§) .
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cheilung der Fränkischen Lander in Teutschland. Nach der Meinung einiger neuern
fürtreflichen Geschichtforscher soll der den Alemannen von den Franken durch daS
Treffen bei Tolbiac(496.) abgenommene Länderstrich, der nach den oben(S . 152.)
naher bestimmten Grenzen, die heutige Pfälzische, Mainzische, Nassauische,
Katzenelenbogische, und HanauMünzenbergische Lander, samt den eingeschloßnen
kleinern Distrikten, und die ganze Wetterau umfaßte, nachher eine ganz eigne
Provinz ausgemacht haben, welcher sie den Namen des Rheinischen Franziens
geben°) . Ich habe nichts dagegen, wenn man heutzutage diesen Ländern, um
sie auf einmal zusammen begreifen zu können, einen besonder» Namen ertheilt,
sei es auch welcher es wolle: nur kann ich mich nicht überzeugen, daß es schon die
Alten gethan, denen zumal der Namen des Rheinischen Franziens in diesem Ver¬
stand ganz unbekannt warO, und daß überhaupt jener Ländertheil in dem ältern

Teutsch-
e) Den ersten Anlaß zu diesem Gedanken gab

Gundling,  der in seinern-xt-c auf des Ba¬
ron von Leibni; Antwort äs orixlnsk'rÄncorum
in 6un6Un§isniL St . IX. §. 49- ; i . p. Z51 Src.
aus manchen/ wiewol zum Theil nicht dahin ge¬
hörigen/ Stellen der Alten den Grunbsaz verlei¬
tete, der Alemannische Strich habe krsocin ge¬
heissen/ welches überhaupt nur so viel sagen
wollte/ daß dieser Strich zum Teutschen Fran
zien gerechnet worden/ nicht aber/ daß er diesen
Namen ausschließlich geführt/ und unter dem¬
selben eine besondre Teursche Provinz ausgemacht
habe. Die leztere Meinung hat indessen der be¬
rühmte Hr. Prof. CrolliuS  in einer io Lctix

?Llat. III. k>. ZZZ- 48O abgevrukten sehr
gelehrten Preißschrist-ls vucstakrimciss kkenen-
s>8,angenommen/ und Christoph Iac.Kremerin
der imI . 1778- herausgekommenen Geschichte
des Rheinischen Franziens noch weiter zu er¬
läutern gesucht. Ich selbst pflichtete ihr in dem
ersten Band dieses Werks§. III- noch bei/ weil
ich sie damals noch nicht so genau untersucht
hatte, und diese Untersuchung auch weniger
zu meinem Endzwek gehörte. Es werden in
den folgenden Anmerkungen alle Stellen mit

Vorkommen, worauf man jene Behauptung ge¬
gründethat: weil aber das angeführte Kremeri-
sche Werk sowol die neueste, als auch vollstän¬
digste Abhandlung über diesen Gegenstand ent¬
hält, worin man alles, was auch vor ihm dar¬
über gesagt worden, besonders§. xv . S . 34.
bis 42. wiederholt findet, so werde ich mich auch
allein darauf beziehen, ohne übrigens durch meine
Widerlegung im geringsten der Verehrung zu
nahe treten zu wollen, die jeder Kenner jene»
verdienstvollen und grosen Gelehrten schuldig ist.
Hoffentlich wird mir hierunter niemand eine an¬
dere Absicht, als reine Liebe der Wahrheit, zu-
trauen: dann im Grund intressirt diese ganze
Untersuchung doch»ur den Freund der alten Ge-
schichtkunde, und ich sehe nicht ein,  was bei
unsrer heutigen Staätsverfaffung irgend einem
Pfälzischen Nachbar daran gelegen seyn sollte,
ob ehmals unter dem Namen des Rheinische»
Franziens wirklich eine besondre Provinz existirr,
oder nicht.

/ ) Der einzige alte Schriftsteller, der einer
kranciss kUisnenlls namentlich erwähnt, ist
Guido  oder der Geographus von Ravenna,
der seine verworrne, und in Lesarten sehr ver-

V 2 schiebne,
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Deutschland jemals als eine besondre Provinz betrachtet , noch weniger aber solcher

Vorzüge theilhaftig worden , als man ihm neuerlich zugeschrieben . Mir scheinen

die Stellen der Schriftsteller , die man dafür anführt , bei weitem nicht zu be¬

weisen , was sie beweisen sollen ; man nimmt sie , meiner Einsicht nach , in engerer
Be-

schicdne , Kosmographie um den Anfang des
neunten Jahrhunderts schrieb, und in Ansehung
Franziens , wie er selbst sagt , den Hnsriäum
et lillllsbslllum stgue IVIsrcornirum , üotliormn
kkilosopkos . besonders aber den ersten , zu Quel¬
len hatte . Dieser sagt I>. IV . 8sct . 24 : all trau¬
tem krigorum ( der Friesen ) patriae — ponitur
patria » guss llicitur ^ xn -cra Rbenen)!, , guas sn-
tiguitua 6allis Nelgitis ( Kolgics ) Mobritss lli-
citur . _ In gus patri » plurimos tuitts civit ».
tes legimus , ex guibua aUguants ! nominale vo-
lumus : ill est juxta tluvium kliennm civitstem
guas äicitur klaxuntia , kignm ( Bingen ) , Lo-
äerecar ( Boppart ) , kotsxniasal . Sotaivia , Vo-
tavia , vielleicht das heutige OberWesel ) , 6on-
kluentea , Hnternaclia , kUzamaxus , konnae,
Lolvnia ^ zrippina ätc . worauf noch andre we¬
niger verständliche , aber in d-e Niederlande ge¬
hörige , Orte folgen . Wer sieht nicht , daß hier
gar nicht von dem den Alemannen abgenomme¬
nen känderstrich allein , oder auch nur vorzüglich,
die Rede sei, als der sich nur bis an die Lahn,
vder wenige Stunden drüber , erstrekte , daß der
erwähnte Autor unter seiner krancia kksnenks
vielmehr alle von Mainz an bis durch die Nie¬
derlande , in der Nachbarschaft des Rheins hin¬
unter laufende , Fränkische Provinzen , oder , wie
er sich selbst ausdrükt , das alte 6allia vkl §ic» ,
versteht , und ihm von jenem Fluß einen neuen
Namen giebk? Von all n Städten , die er nennt,
gehört nur das einzige Mainz zu dem neuerlich
«»genommenen Rheuuschen Franzien , das dazu
gerechnete WormS und Speier aber sezt jener
EeographuS vielmehr ins Land der Alemannen.
Eben so wenig Beweis läßt sich von den Flüssen
hernehmen , die er seinem Rheinischen Franzien
zuschreibt : Io gua krsocorum patri » tranteunc

klumins , ill est tVavrt,
R-ira , lull « , Man bat die vier ersten
Namen durch die Lahn , Nidda , Tauber und
Main erklären wollen : da aber Guido lauter auf
der linken vder Gallischen Seite des Rheins ge¬
legne Städte angiebt , sein Rheinisches Franzien
mit dem alten 6aIIia öelxics für einerlei angiebt,
und die angegebene lall » und ^ rues » ohne Wi¬
derrede die Denre und Erf auf eben der Seite
des Rheins sind ; so ist zum voraus nicht glaub¬
lich, daß Guido die übrigen Flüsse von derTeut-
schcn Seile des Rheins Hergenemmen , und mir
daher die Erklärung 8ouguet8 1 . I . p . ng.
not . st. viel wahrscheinlicher , der darunter die
Gallischen Flüsse l-oixuon , ls Mell , ls voux,
die Maas , und die da hinein fallende Roer ver¬
steht Und gesezt , man wollte die erste« Er¬
klärung gelten lassen, was würde dadurch ge¬
wonnen ? Nichts anders , als daß Guido zu sei-
nem Rheinischen Franzien sogar auch Hessen,
Frankonien und einen Theil von Westphalen
rechne , und sich also von dem neuerlich ange¬
nommenen engen Begrif dieses Namens immer
weiter entferne . Nach dem allen folgt wohl von
selbst, daß jene Stelle des Guido bei der gegen¬
wärtigen Untersuchung schlechterdings nicht zu
brauchen ist ; er redet von einem ganz andern
Ding , als waS man neuerlich Rheinisches Fran¬
zien nennen will , und er redet eben so unbestimmt
davon , als wenn wir noch heutzutage im allge¬
meinen von Rheinischen Landen reden , woraus
wohl niemand sogleich einen eigentlich geogra¬
phischen Namen würde bilden mögen . Vielmehr
beweisen seine Angaben gegentheilig , daß man
damals von einem engcrn Begrif des Rheinischen
Franziens ganz und gar nichts gewußt habe.
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Bedeutung , als sie in den Quellen haben , und das nemliche gilt besonders auch

von den Namen Austria oder Austrasta , und andern , die man für Specialbe¬

nennungen jenes angeblichen Rheinischen Franziens hat ansehen wollen §) . Es
verdient

x ) Ich muß einige dieser Benennungen , weil können ? Man lese auch nur bei der ersten Stelle

sie unter keine der folgenden Klassifikationen ge- die Erzählung des nemlichen Kapitels weiter,

bracht werden können , sondern vielmehr noch so wird man finden , daß diejenigen , die vorher

zu der allgemeinsten Bedeutung jener Namen ge- luperiores krsnci er äultrslü hießen , nachher
hören , hier mitnehmen . Die 6ella kegum mit dem allgemeinen Namen der Lullrgiiorum,
kranc. c. z6 . »p. äc> ckssns D- I. p. 714 . SP. und ihre Armee sxsrcitur Lurxnnclwnum et Lu-

Louguet B. II. x . 564 : suäisnr sutem cii -I-leber- krsllorum benennt werden. Childebert hatte an

tut . Rex , üliut Ligibertl , nepox der Fredegund einen mächtigen Feind , gegen die
cui '.perici , »vunculo suo mortuo MLletici» ? rs - er gewiS alle seine Kräfte , nicht blos die von

Segunäit keginss . kokem collegit . dlum lle- einigen Provinzen seines Reichs , zusammen neh-

functo Luntramno , patrueis suo . regnum 8ur . men mußte , und eben daher wird seine Armee

xuväiae ipls sccepit . lgitur L>» L>-,rä!<niei st grsnäit und valäs maximus exercirux genennt.

Mß - et / »z>-xr->,er Kcm-c- , ümul commoto grsnlll Wie äusserstgezwungen würde es ausserdem seyn,
exercitu » vstcls per Lsmpanist lligrstli S-c. Bei wenn man , da K. Childebert Kn

dem vrkis . 88 . ksr . Qerm . D. ll . x 74 . wird also König des ganzen Austrasischcn Reichs ge-

ferner gesagt : LLnn« »b iiicsrostione O„i. 6zi . nennt wird , das er auch wirklich war , gleich»
vsgobertllt kiex mollsrckrsm in rridus rexni , wol zwei  Zeilen darauf das Wort/tnüraliorvnr

L«rx« cU<»lr-nl , K,a «- wieder in ungleich eng re : Bedeutung nehmen,

lsgacitsr sccsplt . Hieraus macht nun und aufeine einzelne Provinz ziehen wollte .' Doch

Kremer  I . c. S . ; 6. den Schluß , weil die die zweite Stelle macht dieses noch deutlicher,

supstioret krsnci eine besondre Drvvinz des Au - Sollten die neben den iupsrioribus krancit ste-
sirasischen Reichs ausgemacht kälten , und neben henden -tuüfsüi nur die Einwohner des neuer-

diesen gleichwol die ^ ukrslij stünden , so müßten lich sogenannten Rheinischen Franziens anzeigen,
diese gleichfalls eine besondre Provinz bewohnt so müßte also Dagobert nur König über bos keu-

haben, also auch das Wort hier in engerer Be - tige Lothringen , und j neS Rheinische Franzien

deutung genommen , und von dem angeblichen geword -n seyn : die Geschichte sagt aber gerade

Rheinischen Franzien verstanden werden . Ich für das Gegeniheil . König Chlotar , als alleiniger
mein Theil sehe nicht , wie dieses folgt . Es ist Inhaber der ganzen Fränkischen Monarchie , trat

bei den Schriftstellern jener Zeilen nichts ge- im I . 622 . — nicht im I > 6zi . , wie jenes Frag-

wöhnlicher , als daß einzelne Provinzen des Au - ment fälschlich angiebt , — seinem Sohn Dago-

strastschen Reichs , die einen Specialnamen füh - bert das ganze Austrasische Königreich , also auch

ren , unter diesem Spccmlnamen neben Len Au - die sämtlichen Fränkischen Länder in Deutschland,

strafiern genennt werden , wie z. B die Ripua - ab , nur mit Ausschluß desjenigen , was durch

arier , Hessen , Frankonnr : warum soll es dann den Ardenner Wald und das Vogesische Kebürg

nicht auch bei den krrmcix tuperioribvs , oder den von Neustiien und Burgund abgesondert wurde,

Einwohnern des heurigen Lothringens , gescheht! wie kreckexsr . 8ck »i»ü . Lhroi ». c. 47 . ansdrüklich

V Z sagt:
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verdient also die damalige geographische Lage des Fränkischen Teutschlands auch von
dieser Seite eine nähere Erläuterung , bei der ich indessen , der Kürze wegen , den
Namen des Rheinischen Franziens für die den Alemannen abgenommenen Lander
einstweilen beibehalten werde.

Nachdem Chlodwig durch den Umsturz des Ripuarischm Königreichs einen
Theil der ursprünglich Fränkischen Provinzen in Teutschland wieder an sich gebracht,
und diese durch die verlornen Lander der Alemannen noch mehr erweitert hatte,
so war auch zu ihrer geographischen Bezeichnung ein neuer Namen nöthig . Nun
war man aber noch immer an den altrömischen Begrrf gewöhnt , nach welchem der
Rhein als die Grenze zwischen Gallien und Teutschland angesehen wurde ; man
behielt ihn also noch ferner bei , und dieses gieng so weit , daß man selbst zu der
Zeit , da Teutschland langst ein abgesondertes Reich ausmachte , die auf der linken
Seite des Rheins gelegnen Teutschen Provinzen , der geographischen Abtheilung
nach , noch immer zu Gallien rechnete , und daß man die Bewohner des Wormsgau ' s,
Speiergau ' s und Nohgau ' s durch den eignen Namen der brnncorum kü^ rn K !w-
num — der aber zuweilen auch die Elsaßer mitbegrif —. von den übrigen vormals

Aleman-

sagt ! twno XXXIX . regnr Llilotarii ( 622 ) O»-
xobertum ülium iuum couiortem re^ ui kscit,
eumgue Regsm inüituit , retinens
libi guoä ^ rclsruiL et Voluxus versus Neuster st
Lurxunäism excluäed -mt , und c. 52 : ^ uno
Xl .1  Llilotarii Regis ( 624 ) , cum Os ^odsrtus
jsm utilitsr rs ^nsret -1- Src. ; womit auch
die 6sku k'rsucor . 0. 41 . übereinstimmen : Ouem
(Osxobertum ) Rex säultum uns cum klpino
Duce -» rsxnaturum ciirexit . Aber König
Dagobert war nicht einmal damitzufrieden , daß
sein Vater jene geringe Distrikte vom Königreich
Australien abgesondert hatte ; er verlangte das
ganze , und erhielt es auch im I . 62 ; . kreäs-
x»r. 8cliol . c. ; z : ketebst Osgobsrtus
- »ae aä re§nn?» >̂crtr «el>airr , luas
rütionivellsrecipsre , guoä Llilotsrins vskemsuter
«leuexabLt - Tsuäsm - pster psciKcatur cum
lilio , relläensgue ei / olr-iat «»» ai!

, trve tantum sxluäs guocl

circa t -ixerem , ve! iu krsvinciss ( die krovsnce)
partibur litum srat , sose äitioui retiuuit . Daß
Dagobert damals nicht blvs jenes angebliche Rhei¬
nische Franzien , sondern ganz Teutschland , so
weit es den Franken unterworfen war , einhalte,
zeigt ausserdem nicht nur die im I . 624 . an dem
Agilolstngischen Chrodoald in Baiern ausgeübte
Strafe , sondern auch sein Krieg mit den Sach¬
sen. Doch es hat an dieser Wahrheit , über die
man Bünau ' s Reichsgesch Th . II . S . 178 re.
weiter nachsehn kann , ohnehin noch kein Ge¬
schichtschreiber gezweifelt , und soviel gewisser
kann man nach dem allen alS entschieden anneh¬
men , daß in den beiden oben angeführten Stel¬
len der Namen der Australier in der gewöhnlich¬
sten allgemeinen Bedeutung von den sämtlichen
Provinzen des Australischen Königreichs ange¬
nommen wird , daß sich also auch daraus für das
angebliche Rheimsche Franzien nicht das geringste
folgern laßt,
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Alemannischen Gauen diesseits des Rheins sonderte ; eine Trennung , die schon an
sich der Behauptung widerspricht , nach welcher diese den Alemannen abgenommenen
Distrikte zusammen eine eigne Provinz ausgemacht haben sollen b) . Hingegen

fieng

b ) Otto krikinx . äs gsüir kHäeric . I . Imp.
II . c . 28 . sx>. Orttill . 88 . p . 479 . sagt von dem

Rhein : nobilillimus üuviu ! , ex »» « p -ixre kZaL-oe,
ex aits/a Oe,, »o,i-oe time,. Noch umständlicher
erklärt sich öVippo in Vits Lonrsäi Imp . SP . ?i-
Aor. T . in . p . 46z . darüber , wenn er diezwischen
Mainz und Worms geschehene Wahl dieses Kai¬
sers , und die zugegen gewesene Völker , beschreibt:
Ibi äum convenitlent c»?rctr xx-makc,, et ut its
äicsm virer et viscers rsxni , cis et circs klie-
vvm csürs locsbsnt . <hri ä«m 6 »ürom a Oex-
m<i»re , ex psrte Oermsmss 8sxonez cum
slbi säjscentibus 8clsvis , ^ -nrcr oi-rerrka/e- , dlo-
rici (Baiern ) , >Usmsnni conveaere . De Osllis
VeroI-'rvincr4«, kibu-
srii, t .utk»rinxi cosännsti lunt . Daß hier un¬
ter den orientslibus krsncis die sämtlichen Frän¬
kischen Provinzen inTeutfchland , also vuchFran-
kvnien und Hessen , ja selbst Thüringen , begrif¬
fen sind , werde ich in der folgenden not » ) er¬
läutern . Kremer  l . c . S . Z8 - will unter den
krsucis qui luprs kkenum lisbitsnt die Einwoh¬
ner des sogenannten Rheinischen Franziens ver¬
standen wissen , es ist aber dieses nur von einem
Theil derselben wahr : dann von dieser angebli¬
chen Provinz lag auf der Gallischen Seite des
Rheins , wohin Wipp0  jene Franken sezt , nur
der Speiergau , der Wormsgau , und der in al¬
tern Zeiten unter lezterm mitbegrifne Nohgau;
alle übrigen dazu gehörigen Gauen lagen auf der
rechten oder Teuischen Seite des Rheins , und
werden also vomWippo den orientslibus krsnclL
zugezählr . Hr . Prof . Er 0 lliushar  daher ge-
wis Recht , wenn er m -ict » ?slsr . 1 . III.
x. Z48 - not . ä . und Z49 . not . s . die krsucos gui
luprs kkenum ksbitsnt von den benannten Gauen
erklärt , doch aber auch zugleich die LWer mir

begreift , als welche, da -ilemsnms von dem
Wippo ex psrts Oermsnjss gesezt wird , unter
keinem andern der übrigen genannten Völker be¬
griffen seyn können . Eben so kommen sie in ei¬
ner andern not . i . anzuführenden Stelle unter
dem Namen der rexionum likeno säjseentmm,
und not . k . bei Gelegenheit der Landerverlhei-
lung der Söhne K. Ludwigs des Teutschen,
schlechtweg unter dem Namen der kVsncorum zu¬
sammen vor . Hingegen wird in K. Ludwigs des
Frommen Theilung der Elsaß gcnennt , und Vor-
msrlsläs , 8peroxoutvi , Oucstus Helilstise be¬
sondersangeführt , alle drei aber vondemvucsta
Huürsllorum geschieden, s. die folgende not. r ) .
Wie hätte das alles geschehen können , wenn da¬
mals der Speiergau , Wormsgau , und der un¬
ter lezterm zugleich mitbegriffene Nohgau , mit
denen auf der andern Seite des Rheins liegen¬
den , ehmalv den Alemannen abgenommenen,
Gauen kündbar eine eigne Provinz ausgemacht
hätten ? Warum hätten sie sogar in einer Thei-
lungsurkunde von dem übrigen angeblichen Rhei-
Nischen Franzicn getrennt , „ nd nicht lieber unter
einem allgemeinen Provinzialnamen angezeigt
werden sollen , wie bei Ripuarien geschah, daS
gleichwvl eben so die zu seiner Provinz gehörigen
Länder aufbeiden Seiten des Rheins liegen hatte?
Indessen wurde , wie leicht zu denken , diese
geographische Strenge nicht immer beobachtet,
nach welcher man daS eigentliche Teutschland
nur bis an d-n Rhein , das jenseitige aber zu
Gallien rechnete , und der Wormsgau und Speier¬
gau insbesondre waren ein zu kleiner Distrikt,
als daß man ihn nicht auch oft unter den übrigen
allgemeinen Benennungen des Teurschen Fran-
ziens mitbegriffen hätte , die ich gleich weiter
untersuchen werde.
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stetig auf der rechten Seite des Rheins das eigentliche Deutschland an , und die dahin
gehörigen Fränkischen Provinzen führten , weil sie dem Fränkischen Reich in Gallien
gegen Morgen lagen , den allgemeinen Namen des Morgenlärwischen Franziens -) ,

Ausiriens

- ) ES bedarf dieses ohnehin keines Beweises,
da es schon aus der vorhergehenden not , b)
deutlich ist , und aus der not . 0) noch deutlicher
erhellen wird , auch ausserdem jener Namen mit
dem von Austrien oder Australien völlig einerlei
sagt , welche lezkere ich in den folgenden Anmer¬
kungen näher prüfen werte . Die -Limsles lis-
xum Lrsnc . sp . keubsr . 88 . ex LZit. fosunis
p . 7l - sagen von einem im I . 8rz . vom K. Lud¬
wig zu Frankfurt gehaltnen Konvent : lVlenls
dllsjo coovsntus ibillem ksbitus sk , in guo non
univertss b'rsocise xrimorss , keck Zs o -̂enrotr

Lojosris , -Vlemsnills , stgus ^ lemsn-
oise coutsrmins 6ur§unZis , et Kbcus
«Z/aceirrll,», »Zells julll sunt. Unter der Lrsucis
vrientsli werden hier wieder , wie in der not. b)
angeführten Stelle , die sämtlichen FrankischenPro-
vinzen mTeutschland , diesseits dcSRHeinS, verstan¬
den , von denen hier auf die nemliche Art die auf
dem rechten Ufer des Flusses gelegne Fränkischreut-
sche Länder unter dem Namen der isxionuw KKeoo
aZjscentium abgesondert werden. Noch wichti¬
ger sind die in -Ictis ? slst . ll'. III . I. c. p . Z49.
»ot . f. und Krem er I. c. S . 41 . not. 7 ange¬
führten Stellen , worin Mainz als die Haupt¬
stadt des Orientalischen Franziens angegeben wird.
Der Fortsetzer des Regina nennt diese Stadt un
term 2 - 95s - incti-opo/rm F>a?icros rezismgue ci-
vitsten, . Die >lct » einer 1071. zu Mainz gehal¬
tenen Synode Np. LcllbsrZ . Lorp . Hill . 1 . II.
p. nr . Lee. heben also an : Lelebrsts eü lsncts
8 )-noZu» spuZ blloxuntism »rstropolr'm orienta/r,
Lroncrae, prmcipslsm vero pontillcil seäsm to-
tius 6ermsn !se st OsIIise cilslpinss . Am Ende
Heißt es ! ê cts sunt Sutern Ilsec SpuZ lVloxuntism
mcrnopolri» Die slcts 8 . ^ l-
dsni LIsrtxrir c, 2,6, sp . Lsniüi Lect . -Lnt, LZ.

8 s»ns §. T . IV . p , icrz , sagen ferner von Mainz:
Lsput ellscts regni o,re«kstll«» ? ,oAcar«?» sc Me¬
tropolis Lsllise Lermsuissgus cunctsrurn urbium
cilslpinsrum ; und ^ s I l r s m 18 s u ui b u r g sp.
Lrsker 83 . 1 . I. p. 275 : Lsput QsIIiss stgus
L-ermsnIse . Ich sehe nicht ein , warum diese
Stellen , wie jene Gelehrte wollen , insbesondre
nur aufdas sogenannte Rheinische Franzien gehn
sollen. Ohne mein Erinnern wird sicherlich nie¬
mand darauf fallen , das Wort mstropolis etwa
in der Bedeutung zu nehmen , worin wir eS
heurzutag von der Hauptstadt , als dem Siz deS
Reichs oder der Regierung nehmen ; in diesem
Verstand hakte daS alte Teutschland überhaupt
keine Hauptstadt , und noch weniger könnte Mainz
auf solche Art Metropolis Lslliss cunctsrumgus
urbium cissipiusrum heißen. Es heißt hier über¬
haupt nichts anders , als die erste , diefürnehmste
und angesehenste Stadt . Diese Ehre gründete
sich zum Theil schon auf ihr voriges Ansehn unter
den Römern , da sie csputLsrmsiiiseprimss war,
noch weit mehr aber auf den Vorzug , der Siz
eines von einem so großen Heiligen und Apostel,
wie Bvnisacius , gestifteten Erzbislhums zu seyn,
dem zugleich eine so gross Menge andrer Bis-
thümcr unterworfen war . Es war also Mainz
erstlich die fürnehmste Stadt der Franken in
Deutschland , und weil diese unter den übrigen
Tenlschen Hauprnalioiien die erste war , so mußte
sie auch zugleich für die fürnehmste Stadt in
Teutschland , wie Frankfurt für das fürnehmste
Palatium , gelten . In diesem Sinne sind auch
die angeführten Schriftsteller zu verstehn ; sie
nennen Mainz in politischem Verstand die erste
Stadt in Teutschland , und in kirchlichem Ver¬
stand die erste in Teutschland und Gallien zusam¬
men , Das orisntslis kranci » , dessen wetropolii

Main«
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Austriens oder Austrasiens; oft hiesm sie auch überhaupt daö Teutsche

Mainz war , ist also hier in seiner so gewöhnli¬
chen Bedeutung zu nehmen , da es überhaupt
ganz Teutschland anzeigt , und jene Stellen sa¬
gen nichts anders , alS ' waS auch die Lnnslss
lsrsncor. Bulstens. sä sn . 719 . UNd 852 . sagen,
wo sie Mainz metropoliin 6 ->'msn -'ae nennen.
Und gesezt auch , man wollte das krsncis orisn-
tslis in den angeführten Stellen in engerer Be¬
deutung nehmen , so wäre doch keine Ursache,
es nur .von dem sogenannten Rheinischen Fran-
zien, und nicht vielmehr von dem sämtlichen
Teutschen Franzien zu verstehn , daS sv vst hrsn-
cisorisntsiis , oder auch schlechtweg krsncis , ge-
nennt wird . War Mainz in Ansehung der
Hessischen und Frankomschen Franken , deren
jene ohnehin unmittelbar , diese mittelbar zu
der Mainzischen geistlichen DiöceS gehörten,
weniger die Hauptstadt ? oder konnten ihr diese
damals eine andere Stadt auch nur von ferne
an die Seite setzen? Eben dieses gilt von Frank¬
furt , als dem Hauptpalatium des Teutschen
Franziens.

K) ES zweifelt zwar an dieser allgemeinen
Bedeutung der angeführten Namen an sich nie¬
mand : eS ist aber doch zu meiner Absicht, und
zur Uebersicht des Ganzen nöthig , die wichtig¬
sten dahin gehörigen Stellen anzuführen . Der
Lontirmstor kVsäegsr . 8cliolsk . sä sn . 741 . sagt
von Karl Martels Theilung unter seine beiden
Söhne : Lsrolus ( blartellU ! ) primogenito tun,
Lsrlomsnno nomine , st 8usvism , guss
nunc -ziemsnnis äicltur , stgue Ilioringism trs-
äickt. /zitecum vero iecunäum ülium , kipxi-
vum nomine , kur^unäise , dleuüsr et ? rovinciss
prsekscit. Unter Nulter können hier sicherlich
keine andre , als die Fränkischteutsche Lande zu¬
sammen verstanden werden , und wenn man auch
die Hypothese einiger Geschichtforscher gelten las¬
sen wollte , daß Frankonien erst durch Karl den
Groscn von Thüringen getrennt , und mit dem

Hess.Landesg . n . B.

Fkcm-
übrigen Franzien vereinigt worden sei, so müßte
doch wenigstens neben dem sogenannten Rheini¬
schen Franzien auch Hessen unter jenem Namen
mitbeqriffen seyn. Das Lkron . Lenträenls c. Vl.
sp . ä' Acker/  8p,cile §. ä'. H. p. zig . sagt be¬
stimmt unterm I . 842 . von dem in der Theilung
der Söhne K- Ludwigs des Frommen , dem zwei¬
ten derselben , Ludwig dem Teutschen zugefallenen
Ankheil also : klluäovicus vsro prsster ploricsm»
gusm ksbebst , tenuit Alemsunism , Torinxism»

8sxooism , klunoorumgus re§vum,
und als dieser Ludwig sein Reich nachher wieder un¬
ter seine drei Söhne vertheilte , heißt es I. c. c. XII.
p. ZI7 : tribus üüis rsgnum kuum psrtitus elt,
et Lsrlomsnno gniäem äeäit dloricsm , iä eü Lo-
josrism , et düsrcliss contrs 8clsvss st Ton ^o-
bsräos . liluäovico vero Toriogism,
^,a ?rro- ( sind hier die brsnci suxrs klierium , V0N
denen ich not . b ) gehandelt ) , st 8sxonism äi»
millt . Lsrolo guogue Alemsnnism et Lsr^uslsm,
iä ek Lomitstum LornuxsIIiss , rsliquit . Hier
werden offenbar unter Aukrslis die gesamten
Länder der Fränkischen Nation in Teutschland,
also, ausser den Rheinischen Provinzen , auch Hes¬
sen und Frankonien verstanden . Als K. Ludwig
der Fromme im I . 8zy . seinem Sohn Ludwig,
nach einem zu Nimwegen unter ihnen entstande¬
nen Wortwechsel , die ihm vorher zugetheilten
Länder wieder abnahm , so heißt es in Hrmsl.
Lsrtin . sä k. s. er habe verloren : dniäguiä ul-
trs citrsgue klkenum psterni juris ulurpsvsrst;
dlelikstism viäeticst , 8sxonism , Torin ^ism,

stque -zismsnnrsm . Also auch hier Au¬
stria für das Land der ganzen Fränkischen Nation
in Teutschland , und in gleichem Verhältnis mit
den übrigen Teutschen Nationen ! Wo wollte
man auch Hessen anders hinrechnen ? Wenn gleich
manche sich fälschlich eingebildet , als habe Hessen
einst entweder ganz oder zum Theil unter Thü¬
ringen gestanden , so hat doch dieses noch nie-

Z manb
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Franzien ( ^ rgneis 1?eutonicL )̂ , oder auch nur schlechtweg und allgemein
Fran-

mand von den Zeiten nach ihrer Bekehrung , und
von den Zeiten der Karolingischen Könige , be¬
haupten wollen ; und es kann es auch selbst ein
Halbkenner nicht . Eben so gut versteht sichs auch
von Frankonien , und zum Ueberfiuß dient noch fol¬
gende Stelle aus eben dem Zeitraum . Eginhard
schreibt sp . 6ouguetll ?. vi . p . z84 >ohne Datum an
einen unbenannten Grasen : Dominus Imperator
insnäsvit _ ut dl . Lomes ssceret convenire all
unum locum illos Lomitss gui sunt in et»>strr<i , i<j
ell llsttonem et kopponem et Lebebsräum , et
cetsros socios sorum , ut inter le conliäersrent,
guiä sxenäum eilet , 6 sliguiä novi äs psrtibus
Lojoariae luillst exormm . Von diesen drei zu
^ultria gehörigen Grafen war Hatto Graf im
Nvhgau und Wormsgau , Gebhard im Nieder-
Lohngau , und Poppo in denFrankonischen Gauen
Erabseld , Tullifeld , Folckfeld, Gotzfeld und
Weringau , wie Lonne  äs Ducstu krsncise
Orient . §. XX. p. 40 - 42 crweißt . ES wird
zwar hier kein Graf aus Hessen namentlich an¬
geführt : aber wer wird deswegen leugnen , daß
auch Hessen unter diesem Huüria mitbegriffen ge¬
wesen ? und wer kann es nach den übrigen vorher
bemerkten Stellen ? der Kaiser ließ nur eine kleine
Kommission von etlichen Grafen niedersetzen,
die also nicht gerade aus allen Provinzen Au-
striens genommen zu se»n brauchten , zumal da
das von Baiern so sehr entfernte Hessen bei
Baierischen Angelegenheiten weniger intreffirt
war ; und ausserdem werden neben den drei be¬
nannten G asen st cetsri socii eorum zugleich
mit angeführt , worunter noch viele andere Gra¬
sen und Herrn begriffen sepn können . — ES
wird also freilich nach dem allen jeder Kremern
zugeben , daß das sogenannre Rheinische Franzien
hei den altern Schriftstellern ^ uüris oder krso-
cis Hukrslis geheißen : aber nur Nicht, wie er
es will , ausschliesungsweise , sondern nur als
ein Theil des unter diesem Namen begrifnen

Ganzen , oder des Fränkischen Nationalstaats in
Teurschland.

l ) Was ich bisher von andern allgemeinen
Benennungen der Fränkjschteutschen Lande ge¬
sagt , daß man sie ohne Grund allein auf das so¬
genannte Rheinische Franzien einschranken wollen,
gilt auch von dem Namen krsncis leuronics.
Wipp 0 in Vit » Lonrsäi 8sl . Lp ? iltor I . III.
p . 46z . nennt die beiden Cuno ' s , die sich um die
Teukschs Krone bewarben , smvo ic «-
t1 -osr/rM -r.  Das an der Nagold gelegene
berühmte Kloster Hirsau heißt sp . Iritkem . Lkron.
ttirlsus . p. 2ZY. und in Lesolä . HIonslI. reäiviv.
>Vurtemb . p. ; iz . unterm I . Ic>7 ; : IVIonsüe.
rium iltum in j-ror-incra , ärcirsr Her -tonic»
kerancr« , in kpiscopstu dlemetenli , io psxo VVi-
rinZovsäicto , inLomitstuInAiriskeim Lc . ; eben
so auch unterm I . mo . das Kloster Sorresau
in ? rovincis , guss äicitur isbesromco ,
in Lpikcopstu 8pireoli , in psxo /^lbexovvs , in
Lomitstu Vorciilieim s-c. in dem ersten Band
dieses Werks Beil . LLLDXXl . p. rzg . Ferner
erzehlt Dsmdert.  8cbsllnsb . sä SN. 1076 . SP.
?ikor . 88 . T . I. p . 412 , daß benannte viele Für¬
sten zu Ulm zusammen gekommen, und den Schluß
gefaßt , sich auf XVll . Lsl . dlov , in einer all¬
gemeinen Versammlung wegen KaiserHenrichs IV.
zu berathschlagen , und den bisherigen Unruhen
ein Ende zu machen:  lioc 8uevise , hoc 60-
josrise , koc FVancr'-rs T'eskonrcae principibus
äennncisverunt . Endlich bemerkt noch Zertolä.
Lonksnt . sä sn . rv9Z sp Orüis . 88 . P . I. p. A70:
Welpbo , äuxUojosrise , UrmMinsm pscem cum
-Ilemsnnico Duce Uertoläo et reli ^uis ^ lemsn-
nise principibus initisvit , usque 8ojosrism , immo
usque sä Ilnxsrism propsxsvit.
7 e»to ?!rca et /zisstis egnäem pscem suis psrtibus
se observsturss jursmento äecreverunt . KreMek
l. c . S . Z2. not s. bemerkt bei diesen Stellen
selbst sehr richtig , baß hier das Teulsche Fran-
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Franzien'"). Es versteht sich also von selbst, daß diese Namen keineswegs etwa
allein von dem sogenannten Rheinischen

sten dem Gallischen Fransten entgegen gesezt
werde , wovon damals der alte Namen noch un¬
vergessen gewesen sei : aber warum soll dann gleich-
wol dieses kUsriciL Hutomca nur auf das soge¬
nannte Rheinische Franzien eingeschränkt werden?
Wie viel Teulsche Franzien will man dann an¬
nehmen t Hessen war auch eines , und ebenso
auch Frankvnien . Es hätte doch wohl nichts
verworrners auf der Welt seyn können , als
wenn man von dreierlei Fränkischen Ländern , die
alle indem eigentlichenTeutschland , diesseits des
Rheins , lagen , nur daS einzige Rheinische ein
Teutsches Franzien hätte nennen wollen . Waren
dann Hessen und Frankvnien ein unkeutsches Fran¬
sten ? Die beiden Konrade waren freilich am
Rhein zu HauS , und waren in brsnois Tsutoni-
ea noiMMmi , das heißt , sie gehörten unter die
sürnehmsten Herrn der Fränkischen Nation in
Teutschland ; die Klöster Hirsau und Gvttesau
lagen freilich in Vranc !» leutonics , man konnte
aber das nemliche mit eben dem Recht auch von
Fritzlar , Amöneburg oder Wirzburg sagen , und
wir auS jenen Namen eine Specialanwendung
auf das sogenannte Rheinische Franzien folgern
wollte , würde im Grund nicht richtiger urkheilen,
als wenn er daraus , daß etwa ein Baierischcr
Fürst nobiiitlimi » in (Zsi-manis genennt , oder
eine Baierische Stadt als in Lermsnis gelegen
angegeben würde , einen Beweis hernehmen wollte,
daß Baiern auch den Specialnamen Lormsnls
führe. Die aus dem Lambert von Aschaffenburg
bemerkte Stelle erläutert ausserdem schon allein
den wahren Begrif von der Vrsncl » Temonics.
Es werden darin die Länder der fünf Teutschen
Hauptnationen , der Schwaben , Baiern , Sach¬
sen, Lothringer und Teurschen Franken genennt,
denen die nach Tribur bestimmte allgemeine Ver¬
sammlung der Stände bekannt gemacht worden
sei, und so wie unter den vier ersten Völkern «»

Franzien gelten können . Sie begreifen,
wie

men die ganzen Nationen verstanden werden,
so wird man doch hoffentlich da^ nemliche auch
von den Teutschen Franken müssen gelten lassen;
eS gehörten also auch die Hessen und Frankoniee
dazu. Vergl . weiter die folgende Anm. ,») .

m ) Kreme rs  Rhein . Franz . S . 34 . not . ».
S .Z9. S . 156. führt mehrere ins sogenannte Rhei¬
nische Franzien gehörige Orte an , die alle als in
krsnci » gelegen angegeben werden ; z. B . vills
Heimboxeslieim r'» conssnr'oF>s» crae et
SP. Cckllsrä.Lorp. Ulst. T. I. p. 307; ferner un¬
term I . 985 . Lurtls 7> -'ä«ri , vocst » , ,',r
et in psxo kliineckxouue sp . Lrskli. Lost. Dipl.
<1uestlinbur§. dilo. XXiX . p. 22 ; eben so in Lost.
Lsu,l8ii . T. I. dlo. XXXVI . p 72 . vills Lsmpen
r» in paZo kinochouue in psxo Lunonir
Oncis , und sp . V̂urätw . Oioc . IVIoxunt. Lom-
nienk VII . x . 410 : res proprietatis conliüsnte«
r» in psxo tVit-̂ be-we in vills czuss vo-
cstur « uinocv ». In allen solchen Stellen soll
nun wieder das bV-mcis ein Specialnamen des
sogenannten Rheinischen Fronziens seyn : es läßt
sich aber alles das dagegen einwenden , was ich
in der vorhergehenken not . t ) bei krsncis lls „-
tonics erinnert , mit dem es auch, meiner Einsicht
nach , völlig einerlei Bedeutung hat , und die
Länder der Franken in Teutschland überhaupt an¬
zeigt . Es war nemlich der Zusaz ll'eutonic » nicht
gerade nöthig, "weil sichs in Urkunden Teukscher
Herrn von selbst verstand , daß von keinem an¬
der » ', als dem Teutschen Franzien , d e Rede
seyn könne. Frankvnien , oder das heutige Fran¬
kenland , heißt daher bei dem Hansl . 8sxo sst aa.
1078 . sp . Lclllisrä Lorp . liiü . 1 . I. p . 543 . eben

' sowol schlechtweg b'rsncis : Vsoienter erxs sst 1>I-
vsm , goss Tkurinxism stirimit » ^ ra» cia , so-
stlsruvt 8sxone3 ex alters psrts stlvse Lcc. / tstet
l-olstr Vit» Usnrici Imp. sp . Leibnitii 88 . T. I
p. 4)7- sagt i» einer Stelle , dir ich unten näher
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wie die in den Anmerkungen angeführten Stellen beweisen, eben sowol auch Hessen,
und dieses soviel gewisser, da es ein ursprünglich Fränkisches Land war, und
ausserdem in einer UrkundeK. Karls des Grosen vomI . 782. ausdrücklich ein
Gau der Australier(?nAuŝ Mraüorum) genannt wird") ; sie begreifen eben
sowol auch Frankonien oder das heutige Frankenland, seitdem es die Franken den
Thüringern wieder abgenommen, und mit der Fränkischen Nation von neuem
vereint hatten; ja es rechnet der berühmte Eginhard sogar das heutige Thüringen
zu dem Orientalischen Franzien, und versteht darunter alles, was zwischen dem
damaligen Sachsen, der Sale und der

erläutern werde, der König Henrichn . habe,'n
dem Spessart, der Baiern von Thüringen tren¬
ne, gejagt, und fährt daraus weiter fort: Inäs
(vom Spessart aus) per moeo/e rr'-rn-

in 8sxonisin vsnit , sc Vorlngis »c 8axnni-
dus b-Iilssviam expsäitionem kutursm inäixit.
Niemand wird doch wohl zweifeln, daß dieser
trsnbtus - er vom Spessart aus gerech¬
net, durch Hessen, als den geraden und näch¬
sten Weg, gegangen sei, wo auch der Kaller den
Thüringern und Sachsen zugleich gegenwärtig
sepn, und ihnen den vorerwähnten Feldzug an-
sagen konnte. Also wird hier auch Hessen schlecht¬
weg zu krancia gerechnet, wiewvl dieses ohne¬
hin auch aus unzähligen andern Süllen gewis
ist Was kann dann wohl gewisser sepn, als daß
in jene» Stellen der Namen llrancis eine allge¬
meine Benennung sü- alle Fränkischteursche.Pro¬
vinzen sei? Ich setze zum Nebenfluß noch eine
Stelle des Otto kriling. u. VI. c. i ; bei! tt».
xari commiüo cum kojoariis hello — per t«t «m
regvum äilluli , ^ lemsnnism , 8sxn-
n !sm , lurinßism percurrunt . Da die Hessen
und Frankonier doch wohl auch zu dem toti rexno
mitgehören, so müssen sie nvkhwendig unter
Francis milbegriffen sepn. Ich möchte hingegen
eine einzige deutliche, und nicht blvs willkührlich
erklärte, Stelle sehen, wo jener Namen aus-
fchliesungsweise blos auf das sogenannte Rheini-

>onau lag °) . Indessen geschähe dieses
mehr,

sehen Franzien bestimmt wäre. Kremer  I . c.
S ZA. beruft sich auf eine Stelle des Hnnsl.
8sxo sä SU. 954, nach welcher der Herz. Kon-
rad der ältere von Worms dem Kaiser Otto,
seinem Schwiegervater, die Stadt Mainz cum
omni llrsncis übergeben, und deutet dieses auf
gleiche Art aufden angeblichen Oucswm llrsnclss
lilisnenlii: ich werde mich aber im fünften Ab¬
schnitt weiter darüber erklären, und zugleich er¬
weisen, daß eine andre Stelle blckelisräi juu. sp.
Ovläsü 88. Läit. 8eocllenh. p. i ; , nach welcher
zu feiner Zeit tixco rsxio psrebst, neben
den Rheinischen Provinzen auch auf Ostsranken
gehe.

«) Beil. VH.
0) ülxinksräin vits Osroli R . c. XlV. be¬

schreibt den Umsang der Staaten , die Karl der
Gross von seinem Vater ererbt, und wie erste
während seiner Regierung erweitert, in Anse¬
hung Teillsch'ailds also: 6um xriua non smpliuL
gusm es — psrn Oermaniss , ^«ae r'?,len ^oxi>-

c, ti/ >ei!ttur§»e et ,
gui Hivrin ^v8et8orsbos äiviäit . pollts , sHair-
c» orrente/e , äresut »^ , r'»c»/-t»r .' et praeter
ksec ^ Ismsnni st ^ue Lojosrii sä ressni llranco-
rnm potekstem pertinerent : ipse ( Osrolux ) per
Hella — 8axon !am , î uas quiäem Oermsniss
psra non moäics eü , et esur , guss s h'rsncisin.

cvlitur,



und seine Bekehrung zum Chriftenthum. §. xx . izi
mehr , um die verschiednen Provinzen der Franken in Teutschland unter einem
Wort zusammen fassen zu können , und weil die Thüringer damals keine eigne
Herzoge mehr hatten , also auch den Franken unmittelbar unterworfen waren , als
daß man diese Thüringer je für ein eigentlich Fränkisches Volk gehalten hatte . —>
Einennoch weitlauftigern .Umfang erhielte der Namen des OrientalischenFranziens,
nachdem Teutschland durch die Theilung der Söhne K . Ludwigs des Frommen ein
abgesondertes Reich geworden war . Man verstand nun öfters das ganze Teutsche
Reich darunter , im Gegensaz gegen das Occidentalischc Reich der Franken in Gal¬
lien . König Ludwig der Teutsche erscheint in seinen Urkunden gewöhnlich als
König der Orientalischen Franken ? ) .

Bei dieser allgemeinem Bedeutung blieb es aber nicht . Die Fränkisch-
teutschen Provinzen waren allmählig , besonders durch den Zuwachs Frankoniens
oder des heutigen Frankenlands , zu weitläuftig worden , als daß man nicht öfters
Unterabtheilungen nöthig gefunden hätte ; nur folgte man hierin nicht einerlei
Regel . Weil Hessen im Grund von einem befondern Fränkischen Volk bewohnt
wurde , und seinen Specialnamen führte , so sahens auch viele , nach dem Beispiel
Ripuariens , für eine besondre Provinz an , und theilten das Fränkische Teutsch¬
land in Hessen und Austrasien , so daß lezteres das sogenannte Rheinische Franzien

und
eoliinr , äuplnm m lsto kisbere putstur , cum ei
longiwälne polllt etts conssmills — its peräo-
muit , ut sss tribursriss eiNcerct . Hier werden
die Einwohner Thüringens offenbar zu den brsu-
c>! orleutsiibu -. gerechnet , und eben dieses thul
der im I . 809 . verstorbene l .uä § er . in vier» 8r.
Lrexoiii sp . ^ crs 8 snctor . ^ ntvverp . sä XXV.
-tvA. 1 . V . und in I -isun . 88 . T . I . x . 287 :
yolltreä - cim snnos , äum sänionitur s Oeo ( Bo,
nifacius ) sä et Dd -ri' rii - ot ^ oi' /enk -rtc, 7e-
xionei , iter sgsrs coepillct ZLc. Und
nun erklärt sich anch die oben not . b ) ans dem
Wippo  angeführte Stelle . Es wird darin er-
zehlt , daß bei der Wahl Kaiser Konrads U.
c-n-tti rogni primstes zugegen gewesen , und
gleichwvl werden von den Teuischen Völkern dies¬

seits des Rheins , neben den Sachsen , Aleman¬
nen und Baiern , nur noch die ssrsnci orieotsIsL
genennt , die Hessen und Thüringer aber , zwei
so erhebliche Völker , nicht besonders angeführt;
sie müssen also nvchwendig hier unter den ssrsa-
cis orientsllbus mikbegriffen stylt.

F ) Es bedarf dieses , als allgemein bekannt,
keines Beweises . Nicht allein Ludwig selbst
nennt sich so , sondern auch d>e Geschichtschreiber,
wie z. B . die ^ n »s >. buiä - n». sä so Der
zweite Sohn desselben , Ludwig , sühn in sei¬
nen meisten Urkunden gleichfalls den Tikul eines
Rogis oriellts 'i8 ? rsnciss fort,  ohne Zweifel,
weil ihm uiner andern die eigentlich Fränkischen
Provinzen in TeuUchland in der Theilung mit
seinen beiden Brüdern zugefaLen waren.

Z z



Dritter Abfchn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
und Frankomen zusammen begrif?) . In diesem Verstand redet die Theilungsakte
K. Ludwigs des Frommen vomI . 8Z9- auch von einem Herzogthum Austrasien,

und
4) Die tänosl. kULnaor. buläsns . sä »».719:

Lonilscius vir lsnctiilimnss prsesule lsäis ^ po-
kolicss ürsxorio IVloxontiscss civitsti, metropolr
6 ee?na,i,'ae^ >̂ rckispiicopus oräinstur , st lexstus
Oermsnicus komsnss Lcclslise in krsncism mit-
titur; qui prseäicstions in» multos populos, Ab«-
ri'nFor«?» viäelicet, et ^«//raForriin sä
kiäemrectsm, s gus äiu sberrsversnt, converlit:
mooskeris guogus monsckorum et virxinum pri-
rnus in psrtibus Osrmsniss inktituit. Der -̂ nns-
lik» 8sxo sä SN. 741. wiederholt die nemlichen
Worte: Lonilscius—in krsncisni milkus— ttc/-
/or»mgentems vsriii iuperkitionibus correxit—

etism et ^--Frasior«?» populns sä
Häsin rectsm, s gu» äiu sbsrrsversnt, conver-
tit ; nionsüeris guogus monsckorum et virxinum
primus in psrtikus üermsnise ioüituit. In glei¬
chen Ausdrücken reden Hucksläus äs 8. I.sbuino
c. VIII. SP. 8uriumI . V. p. 28l . und die Hn-
nsl. kliläeüens. so. l.eibnit. 1 . I. p. 711. davon,
so daß diese Schriftsteller hierin augenscheinlich
nur die Hnnsles kuläens. kopirt haben. Es fragt
sich also, was diese unter den Australiern ver¬
stehn, die sie, neben den Thüringern und Hessen,
alS ein vom Bonisacins bekehrtes Volk angeben's
Kremer  I. c. S . will auch hier nur das an¬
gebliche Rheinische Franzien darunter verstehn,
und mar in der angenommenen Meinung, baß
Frankonien erst unterK. Karl dem Grosen von
Thüringen getrennt worden, also auch in gegen¬
wärtiger Stelle unter Thüringen mitbegriffensepn
könnte. Ich muß aber vor allen Dinge» bemerken,
daß leztere Meinung eine dlose Hypothese ist,
von der ich§. XXill. und XXXII. weiter reden
werde, und daß sich überhaupt aus keiner einzi¬
gen Stelle irgend eines alten Schriftstellers er¬
weisen läßt, daß man noch im achten Jahrhun¬
dert Frankonien unter Thüringen begriffen habe.
Ausserdem ist wohl keinem Zweifel ausgesezt,

daß erwähnte Fuldische Annalen nicht vor dem
neunte» Jahrhundert angefangen worden, mit
dem sie zuerst weitläuftiger werden, da sie vorher
nur ein kurzes und trokncs Register von Bege¬
benheiten enthalten. Der eigentliche Verfasser,
— dann daß es mehrere nach einander gewesen,
ist bloS Mulhmasung, und geht, wenn es ja
gelten soll, nur auf die lezten Zeiten dieser Chro-
nick— lebte, allen Umständen nach, zu der Zeit
der Söhne Königs Ludwigs des Frommen, wie
theils aus seiner groben Partheilichkeit gegen
König Karl den Kahlen von Frankreich, theils
daraus erhellt, weil er den König Ludwig, des
füngern Ludwigs deS Teutschen Sohn, unterm
I . 881. kegem nottrum nennt; s. StruvS Vor¬
rede dazuS . z. rc. Um selbige Zeit dachte man
nicht daran, Frankonien unter Thüringen zu be¬
greifen; ersteres harre längst seine eigne Namen,
und von Thüringen reden jene -ännsi. kulä., so
oft es verkommt, immer so, daß sie nur daS
eigentliche Thüringen verstehn können, von dem
sie aber Frankonien wohl zu unterscheiden wissen.
Eben so gestempelt war, wie aus den vorherge¬
henden Anmerkungen erhellt, der engere Begris
von Austrasien: man verstand von jeher die Frän¬
kischen Provinzen in Teurscbland darunter, und
wenn zuweilen irgend eine durch einen Provin-
zialnamen davon abgesondert worden, alSdenn
die noch übriaen. Warum sollte man also
h>er von dieser gemeinen Bedeutung abgehn,
und nicht unter den Australiern, die neben den
Thüringern und Hessen stehn, die übrigen Pro¬
vinzen der Franken am Rhein und Frankonien ver¬
stehn wollen? Es thut nichts zur Sache, was
Kreiner  hin-usezt, daß in einem Schreiben
Pabst Gregors III. an den Bonifacius, dessen ich
§. XXVIII. weiter erwähnen werde, die Lvhngauer
und Welterauer, die doch offenbar zum Rheini¬
schen Franzien gehört hätten, unter die Neube-

kehrtti»



und*seine Bekehrung zum Christenthum. §. xx. ig;
und unterscheidet sowol Hessen , als die vormalig Alemannischen Gauen auf der Gal¬
lischen Seite des Rheins , oder den Wormsgau und Speiergau , davon .

Andre

kehrten mitgerechnet wurden , also auch jene Au¬
stralier auf die Rheinischen Franken gezogen wer¬
den müßten : dann es wird niemand leugnen , daß
die Einwohner des angeblichen Rheinischen Fran-
ziens unter dem angeführten Namen der Austra¬
lier mitbegrrffen werden ; ich leugne nur , daß
sie darunter allein , und mit Ausschluß derFran-
kvnier , zu verstehn seien , und halte es für kei¬
nen Beweis , wenn man , um angenommene Mei¬
nungen zu begründen , den Wörtern neue Be¬
deutungen giebt.

r ) Die ê nnsl . üertinisni SP. äu Lksxno
Dill . P. 196 , Sougust  T . Vl . p 202 . und
hlurstor . 88 . Irsl . Dl . ? l . p . 526. erzehlen,
daß K. Ludwig der Fromme im I . 8zy . sein Reich
in zwei ungefähr gleiche Theile getbeilt , und
seinem Sohn Lothar die Wahl unter beiden ge¬
lassen. In den ersten Theil sezre er besonders
auch die Teuischen Provinzen , und darunter vu-
kStum bsolellicorum . Lomitstum /iräueunenstum,
Lomitstum Loulloruko ; lulle per curkum dlvlse
uxguelu msre , Oucgnim kibusriorum,
/ei^ , 5pcroFl>«uir, Oucstum llsllkstiss , Oucs-
tum /zlsmsuulss , Lurism , ,
cum 8unslskellls , erdtoroFo kk' rccbe/r , vu-
cstumTorlugubse , (Doriugiss ) cum srchls ( msr-
cbix kuix) , regmim 8sxoniss cum »rckix luix,
Oucstum h'rellss urqus dloksm Src. Daß hier
der Namen eines vucstux nicht überall in so stren¬
ger Bedeutung zu nehmen , als man ihn bei den
eigentlichen grosen Provinzialherzogthümern ge-
nommen, versteht sich schon aus der Zeit , wo
diese Theilunq gemacht worden . Ich bleibe hier
nur bei dem Oucstux , cum 8unsls-
keills et IVorocbs tp'r'ccde/! stehen. Daß die lez-
rern Namen , eben so wie andre in der angeführ¬
ten Stelle , falsch geschrieben sind , giebt schon der
Augenschein: doch aber bleibt keinem Zweifel auS-
gesezt, daß unter dem dloroxo der xasus Nord¬

gau verstanden werden solle , und dieses wird
durch das beistehende 8 uu »Is5ellls oder besser 8us-
lskellls noch gewisser : dann der Gau Sualifeld
war ein Theil des grosen , in weitläustigerm Ver¬
stand mit zum Nordgau gehörigen , RiesgaueS,
und erstrekte sich von Guntzenhauscn längst der
Altmühl biS gegen Eichstädt zu . Es bleibt also
nur noch das Wort WisclietN übrig , worin,
obgleich die Lesart offenbar falsch ist , gleichwol
die drei vorgenannte Abdrücke Übereinkommen.
Der Abschreiber wußte die eng aneinander ge¬
schriebenen Worte nicht gehörig abzutheilen , sezte
also seltsamerweise zusammen , waS unmöglich
zusammen passen konnte , da er vielmehr

er NcF hätte lesen sollen , wie schon Grub er
in der Vorrede zu der im I . , 7 ) 4. herausge-
kvmmenen Zeit - und Geschichrbeschreibung der
Scadr Göccingen . Th . l . S -7, und der Hr . Prof.
Cr 0 lliUs  in -z.ctir >äcsll . kslst . 1 . III . p . Z47.
not . ll) richtig bemerkt haben . DaS c ist in alten
Manuscrivten dem r sehr ähnlich , und die Endi¬
gung auf i darf uns soviel weniger befremden,
da auch vorher der Speiergau 8per »xovei heißt,
und der Namen klelli für ttellls auch bei andern
Schriftstellern und Urkunden sehr gewöhnlich ist.
Die ganze Erklärung ist für sich so redend , daß
wohl sicherlich kein Kenner daran zweifeln
wird . Aber eben so wenig wird nun auch jemand
zweifeln können , was unter dem neben dem Sua-
liseld , Norbgau ( den man , als Gau betrachtet,
von der viel weil 'äuftigern Margrafschast des
Nordgau ' s wohl unterscheiden muß ) und Hessen
genennten vucswx Huürsllorum zu verstehn sei.
Es werden hier , nach alter oben not . /,) erwähn¬
ter Art , der auf der Gallischen Seite des Rheins
gelegne Wormsgau , Nohgau und Speiergau
davon getrennt , und da auch Hessen unter seinem
eignen Provinzialnamen vorkommt , so bleiben
für jenen vucstum noch die übrigen Fränkischen

' Pro-
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i 84  Dritter Abschn. Hessen als ein Ther'l des Königreichs Austrasien,
Andre folgten hierin einem gerade entgegengesezten Grundsaz. Sie nehmen das
heutige Frankenland für eine befondre Provinz an, und fetzen diesem das sogenannte
Rheinische Franzien und Hessen zusammengenommen unter dem Namen Austriens
oder Australiens mtgegen. In diesem Verhältnis erhalt das ersten, oder Fran-
konien, mancherlei eigne Benennungen. K. Karl der Grose nennt es in einer
Theilungsurkunde vom1 . 8o6. Nuistria oder Neustrien0 ^ Dieser Namen soll
hier, wie die meisten glauben, so viel als ein neues Land bedeuten, und man
führt zur Erläuterung an, daß auch ein Schriftsteller des neunten Jahrhunderts
den gleichartigen Namen des neuen Franziens von eben dem Land gebraucht 0;

ja
Provinzen diesseits des Rheins, ncmlich die Rhei¬
nischen Länder und das ganze Frankonicn zurück.
Vergl. weiter die folgende not. , ) .

In der TheilungsurkundeK. Karls des
Grosen»p. äs Llierns1. II. p. 88  und kouyosk
T. V. p. 772, wodurch er jedem seiner drei
Söhne seinen LandeSanrheil bestimmte, erkannte
er dem jüngsten derselben, Karl, folgende Stücke
zu : i 'r»nc!sm et Lur ^unäism , excopts iiis psrts
qusm Nnäovico äaäimus , stqos ^ Ismsonisin,
excepts portions gusm kippino silcripiimuL,

Turioxism , Lsxonism,
kriiism , et psrtem Uojasrise , quse äicitur dlorkk-
zo>v. Nenstrien ist hier ohne Widerrede das heu¬
tige Frankenland, das auch an einem andern
Ort diesen Namen führt. Die änosl. krsocor.
kulä . sä SN. 886 . SP. k>elleri 88 . T . I. p . 60.
nennen den in diesem Jahr gegen die Normänner
umgekommenen BambergischenMarggrafHenrich
käsrclieotem k'rsncorum , qui in iä tempus tVr-

tenuit. Ist dieses richtig, so ist zugleich
erwiesen, daß zu dem neben Neustrien angesühr-
ten Luüris keineswegs, wiedie Vertheidigerdes
Rheinischen Franziens wollen, diese angebliche
Provinz allein, sondern auch Hessen gehöre.
Unter einer der obgenannten in des jüngern Karls
Antheil gefallenen Deutschen Provinzen muß doch
noihwcndig Hessen verstekt seyn: unter Neustrien
oder Frankvnien kann man es aber gewis nicht

suchen, und eien so wenig wird es jemand in
KarlS des Grosen Zeiten unter Thüringen finden
wollen. S - unten§. xxxll . Es bleibt also
nichts übrig, als daß auch hier Hessen unter
Austrien begriffen ist, worunter wir es nach
Len vorhergehenden Anmerkungen noch immer
gefunden, so oft eS nicht seinen Specialnamen
führte. Uebrigens vergl. man, was ich vor. b)
von dem Namen dleullris überhaupt gesagt, wo¬
zu ich hinzusetze, daß dieser Namen, meines Wis¬
sens, ausser in den beiden angeführten Stellen,
von Frankvnien nirgends vorkomml, und nie in
allgemeinem Gebrauch gewesen zu sepn scheint.
Der Namen brsocisorientsüs und krsllcoliis wur¬
den bald so allgemein. Laß,fie die andern Spe¬
cialbenennungen dieser Provinz verdrängten.

t ) klotlosrus Lsliolux  in vits Lsroli K5.
der zu der Zeit der Söhne König Ludwigs des
Teutschcn schrieb, erzehlt sp. klslln. in Loilect.
Ver täonum. r . ik. p. 552. ein geistliches Mähr-
gen vv» einem Bischof io F><,nc-aund
p. 5; ; . wieder ein anderes von einem gewisse»
Hausvater io HUS äieitur aot-'i,»-!. Man
würde dieses krsncis oovs von Frankonicn er¬
klären können, dem die Rheinischen Lander und
Hessen als kVsnci» Alltign» entgegen gesezi wä¬
ren, wenn nicht Notker selbstS . ;8o. eine an¬
dere Erklärung an die Hand gäbe. Er sagt da¬
selbst von König Ludwig dem Teurschen: Lrsi

jtsgne



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xx. 135
ja es soll der nachher so gewöhnliche Namen Frcmkonien eigentlich aus krancm lwvs.
entstanden, oder vielmehr das Diminutivum davon seyn«) . Endlich unterscheiden
noch andre beide Lander nach ihrer geographischen Lage von einander. Frcmkonien
heißt bei ihnen das Orientalische Franzien, hingegen Hessen und das sogenannte
Rheinische Franzien zusammengenommen das Occidentalische. Der erstere Na¬
men hat sich sehr lange erhalten, der leztere aber kommt, meines Wissens, nur
in zwei Urkunden vomI . 947. vor, und scheint daher nie sonderlich im Gebrauch
gewesen zu seyn, ob er sich gleich, als Gegensaz gegen das Orientalische Franzien,
von selbst versteht Daß übrigens ein guter Theil Frankoniens, nachdem er

itsqus UH. kex vel Imperator totius 6 srmsm »s,
Rketisrumgue ek Monere , oec mm Laxo-
nie , Tkurin ^is , dlonci , kxooouirrum , at-
qus omnium feptentrion -ilium nstionum . MüN
sicht offenbar/ daß der Mönch die zu Kö¬
nig Ludwigs Reich gehörigen Teutschen Haupt¬
provinzen nennen will: was kann er also unter
seiner krancis snticzua, zwischen die beiden Rhä-
tien oder Alemannien, Sachsen/ Thüringen und
Baiern gesezt/ anders versteh»/ alö die sämtli¬
chen Länder der Fränkischen Nation in Teutsch-
laud? Da er von K. König Ludwig dem Teilt-
scheu redet/ uiuerwelchem Teutschlandzuerstvon
dem übrigen Fränkischen StaatSkörper getrennt
worden/ so konnte er ganz natürlich die Fränki¬
schen Provinzen in Deutschland/ als den ur¬
sprünglichen Siz der Frauken/ von dem sic zu¬
erst auf die Eroberung Galliens ausgegangeii/
Las alce Franzien/ hingegen Las von ihnen in
Gallien gestiftete Reich das neue Franzien nen¬
nen. Man findet indessen nicht/ daß ihn andre
Schriftsteller hierin nachgeahmt.

«) Oonne lls vucstu kftrmcias orient. § X.
behauptet/ daß der Namen Frankonien, aufdaS
heurige Frankenland angewendet/ vor d.meilften
Jahrhundert in keinem glaubwürdigen Schrift¬
steller oder Urkunde verkomme. Ich habe indes¬
sen in der bisherigen Abhandlung den Namen

Hess.Landeög.n.B.

zu
Frankoniens/ um mich soviel kürzer ausdrücken
zu könne»/ von dem heutigen Frankenland über¬
hauptgebraucht/ ob ich gleich im fünften Abschnitt
selbst erweisen werde/ daß er auch eine engere Be¬
deutung habe.

») S . Beil. XXII. S - 29. und not. Die
daselbst in kftsncis orientali angegebene Orte lie¬
gen alle um Würzburg herum, die in kranci»
occillentaii hingegen IN dem Fränkischen Nidegau
und der Wekterau. Hieraus macht nun Kre¬
iner S . z8>den Schluß, weil diese beiden Gauen
zu seinem angenommenen Rheinischen Franzien
gehörten, so müsse dieses das Iftancia oriontalla
seyn. Daß die Länder, die er zu jenem rechnet,
unter dem leztern mitbegriffen seien, wird nie¬
mand leugnen: aber wie folgt daraus, daß nicht
auch Hessen mit dazu gehörte? ES werden natür¬
licherweise keine Tauschgüther daraus getrennt,
weil kciue zu dem gegenwärtigen Handel gehörige
darin gelegen waren. Man könnte sonst mit eben
dem Recht behaupten, daß der Nidegau und die
Wettsrau allein das Occidentalische Franzien aus-
wachen, weil hier aus keinen andern Gauen
Güther angegeben werden. Hessen wird, wie
wir auS den bisherigen Anmerkungen gesehen»
unter solchen allgemeinen Abtheilungen der Frän¬
kischen Nation immer mitbeqriffen: es konnte
also, als eine so erhebliche Fränkische Provinz,A a am



-- 86 Dritter Abfchn. Hessen als ein Thell des Königreichs Australien,

zu der , den Baierischm Herzogen untergebenen , Marggrafschaft Nordgau geschlagen
worden , oft auch den Namen davon , ja selbst vonBaiern , erhalten , werde ich

-im fünften Abschnitt weitlauftiger ausführen.

Es gilt nach dem allen auch hier , was so oft , und selbst noch in unfern

Zeiten , der Fall ist , daß allgemeine Landerbezeichnungen schwankend sind , und,

«ach Verschiedenheit der Zeiten und Vorstellungsarten , wechseln . Man hatte ln

dem alten Teutschland eigentlich nur von den Grenzen der Gauen ganz bestimmte

Begriffe , die Namen einzelner Landerdistrikte hingegen , denen nicht gerade , wie

bei den grosen Herzogtümern , eine gewisse Anzahl Gauen untergeordnet war,

beruhten meistens auf dem Herkomm und Volksbrauch , und selbst die Kanzleien

beobachteten hierin nicht immer einerlei Form . Kein Schriftsteller wurde noch allge¬

mein bekannt oder geachtet genug , um durch seine Autorität Gefez werden zu können.

Indessen wird das bisherige hinreichen , um das allgemeine Verhältnis einzusehn,

in welchem Hessen , als Landschaftsnamen , gegen die übrigen Franßischteutschen Pro¬

vinzen stand : was es in sich selbst wieder für Unterabtheilungen hatte , rind aus

welchen einzelnen Gauen es zufammengesezt war , wird der vierte Abschnitt naher

erläutern . In Ansehung des sogenannten Rheinischen Franziens überlasse ich dem

Urtheil der Kenner , ob es nach den vorgebrachten Gründen noch ferner für eine

besondere Provinz zu achten sei , oder nicht . Ich für mein Lheil halte diese Gründe

für mehr als hinreichend , um behaupten zu können , daß die den Alemannen abge-

rwmmenen Lander am Rhein , die man neuerlich unter dem Namen des Rheinischen

Franziens zu einer Provinz vereinigen wollen , vielmehr nach ihrer Eroberung

mit den übrigen Fränkischen Landern in Teutschland , und zwar Anfangs mit Hes¬

sen , nachher auch mit dem heutigen Frankenland , unter einerlei allgemeinen

Namen verbunden worden ; daß man , im Fall die Lage irgend eines Orts noch

genauer zu bezeichnen nöthig schien , zugleich den Gau nannte , zu dem er gehörte
und

«m wenigsten hier ausgeschlossen ftyn , wo die nothwenblg unter dem Occidentakrschen Franzien
Fränkische Nation unter ihrem cigeiuhümlichea mirbegriffcn gewesen sepn.
Volksnamen abgelheilt wird , und da der Namen . ,
LcS Orientalischen FranzienS, wie der folgende «>) S . die oben not. t ) und m) von den Klo-
ständige Gebrauch desselben beweißt, allein daß steru Hrrsau und Gottesau , und den Dörfern Trr-
deutige Frankenland bezeichnet, so mußte Hessen Tarnpeii und Hornau angefschrren Stellen.
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und daß, so oft entweder Hessen oder Frankoni'm unter einem Specralnamen Vor¬
kommen, der Generalnamen doch immer die noch übrigen Fränkischen Lander zu¬
sammen begrif, hingegen die in Frage stehenden Rheinischen Lander nirgends unter
einem ausschliessenden Specialnamen erscheinen, und soviel weniger für eine beson-
lM Provinz gehalten werden kömren*) . Ich kann also eben so wenig die groftrr
Vorzüge für gültig erkennen, die man dieser angeblichen Provinz hat einraumen
wollen, da bald sie selbst arx reAni, bald ihre Einwohner der̂ ô ulus Primarius
von Teutschland sepn und heißen sollen . Freilich wird jener geographische Zu-

r ) Es wäre doch wirklich sonderbar, daß man,
wenn je das Rheinische Franzien für eine besondre
Provinz wäre gehalten worden, nicht für dieselbe
eben so gut einen bestimmten Provinzialnamen,
wie für Hessen uns Frankonien, sollte haben fest-
stcllen, sondern sich vielmehr immer nur mit blos
allgemeinen Namen, wie Francis, CraacisTbii-
käme», ^ uürslis haben behelfen wollen, bei
denen die Verwirrung unvermeinlich gewesen
wäre.

Oitmsr . IVlerlsb. sp . l -eibnit , 88 . 1°. I.
x. gr;. fährt, nacktem er die Heurath deS da¬
maligen Prinzen und nachmaligen Herzogs und
Königs Henrich von Sachsen, und den Wider¬
spruch deS Halberstädnschen Bischofs dagegen, er-
zehlt, also fort: Cs rempellsts Loni'minr Crsn-
cvrum Dux egrk-giu ; , et tune Cuäovici
succekor pueri , a-cem eeFnr , gusm ob
merikim fui Otto prseälctur sb omnibus rsgai
priacipibus in regem electus , libi gnsii sä lioc
inäignv prsepoluit , segne cum stliis 6äei küss sc
xotelisti subäiäerst. Hier will nun Kremer
1. c. S . 40. unter ar» >eg?-r sein Rheinisches
Franzien verstanden wissen; wie dieses aber aus
jenem Zusammenhang herauszubringen sei, ver¬
stehe ich nicht. Konrad war, ehe er zur König¬
lichen Würde gelangte, eigentlich Graf in Hes¬
sen, nicht in dem sogenannten Rheinischen Fran-
-ien; er heißt ferner in der angeführten Stelle

Dux krsncornm, er war es also jezo

stand

nicht mehr, und konnte es auch, nach den da¬
maligen Begriffen, als König nicht zugleich seyn,
und endlich hieß srcem regal teuere in der Spra¬
che der spätem Lareiner gar nichts anders, als
regem ells . also auch jener ganze Ausdruck , wie
der Zusammenhang ohnehin»orhwendig macht,
Uichts anderS, als Ooarsäur gnoaäsm Vax krau»
corum - t »irc -rex crot , eben so wie Corlcus lVIo-
nscli . SP. Louguet T. III . p , z . von dem Kaiser
Valentinian sagt: Vslsatlalanus lmpsrstor ar-
ccm Kamairr rcgel-at Impacrr , vir kreauillimus Lro.
Auf die Stelle des Lorscher Chronikschreibers in
Ooä . Csaridk . I . I. x . los , wo von König Kon-
radI. gesagt wird: Loarsäar, srsler Cberksräi
blsrcbionls , orr'asta/r , rcgrrr pa -tem cr'rca Kbe-
««m teauit beruft man sich hier,  zur Erläu¬
terung des vvrangesührten srcis regai, vergeb¬
lich: dann erstlich har diese Stelle mit jener nicht
die geringste Gemeinschaft, und dann will dec
Lorscher Mönch, wenn man ihn im Zusammen¬
hang liest, den König Konrad nur als deu ei¬
gentlichen Beherrscher des xsrtis orieatslis regai
circs KIisaum , das heißt der Fränkischen Nation
in Teutschland überhaupt, darstellen, weil ihm

diese allein treu geblieben war, da sich hingegen
die Herzoge von Sachsen, Baiern und Schwaben
gegen ihn aufgelehnt hatten, dieLvthringer aber
durch Frankreich von Temschland abgerissen wa¬
ren, so daß er bei dem Ende seiner Regierung
im Grund nur noch über die Franken in Teutsch-

Aa L land
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stand erst von dem achten Jahrhundert an recht sichtbar : aber von diesem Zeit¬
punkt an werden wir auch überhaupt , nach der grosen Revolution der allgemeinen
Völkerwanderung , zuerst wieder mit Teutschland bekannter , wozu des h . Bonifa-
ciuö Bekehrungswerk das meiste beitrug . Weiter als die Quellen reichen , reicht

auch die Verbindlichkeit des Geschichtforschers nicht : es bleibt ihm in solchem HM
nichts

kand regierte . Was sollte es auch für einen Sinn gen Deutschen Hauptnationen / den Sachsen,
haben , wenn man unter Mein parst arientslis
rexni circa kkenum allein das sogenannte Rhei¬
nische Fransten verstehn wollte ? War dann etwa
Konrad der specielle Beherrscher desselben, aus¬
schließlich der übrigen Fränkischen Provinzen in
Teutschland ? Sein Hessen , worin er vor seiner
Thronbesteigung , und nach ihm sein Bruder
Eberhard , Graf war , und eben so Frankonien,
worin Eberhard gleichfalls so mächtig war , hat-
len ihn doch gewis am wenigsten verlassen , oder
verlassen können . Ob übrigens der einfältige
Mönch recht hatte , den Umfang von Konrads
Regierung , seiner ausrührischen Grosen wegen,
so enge einzuschranken , gehört nicht zur Sache.
— Bischof Ditmar erzehlt ferner l. c. von eben
diesem König Konrad , der sich dem Tode nahe
sähe : trat » luo Oberliarsto , pi' rinurr'o
inumim collecto , conlilium lioc äestit , ti guauäo
vaturss cowmrmi concellerst , ut btenricum -

elixsreot . Ich möchte nur den geringsten in
dieser Stelle liegenden Grund wissen , warum
hier , wie Kremer I. c. will , unterdem popuius
xrimsrwü in : ingeschränktem Verstand nur die
Einwohner des von ihm angenommenen Rhei¬
nischen Franziens begriffen scyn sotten ? Ohne
mich darauf cinzulassen , ob hier nicht unter dem
xopulo primsrio überhaupt nur dieFürnehmsten
des Volks , primores pvp »Ii > zu verst-hn seien,
da eben nicht wahrscheinlich ist , daß der tod¬
kranke König noch eine Nationalversammlung
habe Hallen können , so waren , wenn man ja
rin eigentliches Volk darunter verstehn will,
nicht die Rkeinsranken allein der populus Prima¬
rius in Teutschland , sondern überhaupt die ganze
Fränkische Nation in Teutschland , die. den übri-

Aleinannen , Baiern und Lothringern , so oft an
die Seite gesezr wird . Warum sollte auch Kon¬
rad die Hessen und Ostfranken , wo seine Familie
gerade am mächtigsten und begüthertsten war,
von einer so wichtigen Sache haben ausschliessen
und den Rheinfranken nachsetzen wollen ? —
Endlich zieht Kremer  I . c. sogar die Stelle des
Ot -o k'rilinx . sts xeüis Pristerici I . Imp . O. I. c . 12.
ausschließlich auf sein Rheinisches Fransten : Ipls
cnim cle ^ lemauiiia in dslliam , transmikio Ulis-
no , <e recipiens totam provinciam a Uslilea ns-
gue sloxunstam , «kr -naxrrnu vrr reFrrr c/sc irorcr-
t »r , psulatim aä kuam inciiuavit voluutatem.
Das Rheinische Fransten soll hier maxim » vis
reZni heißen . Aber wer sieht nicht , daß hier
nur von der Gallischen Seite des Rheins die Rede
sei, da hingegen vei weitem der «p öste Theil des
angeblichen Rheinicheo Franziens vielm hr auf
der Lculschen oder rechten Seite desselben lag?
Und reichte dann wirklich das sogenannte Rhei¬
nische Fransten , das Kremer  selbst nur aufdie-
ser Seite mit der Speicrischen Diöces begrenzt,
bis nach Basel ? Warum will man dann , was
von den jenseit deS Rheins , zw scheu Basel und
Mainz , gelegnen Teurschen Provinzen überhaupt
gesagt wird , nur allein auf das Rheinische Fran¬
sten einschränken ? Diese jenseitigen Rheinischen
Provinzen waren damals bei weitem der bevöl¬
kertste, ku ltivirteste und reichste Theil von Teutsch¬
land , und konnten daher mit Recht maxims vis
retzni heißen . Solche blos allgemeine Stellen
sollte man überhaupt nicht zu Grenzbezeichnungen
und Bestimmungen einzelner Provinzen brauchen
wollen.
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nichts übrig , als aus dem spatem bekannten Zustand auf den unbekanntem vorher¬
gehenden zurükzuschlieffen , und in geographischen Abtheilungen , die doch immer am
meisten auf dem Herkomm beruhen , und sich nicht so leicht verändern , können wir
dieses wohl noch am ersten . Und gesezt , wir wollten dieses nicht , was macht es für
einen Unterschied ? Wenn wir auch nur soviel mit Zuverlässigkeit wüßten , daß das
sogenannte Rheinische Franzien , als Provinz betrachtet , in dem achten bis zehnten
Jahrhundert ein historisches Unding war , so fielen die Folgen , die man aus dessen
Dasepn für den spätem geographischen Zustand Teutschlands , oder das Pfälzische
Staatsrecht , herlciten wollen , schon eben so gut weg , als wenn man jenen Beweis mit
gleicher Gewisheit auch schon aus den frühem und dunklem Zeiten des Merovingischen
Perioden führen könnte . — Doch ich darf auch einen andern Beweis nicht ganz
mit Stillschweigen übergehn , den man von dem Protectionsbezirk der Kaltschmiede
amOberrhcin hat herleiten , und wohl gar für den wichtigsten halten wollen - ) .
Die Kaltschmiede waren die alten Harnischmacher , und nach gewissen grosen Be¬
zirken abgetheilt , in denen jede privilegirte Parthei derselben unter Protection ge¬
wisser Fürsten , denen sie mit Eid und Lehenspflicht verbunden waren , einen aus¬
schließlichen Waffenhandel trieb . Der älteste bekannte Lehnbrief dieser Art über die
Rheinischen Länder ist der von dem Pfälzischen Kurfürst Ruprecht II . vom 1 .1Z77.
Der darin angegebene Protectionsbezirk wird nur sehr im allgemeinen dahin be¬
stimmt , daß er , von der Sorre im Elsaß an , über Kaiserslautern , Kpm , Koblenz,
Montabaur , Friedberg , Gelnhausen , Miltenberg , und Dünckelspühl , ander
Cntze und Morge vorbei bis wieder an die Sorre laufe «) . Daraus will man
nun folgern , daß dieser Bezirk die Provinz des Rheinischen Franziens bezeichne .,
und das Lehnrecht über die darin handelnden Kaltschmiede den Kurfürsten von der
Pfalz von den alten angeblichen Herzogen desselben zukomme . Wenn das Dasepn
einer solchen Provinz schon aus andern alten und sichern Quellen erwiesen wäre,
so könnte man einen Umstand dieser Art wohl noch für einige Nebenerläuterung
gelten lassen : aber wenn jene Quellen , ohne blos willkührliche Deutung , gerade

das

- ) Krem er  Rhein . Franz. S . 158 rc. hat Kaltschmicde noch der stärkste Beweis für das
diesen Beweis zuerst ausgestellt, mit der Aeuffe- Rheinische Franzien liege,
rung, daß in diesen Protectionsbezirken der c. S . 159.

Aaz
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das Gegentheil beweisen , so sehe ich nicht ein , wie man aus einer Urkunde vom

Ende des vierzehnten Jahrhunderts auf den ältesten geographischen Zustand Teutsch-
lands zurükschliesscn könne ? Auf wie viele andre Art konnten erst in spatem Zei¬

ten solche Protectionsbezirke entstanden , und bestimmt worden seyn ! Und dieses

ist nicht blofe Muthmasung : man sehe doch nur den angegebenen Protectionsbezirk
selbst an . Was kann wohl allgemeiners und unbestimmters seyn ? Wollte man

ihn für eins Grenzbeschreibung des sogenannten Rheinischen Franziens gelten las¬
sen , so würde dadurch der gröste Theil der dazu gerechneten Grenzgauelt Wegfäl¬

len ö) . Der berühmte Kurpfälzische Akademiker , Kremer,  der diesen Beweis
zuerst in Gang zu bringen suchte , fühlte selbst diese schwache Seite desselben , und

will ihm dadurch helfen ., daß nur die entferntesten Städte des Rheinischen Fran-
Ki'ens getrennt würden , weil die Handwerker , nach alter Teutscher Gewohnheit,

nur in Städten gewohnt hatten Aber eben dadurch giebt er zugleich den spa¬
tem Ursprung jenes Protectionsbezirks der Rheinischen Kaltschmiede zu. Dann

wer wird wohl den Beweis übernehmen , oder ihn glauben wollen , daß z. B.

Kyrn , Montabaur , Friedberg , Gelnhausen , Miltenberg , wirklich so alte Städte
seien , daß man sie in die ältesten Zeiten der Teutschen Gauverfassung , soweit

nur die angeblichen Beweise für das sogenannte Rheinische Franzien reichen , zu-

xükführen könne ? So können z. B . die Städte Friedberg und Gelnhausen ihren

Ursprung nicht über die Zeit Kaiser Friedrichs l . hinausrechnen , woraus schon al¬

lein die Neuheit jener Bezirkäangaben erhellt Ich übergehe andre noch schwä¬
chere

L) Wenn inan z. B . eine Linie von Monta¬
baur nach Friedberg , und von da nach Gelnhau¬
sen und Miltenberg ziehen wollte, so fiele schon
bei weitem der gröste Theil des zum angeblichen
Rheinischen Franzien gehörigen Niederlvhngaues,
der Wetterau und des Maingau ' s weg. Oder
darfinan dieLime so krumm ziehen, als es einem
nur beliebtt Auf diese Arr lassen sich freilich
leicht Provinzen herausbringen.

k) t . e. S . i 6o.

<l) Von Friedberg s. Moders Nachrichten
von der Reichsburg Friedberg Th . l S - 8 rc.
Per Ort war noch imI . irzi . so gering, daß

er ein Mal von der Mutterkirche zu Straßheim
war. lo-ilin. Lpicil. p. 459- Daß Kaiser Frie¬
drich l. die Stadt Gelnhausen erbaut , sagt er
selbst in einer Urkunde sp. Lünig  N .Arch. Th.
XIll . oder k. 5>pec. cloutiu. IV. Th . I- x. 784r
diotui » - üt - guock oo8 spuck Lsltrum <Tcl77bo»/eu
,lova ?» vrl/a ?» suucksukss , vmnibus « sm dsbitsn-

tibux ksoc - juftitism prseültlmus äec. Hingegen
werden andre weit höher hinauf liegende, als»
auchzurGrenzbezeichnnng weirschiklichereStädte,
wie z B . Weilburg und Wetzlar, deren Alter-
thum zugleich ungezweifelt iß , in dem Ptf-
tectionSbezirk nicht genennt,
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chere Beweise ^) , und berufe mich in Ansehung der später «: Zeiten , worin «mir
fi-ne Provinz unter eignen Herzogen zu finden vermeint hat , auf die weitere im
fünften Abschnitt folgende Ausführung.

§. XXI.
König Theodorich l. von Australien erobert bas Königreich Thüringen , und thsilt

es mit den Sachsen . Grenzen des Fränkischen Antheils.

Die Theikung der Fränkischen Monarchie , fo nachtheilig sie fürs Ganze
war , war doch wenigstens der Teutschen Geschichte vortheikhaft . So lange die
Franken noch um den Besiz von Gallien kämpften , verlor sich beinah das Anden¬
ken ihrer ursprünglichen Teutschen Provinzen unter der Menge der übrigen grosen
Begebenheiten . Aber jene Theilung rükte sie wieder naher zusammen , weil sie
den wesentlichsten Theil des Königreichs Australien ausmachten ; sie traten also
auch allmahlig wieder etwas naher auf den: Schauplaz der Teutschen Geschichte,
wo nicht einzeln , doch wenigstens im Ganzen , auf . Hierzu trug nun freilich der
Umstand nicht wenig bei , daß die meisten noch übrigen Geschichtschreiber dieser Zeiten
Australier waren : es liegt aber doch auch in der Sache selbst. Eben weil Auftrag
sien die Teutschen Provinzen mit begrif , so bekam es dadurch frühzeitig ein großes
Uebergewicht über Neustrien : dann der alte kriegerische Charakter erhielt sich in
Teutschland unverdorbener , als unter den Franken in Gallien , die der Luxus des
Landes , und ihre Vermischung mit den alten Bewohnern desselben , ungleich mehr
entnervten . Ausserdem wurden die Australier durch die Nachbarschaft so vieler krie¬
gerischen Völker , der Friesen , Sachsen , Thüringer , Baiern und Slave «: , be¬

ständig
e) Was soll es z. B . beweisen , wenn Kre^

wer «. c. S . auch den Umfang der Main¬
zischen geistlichen Diöces zu einer Erläuterung
für daS Dasepn eines Rheinischen FranzienS neh¬
men will , weil sich die geistlichen Diöcesangren-
zen insgemein nach der weltlichen Provinzialab-
thcilung gerichtet hätten ? Soll es die Erzbi¬
schöfliche Diöces seyn , so würde dieses zugleich
za viel und zu wenig beweisen : dann diese be¬
greift auf der einen Seite weit mehr , als das
angebliche Rheinische Franzie » , und auf der an¬

dern Seite begreift sse nicht einmal den vielmehr
zur Trierischen DiLceS gehörigen Niederlohngau,
der doch einen so grosen Tbeil des angenommenen
Rheinischen FranzienS ausmacht . Soll eS die
Bischöfliche Diöces fepn , so ist auch diese theils
enger , indem noch die Bisrhümer Speier nnd
Worms zu dem sogenannten Rheinischen Franzie»
gehören , theils wieder viel weirtauftiger , da sie
zugleich auch ganz Hessen umfaßt . WaS ist also
hier für eine Ueberei»stimmung Mit jener angeb¬
lichen Provinz?
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ständig im Feuer erhalten . Durch einen sonderbaren Wechsel mußten , nach der
Eroberung Galliens , eben die Franken , denen vorher Teutschland zu enge , zu
arm und unergiebig schien , gerade nach dieser Seite zu ihre meiste Erweiterung
suchen , theils weil sie hier durch gefährliche Feinde am meisten gereizt wurden,
theils weil sie endlich aus eigner Erfahrung in Gallien wohl soviel mochten gelernt
haben , daß sich Kultur des Landes und Verfeinerung der Sitten mit jedem Volk
und mit jedem Himmelsstrich vertragt . Es intressiren mich zwar diese Begebenhei¬
ten nicht immer unmittelbar , ich werde sie aber doch in mehreren Fallen nicht ganz
mit Stillschweigen übergehn können , weil ich , ausser den wenigen Bruchstücken,
die den Gegenstand meiner Geschichte unmittelbar berühren , auch aus den Schik --

"salen der benachbarten Volker , und der Lage des Ganzen , die wenigen Lichtstralen
sammeln muß , die in der Dunkelheit dieser Zeiten noch hier und da auf Hessen zu-
rükfallen . Hierher gehört gleich Anfangs die Zerstörung des Thüringischen Kö¬
nigreichs durch den Australischen König Theodorich oder Dietrich.

Von dem ersten Aufkommen des Thüringischen Völkerbundes , und sei¬
nen Eroberungen Ln dem heutigen Frankenland unter dem König Basinus habe
ich schon oben geredet . Vielleicht wollte Chlodwig der Gross diese über sei¬
nen Vater erhaltnen Vortheile an dem Basinus rachen ; wenigstens überzog er
ihn mit Krieg , und war so glüklich , sich die Thüringer zinsbar zu machen . Es
muß aber diese Zinsbarkeit entweder nicht so viel zu bedeuten gehabt haben , als die
Fränkischen Geschichtschreiber daraus machen , oder die Thüringer haben das Joch
wieder frühzeitig abgeschüttelt : dann die Söhne des Basinus findet man gleich
Anfangs nicht mehr in diesem Verhältnis . Es waren ihrer drei , Baderich , Her-
manfried und Bertharius , die , nach der meisten Teutschen Völker Sitte , das
väterliche Reich unter sich theilten . Hermanfried hatte sich schon im Jahr 50a.
mit Amalberg , der Schwestertochter des grosen Ostgorhischen Königs Theodorich,
vermählt , eine Verbindung , die dem Thüringischen Reich neue Festigkeit und
Sicherheit von aussen , hätte geben können , wenn sich die Grausamkeit und Herrsch¬
sucht dieser Dame mit der Ruhe von innen vertragen hätte . Sie wollte mehr,
als Königin eines getheilten Reichs,  seyn , und reizte daher ihren Gemahl , die
Alleinherrschaft mit dem Untergang seiner Brüder zu suchen . Den Bertharius
ließ er durch Meuchelmörder hinrichten , den Baderich hingegen wußte er nicht

anders,
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anders , als mit Hülfe des Austrasischen Königs Theodorichs zu unterdrücken , dem
er die Hälfte der künftigen Eroberung versprach . Der unglükliche Bruder wurde
durch diese vereinte Uebermachtgeschlagen und umgebracht ; aber nun war Herman-
fried gegen den Bundsgenoffen eben so treulos , als gegen seine Brüder , und
behielt Baderichs Landertheil für sich allein , vermuthlich im Vertrauen auf daS
Ansehn desOstgothischcn Königs , den seine erhabene Eigenschaften , eben sowol als
seine Siege in Italien , allen übrigen Völkern furchtbar machten . Und diese Rück¬
sicht hielte wirklich den Fränkischen König Theodorich zurück : aber kaum war jener
König gestorben , und das Ostgothische Reich nach ihm in innern Zwist verfallen,
so brach der langverhaltne Groll aus . Theodorich nahm seinen Bruder Clothar zu
Hülfe . Lezterer brach in das heutige Frankenland , nach der Nabe zu , ein , und
rükte von da nach dem eigentlichen Thüringen , an dessen Grenzen er sich, ver-
muthlich in der Gegend von Tenneberg , mit dem Theodorich vereinigte , und die
Thüringer bis an die Unstrut zurükschlug . Hier kam es zu einem zweiten und
schreklichen Treffen bei der Ronneburg an der Unstrut «) , das den Hermanfried
nöthigte , seine lezte Zuflucht in Scheidingen , einer Feste an eben dem Fluß , zu
suchen. Ob diese Festung wirklich dem Theodorich so fürchterlich schien , daß er
sein geschwächtes Heer zu ihrer Eroberung nicht hinreichend hielte , oder ob er , wie
allerdings wahrscheinlich ist , die Eifersucht der Sachsen allzu stark zu reizen , und
zum Beistand der Thüringer anzufeuern fürchtete , wenn er sich jenes Reichs allein
bemächtigen wollte , läßt sich nicht entscheiden : genug , er rief einen Haufen Sach¬
sen zu Hülfe , und versprach ihnen einen Theil des eroberten Landes . Diese
kamen , nur yooo Mann stark , und verloren auch davon wieder den grösten
Theil durch der Thüringer tapfere Gegenwehr , waren aber doch so glücklich, die

Festung

a ) Man hält dieses Ronneburg gewöhnlich
für daS Siädtgen dieses Namens im Fürstenthum
Altenburg , das aber von der Unstrut etwas allzu
entfernt scheint. Der verstorbene Hofr . Döhm
zu Leipzig in Lommentst . äe Uuniberx » , ubi
vietus s ke -lnc'15 est hlermensfriüus , Lliui-irigo-
rmn ultimus rex ( Uipli 1774/ ) sucht es daher
Mit gröserer Wahrscheinlichkeit bei dem Schloß

Hess. Landesg. n.B.

Vitzenburg an der Unstrut , indem Kursächsischett
Amt Frepburg , in dessen Gegend einige Flur¬
felder und Anhöhen noch jezo den Namen de-
Ronnebergs führen . Es liegt auch in einer ge¬
ringen Entfernung davon , und in eben dem
Amt,  Burg Scheidungen , wohin sich König
Hermanfried nach dem Treffen geflüchtet hatte.

B h
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Festung in einem nächtlichen Ueberfall zu erobern . Die Königin Amelberg hatte
sich frühzeitig mit ihren Kindern nach Italien geflüchtet : ihr Gemahl hingegen

kam bald darauf durch König Theodorichs Treulosigkeit um , der ihn , unterm
Schein einer friedlichen Übereinkunft , nach Zülpich einlud , und als sie da auf

den Mauern der Stadt Herumgiengen , hinterlistigerweise Herabstürzen ließ O-

Auf diese Art nahm das Thüringische Königreich ein Ende , und das Land

selbst bekam eine neue geographische Abtheilung . Die Sachsen erhielten das soge¬
nannte Nordthüringen , oder den groscn Landerstrich , der zwischen dem Harz,

der Helme , Unstrut und Sale , und weiter hinauf auf der einen Seite zwischen
der Elbe und Havel , auf der andern zwischen der Bode und Ocker begriffen war,

rmd von Norden her durch die Aller begrenzt wurde . Der Namen Thüringens

verlor sich unter den Sachsen beinahe ganz von dieser Gegend O ; sie hieß nun
Ostphalen , und war in die Gauen Nordthüringau , Hartingau , Derlingen,

Belkesheim , Schwabengau , Hessengau oder Hasgau , und einige kleinere , ver¬

theilt , die nachher die Halberstädtische geistliche Diöces zusammen begrif , ehe sie
Lurch die später errichtete Magdeburgisch .e verengt wurde O . Nach der heutigen

Geographie würden ungefehr das Mcrseburgische und Querfurtische Gebiet zwischen
der Sale , Unstrut und Helme , die Grafschaften Mannsfeld und Wernigerode , ein

Theil des Anhaltischen , der Altmark , des Braunschweig Wolffenbüttelischen , und

i ) Es würde überflüssig seyn , zu den bisher
angegebenen bekannten Datums Zeugen anzn-
führen , da mich die Sache hier ohnehin nur im
allgemeinen angeht.

c) Man muß nur die krovincis btortlkuriv-
xis von dem gleichgenannten kaZus unterscheiden,
der von jener nur ein Theil war . In lezterer
Bedeutung kommt der Namen weit häufiger vor,
als in der erster» , und von dieser Art find auch
die meisten in 8sFtttsr . ^ utigu . Rexni Hiui -inx.
x . 289 2-c. gesammelten , die stch noch mit einer
Menge andrer vermehren liessen.

4) Die genannten Gauen kommen im Stif-
tungsbriefdeS Bisthums Halberstadt vom 1 . 8 «4-
zusammen vor . Man findet sie auch nach ihrer
allgemeinen UmfangSlinie in dem Lkron . Ualder-

stsstt. sp . Lelboit . 88 . II . p . m . 124 , beson¬
ders aber 121 , umständlich bezeichnet , und das
Linon (Ineäiinb . I. c. p 276 . giebt die alten
Halberstädtischen Diöcesangrenzen nach den Flüs¬
sen an , die zugleich das ehmalige Nordthüringen
umzeichnen. Ihre Lage , und die zu jedem Gau
in Urkunden gerechneten Orte , hat Las Ldroo.
6ottvvlc . , noch vollständiger aber Hr . Regier.
Assistenzrath Lucanus  in den Beitragen zur
Geschichte des Fürstenrhums galberstadi,
I . Heft ( 1784 ) S . g - i ; . erläutert , und den
Heffengau oder Hasgau insbesondre wird der
folgende §. vollständiger darstellen , als er bisher
bekannt war . Ich übergehe andre kleinere Gauen,
die entweder unter jenen begriffen , »der davon
eingeschlvffen waren.
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des Lüneburgifchen unter der Ocker und Aller , namentlich auch der Harz , so wie
das ganze Fürstenthum Halberstadt und Herzogthum Magdeburg , dahin gehören.
Von diesem ganzen Landerstrich wird mich in der Folge nur der Hessengau oder
Hasgau intreffiren , von dem ich unten ( H. 2z . ) weiter reden werde.

Der südliche Theil des alten Thüringischen Königreichs fiel von nun an dm
Franken , zum Lohn ihres Sieges , zu . Er heißt zuweilen , selbst noch rm zehnten
Jahrhundert , zum Unterschied Südthürmgen ° ) , am gewöhnlichsten aber , ohne
weitern Zusaz , nur überhaupt Thüringen , nachdem der nördliche Theil zur
Sächsischen Provinz geworden , und das Andenken seines alten Namens sich all-
mahlig verloren hatte . Die alten Grenzen dieses Landes gehn indessen von den
heutigen nicht wenig ab : sie lassen sich aber doch , theils durch Hülfe einiger alten
Denkmäler O , theils durch die Archidiakonatsregistcr , mit groser Gewisheit be¬
stimmen . Thüringen wurde nemlich , nachdem es vom heil . Bonifacius bekehrt,
und der Mainzischen geistlichen Diöces unterworfen worden , frühzeitig in vier
Archidiakonate , das zu Gotha , Erfurt , Bebra und Jecheburg , abgetheilt , und da
sich die geistlichen Diöcesen überhaupt gewöhnlich nach denen , zur Zeit ihrer Einfüh¬
rung üblichen , politischen Landergrenzen richteten , so lassen sich auch leztere in dm
meisten Fallen fürtreflich daraus erläutern . Bei Thüringen darf man am wenigster,
daran zweifeln . Bonifacius bekehrte nach und nach das ganze Land : warum sollte
also die Mainzische Diöces enger geworden seyn , als das Land ? Es stimmet,
ausserdem auch die übrigen alten Hilfsquellen vollkommen damit überein . Ich

werde

e) So kommt z. B . in einer Urkunde K. Lud¬
wigs vom I 877 - viils lemniksti et bieriki in

vor , und eben so in der Bestä¬
tigungsurkunde K. Otto deSGrosen vom 1 .946.
I.eibnit. 88. T II, p. Z7L. Z75> Daß das Wort
ksxns auch oft für kroviocis gebraucht wird , ist
bekannt. Noch öfter kommt kroviucia Tb »>-ru-

vor.

/ ) Ich rechne dahin besonders auch die Os-
xeuclsm 8 . Lanikscii , die Tentzel in Lupplem.
II. sä LsLittsru tlikor . Lotdsu . x. Z44 «La. UNd

«ach ihm Nencilsn in 88 . 8sx . I ". I . p.
bekannt gemacht , und worin der Umfang deZ
alten Thüringens so genau beschriebenwird , daß
er beinah durchgehends auch mit den kirchliche«
Diöcesanregistern übereinstimmt . Des Verfas¬
sers politische Eintheilung Thüringens in viee
Gcrichtsstühle , deren jedem er auch ein besondrer
Archidiakonal zuschreibt , geht mich hier nicht-
an ; der Umfang der Archidiakonate kommt auch
mir denen von ihm angegebenen Scheidung ?«
linien der Gerichtsstühle nicht überein,

BbL
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werde in der Anmerkung den Umriß der Thüringischen Grenzen nur im allgemeinen

zieh » , und überlasse den Freunden und Kennern der Geschichte dieses Landes , sie
nach Anleitung vorgedachter Archidiakonatsregister , die ich in dieser Absicht dem
Urkundenbuch anhänge , noch ausführlicher zu zeichnen §) . Das alte Thüringen,
worunter ich immer nur Südthüringen verstehe , war gegen Osten zu enger,

als das heutige ; dann die Grafschaft Mannsfeld , und die Kursachsischen Aemter
auf

§ ) Ich Habe die erwähnten Thüringischen
Archidiakonatsregister derWohlgewoqenheit und
Güte des verehrungswürdigen,besonders auch von
Seiten seiner Bereitwilligkeit zu jeder Art von
literarischer Unterstützung verehrungswürdigen,
Herrn WeihbischofWürdweins schuldig , mit
dessen Erlaubnis ich sie auch dem Urkundenbuch
beidrucken lassen werde , im Fall nicht der vierte
Band seiner Oiocests iviogulitms vor dem Abdruck
dieses TheNs erscheint . — Alte Schriftsteller
versichern , daß den Franken b>i der Zerstörung
des Thüringischen Königreichs die ganze inner¬
halb deS Harzes und des Waldes Loiba , oder
deS Thüringer Walds , gelegne Landschaft zuge-
fatlen , so daß der Harz selbst schon zu Nordthü-
-ringen , und zwar insbesondre zum yartingau,
gehörte , s. ckrou . dukäliob . »zs iUeibnit. 88

II . p . 274 . und die -wt . / ) angeführte l -sß -n-
Ss Lonikscü . Die sogenannte bisse Loibe fieng
bei Sula an , und von hier aus lief die südliche
Grenze Thüringens , oder dl-' nach Frankonien
zu , auf der einen Seite über Salzungen und
Nach nach der Werra , und auf der andern um
dos Schwarzburg - Rudolstädtische herum , und
durch einen Tbeil des Fürstentluim ' Salftld , an
die Sale , s in dem Archidiakonatsregister von
Erfurt die beiden 8sä <-s MkixmrK und tiemblls.
Die I^ xerilla klonil-ic. zeichnet hier die Grenze zu
rnge , indem sie dieselbe über den Inselberg , und
«berwartS Mark - Sula , über Breitenbach und
Wercka , an die Werra führt : dann Vach und
Salzungen werden in Urkunden an die contlnis
Hiurioxisegesezt . Vergl . ckron . LoMvic . x. 808.
imdKremers Rhein. Franz. S . 174. — Die

östliche Grenze von Thüringen machte die Saal,
bis zum Einfluß der Unstrut , und von da an die
Unstrut selbst bis zum Einfluß der Helme , und
dann lief sie aufwärts der Helme noch weiter bis
in die Gegend der alten Reichsburg Wahlhausen,
verließ aber hier diesen Fluß wieder , und zog
sich zwischen der Grafschaft Stollberg und Manns-
feld durch biS an die Wipper . Den Beweis dazu
enthält die konis . und in den Archi-
diakonatsregistern , ausser dem vorerwähnten 8s-
äsa kllslsiiicli und kembcka , die 8säs8 lltsnbick,

I-eubinxso . Slonner , Ollsnäorö ' Ulld
kez -nLäorck, so wie die Grenzbeschreibung des
Nordthüringischen Hessengaues oder Hasgau ' s,
von dem ich in folgendem §. reden werde . ES
ist also allzu unbestimmt geredet , wenn man , wie
g, wöhnlich , die Unstrut überhaupt für die Grenze
zwilchen Nord und Südihüringen angiebt . Es
ist diesiS , wie gesagt , nur von einem geringen
Thei ! derselben wahr , nemlich von ihrem Ein¬
fluß in die Sale an , bis herauf zum Einfluß der
Helme ; der übrige und größere Theil der Un¬
strut floß m.uen Lurch Südthüringen . — Die
nördliche Grenze von Thüringen lief um die
Grafschaften Siollberg und Hohenstein bis nach
Scha -zftld auf den Harz , so daß jene Grafschaf¬
ten noch auf die Thüringische Seite fallen . Die
schwierigste, und ,ür meine Absicht inrressanteste,
Grenze von Thüringen -st die westliche, weil sie
von dieser Seite zugleich die Hessische ausmacht;
ich muß sie aber eben deswegen in den vierten
Abschnitt verspüren , und habe einstweilen im
Text nur bas Wesentliche davon angeführt.



und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xxn . 197
auf der rechten Seite der Unstrut gehörten vielmehr zu Nordthüringen , oder Sach¬
sen. Hingegen erstrekte sich Thüringen nach Westen etwas weiter , als jezo , weil
es nicht nur das obere Eichsfeld , sondern auch noch einen schmalen Strich diesseits
der Werra , bis an die Grenzen des Hessischen Amts Rotenburg , umschloß . Die
gemeine Meinung will Thüringen sogar noch über Hessen , oder wenigstens einen
grosen Theil desselben , ausdehnen , wovon ich unten (h . XXXII . ) ausführlicher
reden werde.

H. XXII.
Eine Kolonie von Hessen nimmt unter König Siegebert i . , oder ums I . 568 , einekt

von ausgewanderten Sachsen verlaßnen Distrikt zwischen der Elbe und Unstrut
ein , und giebt dem dortigen Hessengau den Namen.

Theodorich zeigte sich auch von andrer Seite seines Vaters würdig . Er
verbesserte die Salischen Gesetze , und paßte sie , neben der neuen Religion , auch
dem Herkomm und besonder » Bedürfnissen jeder seinem Scepter unterworfenen
einzelnen Provinz an «) . An Landersucht übertraf ihn sein Sohn Theodebert
noch , und seine Tapferkeit war romanhaft . Er und seines Vaters Bruder hatten
von dem Kriege des Griechischen Kaisers Justinians mit den Ostgothen in Italien
gleich Anfangs den Vortheil , daß ihnen leztere , um sie neutral zu halten , die
ihnen noch übrigen Provinzen in Gallien und Teutschland , namentlich denjenigen
Theil des Alemannischen Rhatiens abtraten , der sich zu den Zeiten des grosen
Chlodwigs , nach dem verlornen Treffen bei Tolbiac , unter Ostgothischen Schutz
begeben hatte , woraus hernach das Herzogthum Alemannien oder Schwaben er¬
wachsen. Aber dem schwärmerischen Theodebert war dieses noch nicht genug , er
wollte Italien erobern , er wollte Konstantinopel bestürmen , und starb unter den
Zurüstungen dazu . Mit seinem Sohn Theodebald endigte sich diese Linie ( ; 5 5 ) .
Chlotar I . , Chlodwigs jüngster Sohn , vereinigte wieder die ganze Monarchie un¬
ter sich : aber seine vier Söhne theilten von neuem . Siegebert I . , der jüngste
derselben , erhielt Australien . Solche Theilungen waren schon an sich Saamen
zur Zwietracht genug , und nun entstammten sie noch die berüchtigte Brunehild

und

Bb z
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und Fredegund , zwei weibliche Ungeheuer , die eine König Siegeberts , die andre
seines Bruders Chilperichs Gemahlin , die den Greuel der Verwüstung über das
ganze Reich , und selbst in die Königliche Familie , brachten . Von der Zeit an
verlor sich der alte Eroberungsgeist der Franken ; ihre Kömge wucheren nur -gegen
sich selbst , und Hatten genug zu thun , fremde Völker nur in Schranken , und die
langst unterjochten im Gehorsam zu erhalten . Mit keinem hatten sie mehr zu thun,
als mit den Sachsen . Dieses kriegerische Volk , das die Fränkischen Provinzen
in Teutschland von mehreren Seiten umschloß , war zwar von den Franken ver¬
schieblich gedemüthigt , sogar auch zinsbar gemacht worden , aber es galt dieses doch
wohl immer nur von einzelnen Horden oder Stammen , und dauerte auch nicht
langer , als es Zeit und Umstande nothwendig machten . Bei solchen Fallen war
insgemein Hessen , als die nächste Grenzprovinz , ihren Verwüstungen am meisten
ailsgeftzt . Chlotar hatte nicht sobald die Regierung Austrasiens an sich gerissen,
als die Sachsen einen Versuch wagten , den verhaßten vom König Theodorich auf¬
gelegten Tribut von sich abzuschütteln , und sich zu dem Ende mit den Thüringern
verbanden , die es noch immer nicht verschmerzen konnten , ihre eigne Selbstständig¬
keit verloren zu Haben , und nur ein Anhang des Fränkischen Reichs geworden zu
seyn . Ohne Zweifel sahen beide Völker ihre Verbindlichkeit gegen die Fränkische
Monarchie für erloschen an , nachdem die Linie Königs Thevdorichs , der sie zuerst
in dieses Verhältnis gesezt hatte, mit seinem Enkel Theodebgld abgestorben war.
Anfangs schlugen sie den Chlotar , der , von seinen Grossen gezwungen , wider Wil¬
len ein Tressen wagte , und zwangen ihn , Frieden zu bitten : aber im folgenden
Jahr , wo sie von neuem bis in die Gegend von Kölln streiften , ermannte sich der
König wieder , überwand die Sachsen an der Wesir , und nöthigte sie zu einem
jährlichen Tribut von 500 Kühen , den ihnen erst König Dagobert I . , für ihren
Beistand gegen die Wenden , wieder erließ . Drauf wurden auch die Thüringer
gezüchtigt , und ihr ganzes Land verwüstet . Demungeachtet vereinten sich beide
Völker unter König Siegebert I. von neuem , und zogen noch eine Schaar von
Dänen , und vermuthlich auch die Baiern , an sich. Siegebert demüthigte zuerst
die Thüringer in dem heutigen Frankenland , das sie noch immer , wenigstens
zum Theil , besezt hielten §) , suchte darauf die Sachsen und Dänen auf ihrem

M-i
5 oben §> xvn . und unten z. xxiL
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verheerenden Streifzug durch Hessen auf , und schlug sie an der Wohra , einem
kleinen Fluß in Oberhessen , der bei der Stadt Gemünden vorüber fließt , und bei
der Stadt Kirchhain in die Ohm fallt . Was dem Schwerdt des Siegers noch
entrann , ersof auf der Flucht in der Lahn . Man kann die nähere Umstande dieses
Kriegs nicht angeben , weil man ihn nur aus einem Dichter kennt , noch dazu einem
panegyrischen c) . Indessen maßte sich doch König Siegebert um diese Zeit in eini¬

gen

c) Vensatios kortnnstu » O. VIl . csnn . 7 . sagt
in einem Lobgebicht auf den Lupus , Herzog in
Champagne , der in diesem Krieg eilten Theil der
Fränkischen Armee angeführt harte:

ichiss tibi in virtur cnm prolperitsto iupsrns
Lirxonr, et Lai »' §8118 cito victs probst.

gos iiuvius iinnolo §ur§its currit»
liic säveris scies te äucs csels ruit.
Olliuktium veliri » juiiis tum psruir s§mea:
0.usm merito vincit , gui tus juii» kscitl
kerrstss tuniese iuäsüi pooäers vicror,
kt iub purpures nube eoruxcus erss.
Tsmgue äiu pt>§n»s scis sugieuts iscutu »,

äum vitreis tsrmiaus eilet sgui ».
l ûi fu§iebst iners srimis äkäit Nie sspuicrum:
kro clucs felici üumins beils xeruut.

Die Soräss haben die meisten Geschichtfvrscher
sehr unrichtig in Friesland gesucht , ohne daran
zu denken , wie schlecht sich die Lage der l . su §»ns
dazu schilt , worunter doch offenbar diel .o§ sns
oder kahl ! zu verstehn ist . Auch kclcksrä kraue.
Vrievt . 1 . 1. P . 92 . war Anfangs dieser Meinung,
verbesserte sie aber I. c . p . Z74 , und nahm rich¬
tiger die Hessische Wohra dafür an , deren An¬
wohner auch in einer Päbstlichen Bulle an den
heil . Bvnifacius vom I . 7 ; ? . Lortbsrn heißen.
S. unten§. XXVIll. uot. b) . Dieser kleine
Fluß in Oberhessc » entspringt in dem Amt Haine,
an der Waldeckischeri Grenze , giebt der Stadt
Gemünden an der Wehre ihren Zunamen , und
vereinigt sich , nachdem er das ganze Amt Ran-
schenberg durchströmt , bei der Stadt Kirchhayn
mit der Ohm . s. Engelhard  Kassel . Erdbesch.
S. 457. Die Sachsen und Dänen flohen, nach

Ser Beschreibung des Dichters , nachdem sie an
der Wohra geschlagen worden , nach dem heuti¬
gen Herzvgthnm Westfalen zu , und wollten bei
dieser Gelegenheit über die ihnen im Wege lie-
gende Lahn setzen . Mit dieser Begebenheit muß
man eine andre Stelle eben dieses Dichters O. Vl.
aus einem Gedicht auf die Vermählung König
SiegebertS mit derBrunehilb verbinden , wo er
von dem König Siegebert sagt:

Ric iromen »vorm» sxtenäit
LsIIsiits mstiu , cui äs pstre virtus,
Hnsm eccs probst , ^ ö,nr7r§ra victs

kstetur,
?erllcien8 unuiy §smins äs §eote triumpkum.

Das Volk an der Nabe , das hier als mit den
Tkürmgern verbunden und zugleich besiegt an¬
gegeben wird , waren vermutlich die Baiern,
die bei dieser Gelegenheit zuerst unrer das Frän¬
kische Joch gekommen sepn mögen . S . Krem er
Rhein . Franz . S . 247 , wo aber diese Begeben¬
heit am Unrechten Orr angebracht wird . Es
läßt sich aus diesem Gedicht zugleich die Zeit
näher bessimmen , in welche jener Krieg gefallen ;
er muß noch vor dem I . ; 6L. vvrhcrgegangen
sepn , als worin Siegebert die Brunehild ge-
heurathet . — Der doppelte Anfall der Avaren
auf Thüringen , deren einen König Siegebert
tapfer abschlug , Len zweiten aber (571 .) nach
einem verlornen Treffen mit Geld abkaufen mußte,
har , soviel man weiß , mir jenem Ausstand der
Sachsen und Thüringer keinen Zusammenhang,
und nur auf Thüringen , nicht aber auf Hessen ,
Einfluß gehabt.
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gen an das Fränkische Thüringen stossenden Sächsischen Provinzen eine Eigenmacht
an , die sich schwerlich aus der blosen Zinsbarkelt derselben erklären laßt , sondern
vorauszusetzen scheint , daß entweder er , oder sein Vater Chlotar , einen Theil
des ehmals den Sachsen zugefallenen Nordthüringens völlig unterjocht habe . Es
zog nemlich den Langobarden , als sie im I . ; 68 - ihren Eroberungsplan auf Ita¬
lien wagten , neben andern Völkern auch ein groser Haufen Sachsen mit Weib
und Kindern zu , in der Absicht , ihr Schiksal mit ihnen zu theilen , und auch für
sich Beute und neue Wohnungen zu suchen . König Siegbert führte in die ver-
laßnen Provinzen eine beträchtliche Anzahl von Schwaben , und andern Tcutschen
Kolonisten , ein -?) . Wie hätte er dieses , ohne ein näheres Recht dazu , thun
können ? wie würden es die mächtigen , auf ihre Grenzen so eifersüchtigen , Sachsen

gelitten

<l) 6rex . 1'uroo. V. IV . c. gz : ? okksec8axo . Sache selbst spricht dafür / da es an sich nicht
nss , gui cum l.orißobaräisiu ltsliam venerant , ite- wahrscheinlich ist , daß eine Armee von 6000
rumprorumpunl ill Lsllis -i Lrc. worauf l. c. v . V . Mann eine viermal stärkere, zumal von einem
c. 45 . dieser Einfall , ihre Besiegung , und der ihnen ^so rapfern Volk , angreifen , 20000 davon er-
erlaubte Durchzug nach Austrasten näher bcschrie- legen , und selbst nur einen Verlust von 480.
den werden : lii vsro 3ä Sigibsrtum liebem leiden werde ) : rsligui vsro victorism obtinue-
trauseuntss , in locum , vnäs prius sgreM fus. runt. Illi yuoqus , qui ex 8axooibus remanls.
raut , kabiliti sunt. Noch weitere Nachricht von rsnt , äeteüati sunt , Iiullum se eorum barkaw,
ihnen ertheilt eben dieser 6rexor . v . V . c. i ; : NS<)US capillos incisurum , niii prius äs aäverka-
Lt guia tempore Mo , guo Häkoinus in Italiam rüs ulciscerentur . vuibus irerum äscertanribus,
inxrekus ek , Llilotkackarius et8ißibertus in majors exciäio corruerunt : et sic a bello ess¬
et a/rar§e,rte, in loco illn posusrunt ; lii gni tem- latum eü . Gregorius irrt sich, wenn er den
xors 8igiberti rexrelii sunt , iä eü gui cum Abzug jener Sachsen zu den Langobarden in die
boino suerant , contra kos consurxunt , volentes Zeiten König Chlotars l . und Siegeberts sezt;
eos 2 regione illa extruäere ac äelsre . ^ t Mi dann die Langobarden fielen erst im I . ; 6g. in
vbtnlsrnnt eis tertiam partsm terrae , äicsntss : Italien ein , und Chlotar ist schon; ül . gestorben.

tirrers poA»,««r Lrc. Lraut Es gehört also diese Begebenheit allein unter die
autem vitzinti sex miUia 8axonum , ex guikus vi- Regierung K. Siegeberts . kaullus viac . v . Nl.
xinti miliia ceciäsrunt : 8usvorum quogus sex c. ; - 7 . erzehlt diese nemltche Begebenheit meist
mlllia gusäringsuti , et octogiiits tantum prokrati mit den Worten Gregors . — Es werden übri-
sunt , andre lesen sex mMia , ex guikus gusärin - gens in diesen Stellen immer nur die Schwaben,
xenti et octoginta tsutum prokrati sunt ( und so als der stärkste, Theil der Kolonisten , namentlich
stark giebt auch ksullus Viaconus den Verlust an ; angeführt ; es versteht sich aber von selbst, daß die
aber kreäexsrius 8ckolsü . liikor . Lpitom . SP. Kolonisten von den olrr, weil sie völlig
Louguet 's . I . p . 408 . begünstigt die gemeine in gleichem Fall mit den Schwaben waren , an
Lesart , die jene 6480 Mann blos als die Anzahl dem Krieg Theil nahmen,
her erschlagnen Schwabe» angiebt, und die
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gelitten haben? Der Distrikt, den die Schwaben beftzten, führte von der Zeit
an den Namen des Schwabengaues, und begrif das heutige Fürstenthum Anhalt,
und einige anliegende kleinere Distrikte°) . Die neuen Einwohner blieben ihrem
Ursprung sogetreu, daß sie, nach dem Zeugnis Widekinds, eines Schriftstellers
des zehnten Jahrhunderts, auch damals noch, mitten unter den Sachsen, nicht
den Sächsischen, sondern ihren eignen hergebrachten Gesetzen und Rechten, folg¬
ten/ ) . Aber wer waren die übrigen Kolonisten, die neben den Schwaben jene
verlaßne Wohnungen anbauten? Unmittelbar neben dem Schwabengau lag der
Hessengau, ein ziemlich weitlauftiger Landerstrich, der nach heutiger Geographie
beinah die ganze Grafschaft Mannsfeld, das Fürstenthum Querfurt, die Kursach-
sischen Aemter Lauchstadt, Merseburg, Weissenfels, Freyburg, Wendelstein,
Sittichenbach und Sangerhausen, soweit sie auf der linken Seite der Sale und
Unstrut liegen, und das Eisenachische Amt Altstadt, samt einigen angrenzenden
geringern Distrikten umfaßte§) . Ein kleiner Untergau desselben war das Frie¬
senfeld, und dieser sowol, als der Hessengau, werden, wie ich unten weiter zeigen
werde, schon in einer UrkundeK. Karls des Grosen vomI . 780. als altherkömm¬
liche Namen angeführt. Da nun ausserdem der gleichzeitige Bischof Gregorius
von Tours, und die ihm nachgeschrieben, versichern, daß König Siegebert, neben

den

e) S . die Beschreibung dieses Gaues in
kroär. Lllron. Istottwic. 1 . II. p. 787, und Noch
vollständiger in I . H. Lucanus  Beitrage zur
Geschichte des Furstenchums Zalberstadc St . I.
S . 14.

/ ) Viticliinst . I.. I. sp. dleibom. 88 . 1 . 1.
k- 6Z4-

x) Der Namen dieses Gaues wird in alten
Urkunden und Schriftstellern auf mancherlei Art
geschrieben: Usllexs. üsiligEl , Usllinxovv,
Hssssxo, Uslstxuli, HssZove Lrc. und seine Be¬
wohner nennt Vitia bin ä. Lorbej. I.. II. SP.
dleibom 88 st? I. p. 64z. « sllixsnar. Viele ZU
diesem Gau gehörigen Orte fü hren Bessel LKron.
üottevic. I. c. p. 62;. und Lucan USi. e. S . 15.

Hefs.Landesg.n.B.

an. Aber ungleich vollständiger lernt man ihn
aus Beil. XXV. S zi . kennen, wo nicht nur die
Grenzen«genau beschrieben, sondern auch eine
Menge dahin gehörige Orte angeführt werden.
Verbindet man hiermit noch die Grenzbeschrei¬
bung der Halberstädtischen Diöces In Lkron.
Istslberksllt »p. Ueibnit. 88. st* II. p. rri , und
eine SchenkungsurkundeK. Henrichs IV. vom
I . 1060, die noch viele andere darin gelegene
Dörfer bekannt macht, in Herrn Iustizrath
Gerckens Loci. Diplom. Lrsndevb. st?. Vk.
p zyS: so bekommen wir von diesem Gau einen
genauer» und richtiger» Begrif, als bei den we¬
nigsten andern Gauen möglich ist. — Von dem
Friesenfelds. not. L) .

C c
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den Schwaben, noch Kolonisten von einigen andern Völkern in diese Gegend ge¬
führt, alle diese Gauen in einer Strecke fortlaufen, und sich auf keine andre Art
die Entstehung eines Hessengaues mitten unter Sachsen erklären laßt: so bleibt in
diesen Umstanden wohl kein Zweifel übrig, daß es Hessen und Friesen waren,
die neben den Schwaben eingezogen, und jenen Gauen ebensowol den Namen
von sich gegeben, als die Schwaben dem ihrigen. Aber sie hatten um die neuen
Wohnsitze noch einen schweren Kampf zu kämpfen. Die ausgewanderten Sach- >
sen fanden ihre Rechnung nicht in Italien . Sie wollten dort nach ihren eignen
Gesetzen leben, und die Longobarden wollten ihnen diese Eigenmacht nicht zuge¬
stehen. Vergeblich suchten sie darauf ihr Glück in Gallien, der Fränkische Patri-
cius Mummolus schlug sie, und nöthigte sie zu dem Versprechen, wieder unter
Fränkische Hoheit zurükzukehren, wozu er ihnen einen freien Durchzug nach Austra¬
lien erlaubte, um sich vom König Siegebert die Wiederherstellung in ihre alte
Heimath zu erbitten. Siegebert vergönnte ihnen dieses, überließ ihnen aber,
die Sache mit den neuen Kolonisten auszufechten. Sie kamen, nach so vielem
in Italien und Gallien erlittenen Verlust, doch immer noch 26000 Mann stark
an den Grenzen ihres ehmaligen Vaterlands an , woraus sich auf die Gröse der
ersten Auswanderung schließen laßt. Die neuen Kolonisten waren nun in einer
mißlichen Lage. Sie hielten sich vermuthlich zum Widerstand zu schwach, wünsch¬
ten also nichts lieber, als Frieden, und da sie ausserdem das Land geräumig ge¬
nug sahen, um neben sich auch sine Ueberbleibsel der Sachsen zu fassen, so boten
sie ihnen Anfangs die Hälfte, nachher zwei Drittheile desselben, und endlich auch
das nöthige Vieh an : aber alles vergeblich. Die Sachsen bcharrten auf ihrem
Recht an die ganze Provinz, und wollten das Schwerdt entscheiden lassen. Diese
Hartnäckigkeit kam sie theuer zu stehen. Sie verloren in dein ersten Treffen
20000 Mann , und da sich die übrigen dennoch verschwuren, Aart und Haare
nicht eher zu scheeren, bevor sie die Schande gerächt, so wurden sie von neuem
geschlagen, und der kleine Ueberrest mußte vermuthlich mit den Wohnungen zufrie¬
den seyn, die ihnen der Sieger anwiesb) . Die Geschichtschreiber, die diese Be¬
gebenheit erzehlen, reden nur von den Schwaben; es versteht sich aber von selbst,
daß auch die Kolonisten von den übrigen Völkern, weil sie völlig in dem nemlichcn

Fall
S . von dem allen die not. -t) angeführten Stellen.
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Fall waren/ an dem Kriege Theil nahmen. Die Schwaben machten den grösten
Haufen unter den Kolonisten aus/ und deswegen werden sie auch allein genennt:
ausserdem richteten sich die neuen Anpflanzer bei ihren Niederlassungen wohl gewis
nicht so genau nach der geographischen Abtheilung der Gauen/ daß nicht auch die
Schwaben an der Bevölkerung des Hessengaues sollten Theil genommen haben/ ob
dieser gleich von den Hessen allein den Namen erhielte/ weil sie hier der Anzahl nach
die stärksten waren. Indessen rissen sich diese Gegenden unter den folgenden
schwachen Königen aus dem bisherigen Verhältnis gegen die Fränkische Monarchie
wieder heraus/ und hiengen sich/ als die Bewohner einer ursprünglich Sächsischen
Provinz/ wiederalleinan die Sachsen/ bis sie endlich der Fränkische Major Domus
und nachmalige König Pipin im I . 748 , bei Gelegenheit des Beistandes/ den
die Sachsen seinem aufrührischen Bruder Gripho leisteten/ von neuem überwäl¬
tigte/ und durch einige Priester zum Christlichen Glauben bekehren ließ -) . Auch
hier werden nur die Schwaben genennt/ oder/ wie sie der Geschichtschreiber/ zum
Unterschied von dem Hauptvolk dieses Namens, heißt/ die NordSchwaben : es ist
aber ebenso gewis/ daß auch hier diemichrerwahnten Hessen/ oder/ wenn ich sie
nach dem Beispiel der Schwaben so nennen darf/ tue NordHesseN/ mitverstanden
werden. Die folgende Geschichte macht dieses unwidersprechlich. Kaiser Karl
der Gross schenkte im I . 780. der Abtei Hersfeld den Zehenden in diesem Hessen¬
gau/ und dem damit verbundenen Friesenfeld/ und um eben diese Zeit/ oder noch
vorher/ auch die Kirchen in Altstädt/ Osterhausen und Riestett/ die gleichfalls in
den Nordthüringischen Hessengau gehörten . Damals hatte Karl der Grose mit

seiner

-) Hnrisles däetens . sä sn . 748 : plurimi ju-
venes ex nobili §eners brsucorum , inconüsntis
äucti , proprium äomiuum reliaqusntes , 6rip-
ponem iublscuti tunt . kUppinus vero , säunsto
exercitu , per lurinzism iu Lsxvnism vsniens,
ünes Zsxonum , quos lVoräo-L-revor vocsnt , cum
vsliäs msuu intrsvit . Ibiczus äucss xentis ssperss
Lclsvorum in occurtum ejur venerunt , unsnimi-
ter suxilium illi contrs Lsxoues serrs psrsti,
xuxnstores ^usli centum millis . 8sxones vero,
4m vocsntur , iub susm äitionem

lubsctos contritosqus iubegit ; ex
Per >54ce!'ä«tm» aä / äe?« e?drr/iis-
?rs»r co77vei/i/ -»re. ln eoäem vero itinere cspit
Lsürum guoä vocstur - luäe pro-
iiciscens pervsnit sä iluvium quoä äicitur Oi-a-
cra S-c. Vergl . § . XXIX . not . e ) .

L) Beil. l. not. 2, wo der an Hersfeld ge¬
schenkte Zehenden kriloueveläse stllstlezs«, und
der gedachten drei Kirchen untermI . 77L. zum
erstenmal gedacht wird; Beil. VI, wo der Gäu
Zassega untermJ>78o, als in zwei comitisr

Cc 2 ge-
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seiner projektieren Bekehrung der Sachsen noch nichts ausgerichtct , es war noch
lange vor der Zeit , da er Fränkische Kolonien unter die Sachsen führte , und
gleichwol sind unter den NordHeffen schon Kirchen erbaut , und mit hinreichenden
Einkünften versehen , es ist die Abgabe des Zehenden an die Geistlichen schon im
Gange , der sich die übrigen Sachsen noch so lange wldersezten , ja es gehörte die¬
ser Hessengau unter den Kirschprengel des damaligen Erzbischofs Lullus von Mainz,
unter den Kirchsprengel eines Fränkischen Bischofs , der sonst mit Sachsen nichts
zu thun hatte 0 - Aus allen diesen Umständen folgt unwidersprechlicb , daß die
NordHeffen lange vor den übrigen Sachsen , und schon zu des Bonifacius Zeiten,
zum Christenthum übergegangen waren , und da wir einmal wissen , daß die Nord-
Scbwaben im I . 748 - von König Pipin zugleich unterjocht und bekehrt worden,
so dürfen wir nun nicht zweifeln , daß damals auch die mit jenen unmittelbar ver¬
bundenen NordHeffen das nemüche Schiksal getroffen , und bei dieser Gelegenheit
beide unter die Mainzische Diöces gekommen . Als nachher ( 814 . ) Kaiser Ludwig
der Fromme dem Bischof von Halberstadt seine Diöces anwies , so schlug er unter
andern auch jenen Schwabengau und Hessengau dazu , und der Erzbischof von
Mainz konnte dieses so viel eher geschehen lassen , weil der neue Bischof sein Suf-
fragan wurde : aber der Abtei Hersfeld entstunden daraus wichtige Streitigkeiten
über ihr Zehendrecht im Hessengau , die ich unten weiter erzehlen werde.

Es bleibt mir zu dem bisherigen nur noch eine Bemerkung übrig . Man
könnte vielleicht daraus , daß sich eine Kolonie von Hessen nach ' Sachsen zog , auf
ein damaliges Uebermaas von Bevölkerung in ihrem ursprünglichen Vaterland

schließen

getheilt erscheint ; Beil . XVI XXV , an welchen
lezrern Orte die Grenzen des zehendbarenFriesen-
felds und Hassegau ausführlich beschrieben wer¬
den , und Beil . UV. beißt es von den ? Kirchen
und dem gehenden im Friescnfeld und Hessengall,
daß sse K. Karl primo trsälkUt . lecunlio coulir-
insvit rrrxrircs er es sMFiritt snie LFrrcoFs-

Leeiĉ se co„F, «ctro»e,». Der Fundativnsbrief
des Halberstadtischen B 'ßihums ist vom 1 .814.
L.ellwlt . L8 . vrunkwlr . 1' . !I . x>. m.

i ) Beil . XVk. wird in einer der Abtei Hers¬
feld ertheilten Pädstl . Privilegienbestätigung vom
I . 829 . von K. Karls Zehendschenkung im Hcs-
lengau gesagt , baß sie roxstu et co„/cir/ » des
Mainzischen Erzbischofs Lullus geschehen ; es
wäre aber kein conlenius dieses E -zdischofs er¬
forderlich gewesen , wenn nicht der Heffengau zu
seiner Diöces gehört hatte , und dies s wird auch
Beil . UVI . S . 8z. ausdrüklich behauptet : rogaw
st conlsnlu bSÄriilimi / .»ür — sci cujun Oiosceiin
eseäem kcclsüae cum ciecimatlombus ! xraecircti«
xertlnebsnl.
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schliessen wollen . Aber erstlich war , wie aus den Umstanden erhellt , die Kolonie
an sich nicht sehr beträchtlich , und dann konnte sie auch durch einheimische Verwü¬
stungen , dergleichen sie von den Sachsen so oft erfuhren , dazu angetrieben wor¬
den seyn . Ohnehin raisonirt der Wanderungsgeist nicht so genau , er findet überall
alles besser , als im Vaterland , und laßt sich, wie die obigen Sachsen , nicht eher
als durch den Ausgang eines bessern belehren . Daß eine Übervölkerung damals
in Hessen gewis der Fall nicht war , wird die Folge lehren . Eine andre Bemerkung
über den Namen von Hessen , dessen Alter sich aus dem bisher gesagten nicht wenig
erläutert , habeich schon oben ( S . 25 .) gemacht.

§. xxm.
Schiksale der Fränkischen Monarchie , so weit sie mit Hessen in Verbindung stehn,

bis um die Mitte des siebenten Jahrhunderts . In Thüringen entsteht ein
Herzogthum , das aber Hessen nichts angeht.

Brunehild erlebte den Untergang ihres ganzes Geschlechts , und er war
grosen Theils ihr eignes Werk . Ihre Herrschsucht hatte keine Grenzen , die Mittel
dazu waren ihr gleichgültig , es mochten nun Freunde , oder ihre Kinder , das
Opfer werden , und sie besaß dabei die Kunst der Fredegund nicht , die Grosen in
ihr Jntresse zu ziehen . Ihr Sohn Childebert starb frühzeitig ( 596 . ) : seine Prin¬
zen Theodebert und Theodorich theilten also sein hinterlaßnes Reich ; dem ersten
sielAustrasien beinah ganz zu , und dem andern , neben dem Elsaß das Königreich
Burgund . Daß Brüder unter den MerovingischeN Königen lange einig bleiben
sollten , war an sich schon wider die Regel : aber die gegenwärtigen hatten noch
dazu die Brunehild zur Grosmutter . An dem Hof ihres altern Enkels be¬
leidigt , floh sie zum jüngern , und ruhte aus Rachsucht nicht eher , als bis
sie die beiden Brüder zu einem schreklichen Bürgerkrieg aufgereizt hatte . Theo¬
debert , an Ländern mächtiger , aber schwächer an Geist , kam überall zu kurz.
Zulezt sammelte er noch ein mächtiges Heer von Thüringern und den übrigen dies¬
seits des Rheins wohnenden Fränkischen Völkern , und wagte bei Zülpich ein
Treffen ( 612 . ) , eines der schreklichsten , das die Geschichte kennt . Der Er¬
schlagenen waren so viele , daß es ihnen zulezt an Raum zum Niederfallen gebrach ,

Ecz und
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und jeder, von Leichen umschlossen, auch todt die vorige Stellung behielt
Theodebert wurde besiegt, bald darauf auch gefangen, und nebst seinem Sohne
hingerichtet. Aber auch Theodorich überlebte seinen Thriumph nicht lange(6iz .)
Der Hast der Grosen gegen die Brunehild war so ausschweifend, daß sie, um
nur ihrer vormundschaftlichen Regierung nicht von neuein ausgesezt zu seyn, lieber
ihre unmündigen Urenkel vom Thron verdrängen, und den Neustrischen König
ChlotarH. , den Sohn der Fredegund, zum König haben wollten. Vergeblich
sezte die Brunehild noch ihr ganzes Vertrauen auf die Australier diesseits des
Rheins, und besonders auf die Thüringer, aus denen sie ein Heer werben ließ:
der Major Wernacharius oder Werner, der es sammelte, war entweder aus
eigner Wahl, oder weil ihn Brunehild durch falschen Verdacht dazu nöthigte,
ein Verräther, und stimmte diese Völker vielmehr für den Chlotar Dadurch
kam Brunehild mit ihren Urenkeln in die Gefangenschaft, und büßte ihre, von
ihren Feinden vielleicht vergröserte, Schandthaten mit einem grausamen Tod.
Daß an diesen Bürgerkriegen auch die Hessen Theil nahmen, versteht sich aus den
erzehlten Umstanden von selbst. Ueberhaupt trauten die Australischen Könige in
ihren Kriegen mit den Neustriern den diesseitigen oder eigentlich Teutschen Provin¬
zen noch immer am meisten, weil ihre Grosen mit denen in Neustrien wenig Zu¬
sammenhang hatten: aber eben dieses Vertrauen war eine Hauptursache, warum
die Fränkischen Länder in Teutschland immer mehr entvölkert wurden.

Chlotar II. vereinigte nun die ganze Fränkische Monarchie unter seinem
Scepter. Unter den Grosen, denen er dieses Glück zu-danken Hatte, ist niemand
merkwürdiger als Arnulph, der Bischof zu Metz, und endlich gar ein Heiliger,
und der Major Domus Pipin von Landen. Diese beide rechtschafne Männer, die
schon durch ihre Denkungsart verbunden waren, verbanden sich nachher noch näher

durch
a) ^ reZssssr . cstron. c. Zg>« 0 dtt ganze

Krieg umständlich erzehlr wird, sagt von diesem
Treffen bei lolbiacum oder Zülpich: ibi taut»
ürsgeü sb utrv^us exercitu facta ek » nt pkalan-
xs8 ln intzretlu certsminis contra Io proelisotes,
c»6avera vi oram occilorum non kaberent , ubi
inclinata jac ?rent , leä üabant mortui Inter cste-
rorui» caclaver» üricti ouaü viventsa.

5) I^reZexar . Cliron. c 40. Lrunsclnläi;
Lixibsrtum , fsniorem ülium Hieuilsrici , in T'bo-

6irex!t , cum l̂ uo Warnackarium lUsjo-
rem clomua et ^ lboenum cum ceteris proceribui
äekinavit , ut / »«r,
aätrakerent , ^uslitsr Llilotario xotuiiient reü-
üere Src.
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durch ihre Familie : ArnulphsSohn Ansegiselus heurathete Pippins Tochter Begga,
und aus dieser Ehe wurde der berühmte Pipin von Herstall gebohren . König
Chlotar , dessen friedliebende Regierung dem Fränkischen Staat wieder einige Er¬
holung gewahrte , gab sie seinem altern Sohn Dagobert zu Ministern , als er ihm
622 . das Königreich Austrasien abtrat ; sie erhielten sich auch nachher in diesem An¬
sehn , als Dagobert , nach seines Vaters Tod ( 628 . ) von neuem Alleinherrscher
der Fränkischen Monarchie wurde , und Ruhm und Ehre begleiteten seine Regie¬
rung , so lange er ihren Rathschlägen folgte . Aber Schmeichler , Pfaffen und
Maitressen verderbten endlich das Herz dieses Königs . Von seinen Kriegen kann
mich hier nur der mit den Slaven intressiren . Ein Theil dieses mächtigen Völker¬
stamms , der am wahrscheinlichsten in Böhmen und Mahren wohnte , hatte ums
I . 62z . das Joch der Avaren von sich abgeschüttelt , und dankte dieses Glück

hauptsächlich der Tapferkeit eines Fränkischen Kaufmanns Samo , der sich an ihre
Spitze stellte . Aus Dankbarkeit wählten sie ihn zu ihrem König , und er zeigte
sich in seiner fünf und dreissigjahrigen Regierung dieser Ehre würdig . Ein Zufall
verwickelte den Dagobert wider feinen Willen in Krieg mit ihm . DieLongobarden
die dem König zu Hülfe eilten , und die Alemannen , kamen noch glüklich genug
davon : aber Dagobert selbst wurde fchimpflichcrweise zurükgeschlagen , wie Frede-
garius sagt , nicht sowol durch Tapferkeit der Slaven , als weil die Austrasier,
aus Haß gegen den Dagobert , ihre Schuldigkeit nicht thaten . Nun wurde Samo
noch mächtiger , es unterwarf sich ihm auch ein andrer Slavenstamm , die Sorben,
in der heutigen Marggrafschaft Meissen , die bisher noch die Fränkische Hoheit er¬
kannt hatten , und mit der Macht wuchs auch sein Muth . Die Slaven durchplün-
dertcn nun einmal übers andre ganz Thüringen , und die benachbarten Fränkischen
Gauen , worunter , der Lage nach , nothwendig auch Hessen begriffen gewesen sepn
muß 0 . Dagobert sammelte eben zu Mainz ein Heer zu einem neuen Feldzug,
als sich die Sachsen erboten , die Fränkischen Grenzen gegen die Slaven zu sichern,
im Fall ihnen Dagobert den verhaßten jährlichen Tribut von zov Kühen erliefst.
Die Bedingung wurde angenommen , aber die Sachsen erfüllten ihr Wort nicht,
oder vielmehr , man hätte diese Erfüllung nicht von ihnen erwarten sollen , da es

ihrem

c) tk eäex Lr. I, c. 0. 6x . erzehlt diesen Krieg
umständlich: klultis xoü lisec vicibus Wiiuäl in rexoum üiruunt üic»



2«8 Dritter Absicht». Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,

ihrem eignen Jntresse zuwider lief , den Franken einen unruhigen Nachbar zu
nehmen . Bei diesen Umstanden suchte Dagobert den Muth der Austrasier , die
sich ungern mit der ganzen Monarchie vereinigt sahen , dadurch wieder zu beleben,
daß er ihnen in seinem Sohn Siegebert III . wieder einen besonder » König gab
(62z . ) , und es that seine Wirkung : sie vertheidigten von der Zeit an ihre Gren¬
zen gegen die Slaven aufs tapferste O . In eben der Absicht hatte er den Radutf
oder Rudolph , den Sohn eines gewissen Chamarus , zum Herzog in Thüringen
ernannt . Ob ex der erste in seiner Art war , ist ungewis ; man kennt wenigstens
keinen frühem » Radulf war glücklich, und schlug dis Slaven mehrmals : aber
eben dieses Glück empörte ihn zu dem stolzen Gedanken , sich von der Fränkischen
Monarchie unabhängig zu machen , und er brach schon bei Dagoberts Leben ver¬
schieblich in Feindseligkeiten gegen den Herzog Adalgisil aus , der , während der
Zeit , als sich der Major Domus Pipin an dem Hofe König Dagoberts in Neu-
sirien aufhielt , seine Stelle in Austrasien vertrat °) . Nach Dagoberts Tod (6z8 -)
gieng er weiter.

Neuere Geographen und Geschichtschreiber haben diesen König Dagobert
noch für Hessen insbesondre intressant machen , und seiner Regierung einige Denk¬
mäler darin anweisen wollen . Er soll in seinem Kriege mit den Sachsen das
Schloß Frankenberg entweder erbaut , oder doch mehr befestigt , und dem Sach¬
senberg , auf der heutigen Waldeckischen Grenze , entgegcngesezt haben O . Einen
Beweis weiß keiner anzuführen , die ganze Vermuthung beruht allein auf der von
dem Namen hergenommenen Wahrscheinlichkeit , daß beide Schlösser einander ent¬

gegen

/ ) Gerstenbergers Frankenberq. Ebro»,
in ^ nslect. bisss Co». V. p. 147. schreibt den
Ursprung dieser Stadt dem König Theodorich,
dem Sohne Chlodwigs des Grvsen, zu. Win¬
ke lmann  Hess . Chrvn. Th . II . S . rgg. IVIsI-
let küli. de kielt. 1 .1 . p. ; 2. Teuth  0 rn  Hes¬
sische Gcsch. Th. Il - S . 40 , und andre, folgen
ihm hierin , und lezterer nimmt I. c. p. i ; i . »och
weiter mit ki srtmsnn küli. lisit . t. p. 32.an,
daß König Dagobert den Frankenberg mit neuen
Festungswerken vermehrt habe,

d) k'redexsr . i. c . c. 7 ; : Deinceps Au-
Ürsliii eorum kudio limitem et reznum k'rsuco-
rum coutrs iViuidos utiliter deksulslie nolcuntur.

e) b'red e § sr . Clirsn . c. DXXVII : ksdulfuL
Dux , ülius Lksmsri , l̂ uem Osgobertus Ttioriri-
xise Oucsm iuüiluit , pluribus vicibus cum exsr-
citu ^ iuidorumdimicsns , sosgue victor vertit in
tuxsm . üujus victoriss fuperbi» elstur , et contr»
^dslxiseium ducsm divsrüs occsiionibus iuimici-
tiss tendens , psullstim coutrs 8i §ibertum jsm
tum cospit rebslisrs . 8ed , ut dictum eü , üc
»xsbst . du » diligit rixsr » meditstur äilcordisw.
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gegen stehende Grenzfestungen gewesen seyn mochten . Nach diesem Grund liesse
sich freilich der Ursprung derselben ebensowol in jeden andern Zeitpunkt der Kriege
zwischen den Franken und Sachsen verschieben / und / was noch schlimmer ist/
der Sachsenberg lag nicht einmal auf altem Sächsischen Grund und Boden / son¬
dern vielmehr auf Fränkischem / gehörte zu der Hessischen Provinz , und in die
geistliche Gerichtsbarkeit des Archidiakonats von St . Stephan zu Mainz §) . Ich
werde eben daher sowol diesem , als andern von den Sachsen hergenommenen
Ortsnamen in diesen Gegenden , unten einen weit schiklichern Ursprung anzuweisen
suchen ( § . XXXI . ) . Für den Frankenberg laßt sich aus seinem Namen nichts
anders mit einiger Wahrscheinlichkeit folgern , als daß er ein altes Schloß war,
und schon zu der Zeit , da der Namen der Franken auch noch von den Einwoh¬
nern Hessens üblich war , das heißt , noch vor dem Ablauf des eilften Jahrhun¬
derts , erbaut worden . Aber noch mehr ! König Dagobert soll sogar auch zweien
Niederhessischen Dörfern , dem Dagobertshausen in dem Amt Melsungen , und
einem andern im Gericht Kalbern , den Namen gegeben haben ^) . Es war frei¬
lich in dem alten Teutschland nichts gewöhnlicher , als daß der Erbauer irgend
eines Hofs oder Dorfs ihm seinen Namen gab , und so sind wohl ohne
Zweifel auch jene Dörfer nach einem Dagobert benennt worden : aber konnte
dann in der ganzen Fränkischen Monarchie niemand Dagobert heissen , als allein
der König ? Blose Etymologien sind überhaupt nicht der beste Weg , die Geschichte
zu bereichern.

König Dagobert Hatte zwei minderjährige Prinzen hinterlassen , Sr 'ege-
Lert III . und Chlodwig II . Dieser erhielt Neustrien und Burgund zu seinem An-
theil , jener hingegen sezte seine Regierung in Austrasien fort , und hatte in dem
ersten Jahr noch dm redlichen Pipin von Landen zum Groshofmerster . Nach des¬

sen

x) Sachsenberg gehörte zu dem Archipres-
bpteriar von Geismar , also unter die geistliche
Gerichtsbarkeit des Prvbstes zu St . Stepban,
die sich über den qrösten Theil deLOberlvkngau' S
erstreite. Oioec IVlvxunt 1° iil
p Zw. Ich .werbe im vierten Abschnitt weiter
davon reden.

K) s. Engelhard  Kassel . Erdbeschr. S»
iy7 und 497, und d-e daselbst angeführte SchM-
stester. Teuthvrn  Hess Gesch. Th . II. S . i ; i.
will gar auch Dabringen in diese Klasse setzen,
da- seinen Namen gleichfalls von K. Dagobert
haben soll.

Hess.Laridesg. n.B . D d
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sen Tod suchte sich sein Sohn Grimoald bei der väterlichen Würde, wie bei einem
Hrbguth, zu behaupten, und erreichte auch seine Absicht, mußte aber doch drei
Jahre lang mit einem gewissen Dtto darum kämpfen. Die dadurch unter den
Grosen entstandnen Spaltungen, und alle die Nebel, die von der Regierung
eines zehnjährigen Königs unzertrennlich sind, mußten den Herzog Radulf von
Thüringen von selbst darauf führen, seinen so lange vorbereiteten Plan zur Un¬
abhängigkeit, den er bei Dagoberts Leben noch mit Mühe unterdrükt hatte, in
Ausübung zu bringen. Er scheint nichts geringers im Sinn gehabt zu haben, als
das alte Thüringische Königreich wenigstens wieder zum Theil herzustellen. Mit
ihm verband sich Farus, ein Baierischer Prinz aus dem Agilolfingischen Geschlechts
dessen Vater Ehrodoald der König Dagobert hatte umbringen lassen, und der ver¬
mutlich diesen Mord noch an dem Sohn zu rächen dachte. Siegbert gieng, um
diesen Aufruhr in der Geburt zu ersticken, mit einer grosen Armee über den
Rhein, bot dazu noch alle diesseits des Flusses gelegne Fränkische Gauen, also auch
Hessen, auf, schlug und tödtete den Farus, dem vermutlich Radulf die An¬
führung seines Heers vertraut hatte, und brach darauf durch den grosen Buchwald
in Thüringen selbst ein-') . Hier versammelte Radulf seine ganze Macht zu einem
Bergschloß an der Unstrut, das aber doch nur hölzerne Schuzwehren hatte, und
schloß sich daselbst mit Weib und Kindern ein. Siegbert belagerte ihn darin, und
Radulf schien unwiederbringlich verloren, zumal da sich die Fränkischen Grosen
gleich Anfangs unter einander verpflichtet hatten, ihn nicht mit dem Leben durch-
kommen zu lassen. Demungeachtet wußte sich Radulf einen Anhang unter ihnen
zu machen, und dieses war wohl die Hauptursache, warum er die Franken bei
einem übereilten Angrif mit grosem Verlust zurükschlagen konnte. Nun mußte
Siegbert froh seyn, nur einen freien Rükzug von dem Radulf zu erhalten, des¬
sen Stolz von der Zeit an unbegrenzt war. Er betrug sich in Thüringen nicht
«mders wie ein König, ob er gleich zum Schein noch aufferlich die Fränkische

Hoheit

r ) ? reäe §sr . 6vron . c, I.XXVII. 8i§iver-
1v5 kvenum cum exercitu trsnüene , Zantes un-

cum ipso säunstue sunt. krimo in loco tilium
Lvroäouliü nomine kurum , hui cum ksclulso
»oitum ksdebst cooülium , sxercitue LiFiberti

truciclune rupit, ipsumyue interiecit - 8ixi-
vertue lieinäs L«rdo?rrum»»» erercr't» trunFem,

propci'unr. tiuäulkue vxec csroeus
csltrum liZnie muuilum in quoclum Monte super
llneüruäe üuvio in IkorinZis conüruene örc.
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Hoheit erkanntê ) . Ich habe diesen Krieg, theils wegen seinem Zusammenhang
mit der folgenden Bekehrungsgeschichte des Bonifacius, theils auch um deswe¬
gen nicht mit Stillschweigen übergehn können, weil er zum voraus beweißt, waS
ich unten weiter ausführen werde, daß Hessen in diesem Zeitraum nie ein Theil
von Thüringen war. König Siegebert mußte, wie Fredegarius ausdrüklich sagt,
erst den Buchwald durchziehn, che er an die Grenzen von Thüringen kam ch: es
begrif aber dieser weitlauftige Wald, ausser dem Fuldischen, noch einen grosen Theil
vonOber- undNiederHessen, worin er auf der einen Seite bis nach Marburg, und
auf der andern über Hersfeld hinaus lief-»). Thüringen erstrebte sich also damals
nicht über diesen Wald , und kein Geschichtschreiber weiß von neuen Eroberungen, die
Radulf etwa erst nachher gegen die Franken gemacht hatte. Er suchte, wie gesagt,
vielmehr den aussern Schein von Unterwürfigkeit gegen die Franken anzunehmen,
und seine Politik war, um diesen keine Blöse zu geben, lieber mit den Slaven,
und allen seinen übrigen Nachbarn, in guter Freundschaft zu leben»)- Unter
diesen Nachbarn werden wohl vorzüglich die Sachsen, und vermutlich auch die
Grosen in Hessen, verstanden. Man hört nachher nichts mehr von ihm. Auch
von seinen Nachkommen weiß die Geschichte nur wenig. Sein Sohn Hetan der
ältere soll ihm in der Regierung gefolgt, und in einem auf Königlichen Befehl

unter-

k) In crallinum vlllentea ( kranci ) , quoä
Uaäulfo nibil praevaluillsnt , millis lüacucrenti-
bus , vt Ubsnum pacikce itscum trausmearent,
cum ksäulü coiivsnienti » 8i §ibertus et ejusZeni
exarcitus »c> proprias se-jes remeant . UsiiuIIua
fuperbia elstus all moclum re ^is in "rkoriuZia te
eile cenlebat , smicitiss cum Winiiiix iiemans,

citiae In vsrbia tamen 8i §iberto re-
ximen non ljene ^abst ; ieci in lactia fortitec efue-
llem reliüsbat clominationi . _ 8iZibert . 6em-
blac. in vika 8 . 8igiberti kexis sp 6oui ; ust
I . ll. p. 6or. stellt die Sache so vor, als habe
König Sigebert in seinen altern Jahren die in
seiner Jugend von Radulf erliline schimpfliche
Niederlage wieder gerächt: 8eä guia cum aetate

ei robur ac inllullria accrsvit , non antea ab ini-
micorum insecutions äeüitit , guam luperbiam
eorum äomuit , et ll?burinxvx , gui inllinctu Na-
äulpki rsbellea ersot , iub ju -; o äominii tiii victos
et conluso ; rstlexit . Aber der weit ältere Fre¬
degarius weiß nichts davon, und es ist ihm
hierin ohne Zweifel weit mehr zu trauen, alS
dem Siegbert von Gemblours, der auf seinem
Heiligen nicht gerne einen Flecken sitzen lassen
will.

I) s. die nächstoorhergehende Anm.

,») s. obenS . 28. not. <i) .

7-) s. vorher not. L) .

G

D d 2.
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unternommenen Feldzug ums I . 6 ; i . umgekommen seyn °) . Ist dieses richtig,
so ist es zugleich ein Beweis , daß auch er , den Grundsätzen seines Vaters getreu,
noch immer den ausscrn Schein von Unterwürfigkeit gegen die Fränkischen Könige
beibehalten . Von seinen beiden Söhnen , die nach einander regierten , kennt
man den altern nicht einmal dem Namen nach / der jüngere aber , Gozbert , ist
soviel merkwürdiger . Er und sein Sohn , Heran der jüngere , hatten ihre Residenz
nicht mehr in dem eigentlichen Thüringen , sondern zu Würzburg , vermuthlich um
Hier von den vielfachen Einfällen der benachbarten Sachsen und Slaven weniger
behelligt zu seyn . Der leztere schenkte auch ( 716 .) das Schloß Hamelburg in Fran¬
ken an das Blsthum Utrecht . Dadurch erhält dasjenige , was ich oben ( § . XVU .)
Mit andern angenommen , daß Thüringen nach der Mitte des fünften Jahrhun¬
derts auch das heutige Frankenland , oder wenigstens einen großen Theil desselben,
unter seinem Namen und Herrschaft begriffen , keine geringe Bestätigung . In
diesem Lande streute der heil . Kilian , ein Jrrländer , den ersten Saamen des Chri¬
stenthums aus . Herzog Gozbert selbst bekannte sich ums I . 687 . dazu , und
empfieng wahrscheinlich in der Taufe den Namen Tsieobald . Der neue Apostel
traute ihm bald so viel Stärke darin zu , daß er es wagte , ihm über die Ehe mit
seines Bruders Wittwe , Geilana , Vorwürfe zu machen , die den Grundsätzen der
christlichen Religion widersprechen sollte . Gozbert schien nicht ungeneigt , ihr die¬
ses Opfer zu bringen , aber Geilana war nicht so gleichgültig dabei , sondern berei¬
tete in Abwesenheit ihres Gemahls dem Kilian und seinen Gesellen den Märtirer-
tvd . Demungeachtet behielt sie der Herzog auch nach dieser That noch bei . Ein
noch schlechterer Beweis von dem thätigen Einfluß der neuen Religion auf den
Herzog sowol , als seinen Sohn Hetan , ist der Vorwurf einer tyrannischen Regie¬
rung . Die Franken hatten , nach Zerstörung des Thüringischen Königreichs,

dem

«) Man weiß dieses nur durch den Derf. der Herzogen ,'n der Kürze weiter erzehle, alle Be.
Vits« 8 , Viieirü-ii8. dessen Anskhn aber , in einer weise beizusetzen. Sie sind ohnehin bekannt,
»vn seiner Zeit so weit entfernten Sache, dem Hrn und man kann sie allenfalls sowolI. c. als beim
von Eckhard  tommenk . <ls Uedr,8 krsnr . T. I. Sagittar  Hntiqmt . vucst . Iburinx . e . XU.
x . 2;o . wohl mit Recht nicht sehr wichtig scheint. XVII , und andern neuern Thüringischen Ge-
Es würde übrigens überflüßig seyn, zudem,  schichtschreibern, nachsehn, oder, zur Uebersicht
Es ich hier , des Zusammenhangsmit der Hes- des Ganzen, Heinrichs  Sächsische Geschichte
Men Geschichte wegen, von den Thüringischen Th . I. S . 37  rc. Nachlesen.
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dem ihnen zugefallenen Antheil einerlei politische Verfassung mit. den übrigen
Fränkischen Provinzen gegeben, und die Regierung der Grafen über die einzelnen
Gauen eingeführt; nach dem Aufkonunen der Thüringischen Herzoge sollten diese,
der Absicht der Könige nach, die allgemeine Aufsicht über die Gauen, und im
Krieg das Oberkommando führen: aber so wie sich Herzog Radulf und seine
Nachfolger der Oberherrschaft der Fränkischen Könige zu entziehen, und eigen¬
mächtig zu regieren suchten, so konnte ihnen auch natürlicherweise nichts mehr zu¬
wider seyn, als die Grafen , die ihr Privatintresse an die Könige band, weil sie

den Herzogen in eben dem Verhältnis unterwürfiger wurden, worin das Ansehn
der Könige abnahm. Die Herzoge Gozbert und Hetan richteten daher die Grafen
entweder mit Gewalt zu Grund, oder brachten sie auf Feldzügen in die Gefangen¬
schaft der Feinde, und das übrige Volk, dadurch muthlos, und seiner Häupter
beraubt, soll sich lieber der Oberherrschaft der Sachsen unterworfen haben, deren
Einfallen sie vermuthlich nicht langer zu widerstehn getrauten. Willibald, der
Lebensbeschreiberdes heil. Bonifacius, und ein Schüler des heil. Lullus, dem
wir diese Nachrichten verdanken,. mag in der Hauptsache Recht haben: aber die an¬
gebliche Unterwerfung der Thüringer unter die Sachsen betraf ohne Zweifel nur die
zunächst an die Sachsen grenzenden Gegenden, und dauerte auch überhaupt nicht
langer, oder nicht einmal so lang, als die Regierung der Herzoge; dann Bonifacius
predigte in dem heutigen Thüringen das Evangelium ohne obrigkeitlichen Widerstand,
und vielmehr mit Begünstigung der Grosen, welches er unter der Herrschaft der
Sachsen, als der abgesagtesten Feinde des Ehristenthums, gewis nicht gekonnt
hätte; ein andrer, beinah gleichzeitiger Legendenschreiber redetauch von den Sachsen
nicht als Beherrschern, sondern als Feindender damaligen Thüringer, und der lezte
Herzog, der vorgedachte Hetan der jüngere, schenkt im I . 704. dem Bisthum
Utrecht einige in Thüringen, namentlich um Arnstadt, gelegne Güthcr. Wie hatte
er dieses gekonnt, wenn damals Thüringen unter den Sachsen gestanden hatte?) ?

Den
?) Willibald , von dem ich§. XXV. not.

«) nähere Nachncht gebe, sagt, bei Gelegenheit
der zweiten Predigt des Bonifacius in Thüringen
(im1.724. ) , c. VIII. von den Thüringern:
kaceüsute iuorui»Uegum äoaünio msgiis guiäem

svrum Lomitmn muIUtuL , lud IkeotbsM et Hx.
(jenes psriculolo primstu , -zui luxobre super ess
t^ rsimirr vucstus , et infeüum vaüstioois potiur,
gusm cievotionis obtiusbsut Imperium , vel co»
xorsli per sor prseventa wort « , vel dsüiji Lgui-

D d I äsm
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Den andern vorerwähnten Schenkungsbrief des Herzogs über H mielburg unter -,

schrieb namentlich auch seine Gemahlin Theodrada , und sein Sohn Thurin-

gM Ob er und dieser sein Sohn , wie einige Nachrichten wollen , von

ihren eignen Unterthanen verjagt worden , oder vielmehr auf einem Feldzug

umgekommen , laßt sich nicht mit Zuverlässigkeit entscheiden . Genug das Her¬

zogliche Regiment in Thüringen hörte noch vor dem I . 719 . auf , wo Boni-

facius sein Apostelamt in Thüringen begann : wenigstens zeigt sich, weder in seiner

Bekehrungsgeschichte , noch auch sonst , die geringste weitere Spur davon . Thü¬

ringen trat nun , unter dem mächtigen Schuz Karl Martells , wieder in das alte

Verhältnis einer den Franken unmittelbar unterworfenen Provinz zurük , und

wurde von neuem den Grafen untergeben . Die bisherige Obermacht der Her¬

zoge war ohnehin blos Usurpation , und von den Fränkischen Königen nie aner¬

kannt worden . Das nemliche gilt von dem heutigen Frankenland . Das alte An¬

denken , daß diese Provinz ein ursprüngliches Stammland der Franken war,

konnte seit zweihundert Jahren , da es die Thüringer an sich gerissen , noch nicht

erloschen sepn . Was ist also natürlicher , als daß diese Provinz , die sich , wie

leicht zu denken , lieber nach dem herrschenden , als nach einem andern selbst un¬

terwürfigen Volk benennte , nach dem Abgang ihrer bisherigen Herrn ihr voriges

Nationalverhältnis erneuerte , und , zum Unterschied von den übrigen Fränkischen

Provinzen in Teutschland , allmählig den Nayien Frcmkoniens oder Neufrcmkens

erhielt §) ? Diejenigen , die den Ursprung dieses Namens erst aus spätem
Be¬

stem estuctione captivata ek , in tLntumgus sti-
veriis conkricta malin , ut caetera guas msnebat

rellstus populi turba , / e xrr'?r-
cr'LKt». Ouc> cellants religiolorvm Oucum Do¬
mini » , cellavit etiam in eis Lliriüianitstiz et rs-
Uxioois ivtentio , et kalli leäucente ; populum in-
treäucti wnt srstres . Die gegeniheilige Grelle
Ludgers  s . § . XXVI . not . z>) . Die im Text
erwähnte Schenkung an das Kloster Utrecht ent¬

hält eine von Würzburg batikte Urkunde Herzog

Hetans , in lVlartsnS etDursnst  c .' oli . ^ m-
xliit 1 . l . p IZ Lclr Karst kranc Orient . T . I.
p. zu . und der Thüringischen Gesch . aus Sa-
Littars  Zandschr . S - ; r.

- ) Dieser Theil der Thüringischen und Fran¬
konischen Geschichte wird indessen noch immer seine

eigne Dunkelheit behalten , und , nach den jezigen
Geschichtquellen , wohl nie völlig ins Licht kommen.

Man würde aus dem vvrgedachtenAnsiz der Thü¬

ringischen Herzoge in und um Würzburg und Ha-
melburg noch nicht schließen können , daß sie das
heutige Frankenland , oder auch nur den grasten

Theil desselben , eingehabt , man würde sie viel¬

mehr für einzelne Besitzungen halten können , die
sich diese Herzoge vielleicht durch Heurath , Kö¬
nigliche Schenkung , oder sonst ein Mittel er¬
worben , wenn nicht die oben Z. XVII . not . -. 6)

S . 14;
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Begebenheiten unter Kaiser Karl dem Grosen herleiten wollen, verwickeln sich
ohne Noth in Schwierigkeiten

§. XXIV.
Ansehn der Major Domus. Allgemeine Bemerkungen über den damaligen Zustand

der Religion/ und ihrer Ausbreitung in Teutschland.

Das Ansehn der obersten Fränkischen Staatsbedienten/ oder der Major
Domus/ war im siebenten Jahrhundert/ besonders unter den schwachen meist
unmündigen Königen/ die dem König DagobertI. folgten/ so hoch gestiegen/
daß alle Gewalt allein in ihren Händen/ und die Könige selbst nur Schattenbilder
waren. Dem Merovingischen Königsstamm war dieses freilich verderblich/ aber
der Monarchie selbst vorteilhaft. Ein gemeiner Kopf konnte als Major Domus
in der damals verworrnen Lage der Fränkischen Nation nicht lange aushalten; es
wurden ausgezeichnete Fähigkeiten erfordert/ und eben dadurch die so lange er¬
schürften Kräfte der Monarchie von neuem gespannt. So lange indessen diese
Würde an keine gewisse Familie gebunden war/ diente gerade ihr Ansehn nur zum
Ziel der Herrschsucht/ und machte die Major Domus in den beiden Fränkischen
Reichen/ Austrasien und Neustrien/ noch eifersüchtiger gegep einander/ als ihre
Könige und Grosen. Pipin von Herstall half allen diesen Schwierigkeiten ab,
nachdem er den Neustrischen Major Domus Ebroin unterdrückt, und sich zum
alleinigen Major Domus über die ganze Fränkische Monarchie aufgeworfen hatte.
Die Armeen/ der Schatz und die Könige waren nun in seinen Händen. Die
Vorsehung brauchte auch hier ihr gewöhnliches Mittel/ wenn sie ausserordentliche
Revolutionen bewirken will/ daß sie irgend einen oder den andern grosen Mann
aufstellt/ deren glänzende Talente den Gesichtspunkt verrücken/ und auch die kühn¬
sten Unternehmungen dem gewöhnlichen Lauf der Dinge zu verähnlichen wissen.
Jedes Reich hat Beispiele solcher Art: aber die ganze Geschichte hat kein Beispiel
von einer einzelnen Regentenfamilie/ in der dieses Mittel so anhaltend gewirkt

hätte,
S. 145-c. angeführten Stellen die Ausbreitung rcn, ganz zu verwerfen, zumal da sie auch durch
der Thüringer in dem heutigen Frankenland schon die Lage von Dispargum begünstigt werden,
aus altern Zeiten bestätigten, und es zu hart s. §. XVI. not. ll) .
schiene, diese Zeugnisse Klos deswegen, weil sie
von lauter auswärugen Schriftstellern herrüh- s- davon weiter§»XXXII,
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batte , als inderPipinischen , einer ganzen Succession von grosen Männern , vom

Vater bis auf den Urenkel . Kein Wunder also , daß die Würde eines Major Domus
in diesem Geschlecht wie ein Erbrecht fortgieng , nnd endlich Pipin dem Kurzen der

Uebergang zur Königlichen Würde beinah nur Eeremonie wurde . Muth und

Tapferkeit , so sehr sie sonst in den Augen einer noch halb rohen Nation , wie da¬
mals die Fränkische , die Farben der Dinge verändern , und selbst das Unrecht
rechtfertigen können , waren es doch nicht allein , die sie dazu in Stand sezten.

Auch die Religion trug das ihrige dazu best König Chlodwig der Gross hatte zwar
mit einigen tausend Franken die christliche Religion angenommen : man würde

aber sehr irren , wenn man daraus auf ihre gleichbaldige Ausbreitung über die ganze
Monarchie schließen wollte . Es gilt eigentlich nur von dem Gallischen Theil der¬

selben , wo das Christenthum ohnehin schon langst unter den alten ursprünglichen

Einwohnern im Gang war , und daher auch ihre Sieger soviel leichter an sich zog.
Aber was war es für ein Christenthum ? Die Franken paßten die neue Religion

ihren bisherigen Meinungen und Aberglauben , so gut sichs thun ließe , an , ver¬
änderten die äußere Form , aber nicht die Denkungsart und Sitten , oder viel¬

mehr , die leztern wurden vielleicht noch roher ., als vorher , jemehr sie ihren Prie¬
stern zutrauten , alles wieder gut machen zu können . Selbst König Theodebald
opferte , wie Procopius versichert , bei seinem Einbruch in Gallien noch Menschen,

^als Erstlinge des Kriegs ; andre brauchten diese schrekliche Opfer zu Wahrsage-
reien . Wenn man den Gregorius von Tours -, euren Schriftsteller des sechsten

Jahrhunderts , liest , so geräth man in Versuchung , einen Heidnischen Teut-

schen , wie .ihn Tacitus beschreibt , in Ansehung der Sitten noch immer einem

Fränkischen Christen aus dem gegenwärtigen Zeitraum , wenigstens dem grosen
Haufen nach , vorzuziehn . In das eigentliche Teutschland , auf der rechten Seite

des Rheins , war das Christenthum noch gar nicht vorgedrungen . Die Kirchen

am Rhein lagen von den Vandalischen und Alemannischen Verwüstungen noch im
Schutt , und die entfernteren Provinzen waren durch die ewigen Kriege der Fran¬
ken , und die vielfachen Einfälle der wilden Sachsen und Slaven , so entvölkert

und verheert , daß selbst die Franken in Gallien sie beinahe zu vergessen schienen.

War es Trägheit und Unwissenheit allein , oder war auch unter den Geistlichen die

Verwirrung und Habsucht zu gros , als daß sie an etwas anders , als ihren eignen
Vor-
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Vortherl , denken konnten : genug man findet unter der Frankischgallischen Geist¬
lichkeit kaum eine Spur von Bekehrungseifer . Das Licht mußte von einer Seite
Herkommen , woher man ' s am wenigsten vermuthen konnte , von Brittannien aus.
Pabst Cälestin hatte schon im fünften Jahrhundert einen Heidenbekehrer nach Jrr-
land geschickt, und zu Ende des sechsten reizten den Pabst Gregor den Grosen die
günstigen Aussichten , die König Ethelberts Fränkische Gemahlin dem Christen¬
thum eröfnete , eine Mission von ungefehr vierzig Benediktinermönchen , unter
Aufsicht Abt Augustins , nach England abzufertigen . Der Erfolg übertraf alle
Erwartung . Die neue Religion wurde in beiden Inseln schon im siebenten Jahr¬
hundert die herrschende , wiewol sie ohnehin schon vorher nicht ganz unbekannt darin
war . Der Gedanken , daß sie ihre geistliche Geburt dem Römischen Stul zu dan¬
ken hatten , mußte schon an sich Ehrfurcht gegen ihn erwecken : die Römischen Mis-
fionarien ließen sich aber auch ausserdem nichts angelegner sepn , als die Hoheit
desselben zu predigen , und ihm die neugepflanzte Kirche zu unterwerfen . Was
Wunder , wenn ihre Schüler nicht anders dachten ? Auf sie gieng auch der Mis¬
sionseifer ihrer Lehrer , wie eine Art von religiöser Schwärmerei , über . Die
beiden Inseln wurden von der Zeit an das Seminarium zu neuen Aposteln . Der
Jrrlander Columban , und nach ihm sein Schüler Gallus , predigten den Schwaben
und Baiern . Kilian breitete , wie gesagt , die Religion in dem heutigen Franken¬
land und in Thüringen aus . Ekbert , noch mehr aber Willibrord , suchten die
Friesen zu bekehren . Pipin von Herstall war staatsklug genug , um den Vortheil
einzusehn , den ihm diese Bekehrung bringen konnte . Er wollte die Friesen gerne
unterjochen , aber ihre und ihres Königs Ratbodo Standhaftigkeit sezte ihm die
grösten Schwierigkeiten entgegen . War hingegen die Hierarchie irr dem Lande ein¬
mal eingerichtet , so kam es dadurch mit den Fränkischen Provinzen in nähern
Zusammenhang , man konnte den wilden Charakter der Nation allmählig . herab¬
stimmen , und auch die Gewalt ihrer Fürsten in engere Schranken bringen . Pipin
unterstüzte also den Willibrord , und zum Theil mit Gewalt der Waffen . Sein
Sohn und Nachfolger Karl Martell hatte noch einen andern Bewegungsgrund,
dergleichen Bekehrungen zu fördern . Er arbeitete schon an dem stolzen Plan , die
Merovingischen Könige ganz von dem Thron zu verdrängen , und sich und seine
Familie an ihre Stelle zu setzen. Dazu konnte er die Gunst der Geistlichkeit , oder

Hess.LlMdesg.H.S . E e wenig-
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wenigstens die Meinung von Religiosität , nicht ganz entbehren . Beleidigte er

gleich die Geistlichen durch aufgelegte Kriegsschatzungen von andrer Seite nicht

wenig : so konnte doch dieses die Noth entschuldigen . Der Namen eines Helden

und Retters des Vaterlands , den ihm niemand absprach , machte vieles wieder gut,

und konnte durch den Ruhm eines Religionsbeförderers einen noch glanzendem

Anstrich erhalten . Ausserdem machte er sich dadurch dem Römischen Bischof ge¬

fällig , dessen Ansehen damals schon gros genug war , um Usurpationen heiligen zu

können . Sein Sohn , Pipin der Kurze , folgte den nemlichen Grundsätzen , und

arndete endlich die Früchte davon . In diesem bequemen Zeitpunkt erschien der

Engländer Winfrid oder Bonifacius , der gröste der neuern Heidenbekehrer , bei

dem ich soviel länger verweilen muß , weil ihm auch Hessen die erste Grundlage sei¬

ner Religion , und eben dadurch auch seiner Kultur , zu danken hat.

H. XXV.

Von dem heil. Bonifacius , dem Apostel der Hessen. Seine erste Reife nach Rom,

und seine erste Predigt in Hessen, wo er ein Kloster in Ameneburg stiftet.

Es ist meine Absicht nichts weniger , als hier eine eigentliche Lebensbeschrei¬

bung des heil . Bonifacius zu liefern . Es gehört dieses in die allgemeine Kirchen¬

geschichte , oder wenn je in eine Partikulargeschichte , am ersten in die Mainzische --) .

Ich bleibe nur bei dem stehn , was mit dem Apostelamt dieses berühmten Mannes

in Hessen in näherer Verbindung steht . Die Hauptquelle dazu ist die Lebensbe¬

schreibung des heil . Bonifacius durch einen gewissen Willibald , der Anfangs

Presbyter , und hernach , man weiß nicht wo ? Bischof wurde , aber mit dem er¬

sten Eichstadtischen Bischof dieses Namens nicht zu verwechseln ist ^) . Er hatte,

wie er selbst sagt , seine Nachrichten aus dem Mund des Mainzischen Erzbischofs

Lullus , und andrer Schüler des Bonifacius , und verdient also das Ansehn , das
man

a) Am ausführlichsten hat die Nachrichten
von ihm gesammelt Henr. Phil. Gudenius
Oilt . äs Nonitscio 6 ormsnoram Apokolo . lislm-
Ksck. 1720 , und die not . c) anzuführende Aus¬
gabe des Othlv.

t>) Man findet diese Lebensbeschreibung in
des Zesuir Serarius  Ausgabe der LMoi».

rum Soniiscisnsrum , in blsbillon Actis Ssnctor.
Orä . Lsnsil . 8 sc . HI . 0 . l , in Actis Lsncror.
Ant v̂erp . men 5. l »n. 1 . V . P. 460 äcc. und La-
nilii t .ection . Antiqu . Läit . kssnsx . 1 . II . p.
227 S-c. , welchem leztern Abdruck Basnage,
neben seinen eignen, auch Mabillons Anmerkum
gen beigefügt.
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man ihm einräumt . Aber diese Biographie schien den Fuldischen Mönchen zu zier¬
lich, zu gelehrt und zu dunkel ; auf ihre Bitte schrieb also der Mönch Othlo um
das Ende des eilften Jahrhunderts eine Art von Kommentar darüber . Neben¬
her erzehlt auch Ludger , der erste Bischof von Münster , in der Lebensbeschreibung
seines Lehrers , des Gregors , eines Schülers des Bonifacius und nachmaligen Bi¬
schofs zu Utrecht , vieles von dem Bonifacius , ist aber , weder in seinen Angaben
überhaupt , noch besonders in der Zeitrechnung , immer zuverlässig genug Q . Die
sicherste Quelle von Nachrichten sind endlich des Bonifacius eigne Briefe , und der
Pabste und andrer Antworten darauf °) .

Von der Herkunft Winfrieds — dann dieses ist sein ursprünglicher Na¬
men — weiß man weiter nichts , als daß er zu Kyrton , in Devonshire , ums Jahr
684 . aus einer ansehnlichen Englischen Familie gebohren worden . Seine Neigung
trieb ihn frühzeitig zu den Theologischen Studien , wozu er in dem Kloster zu Ep-

cester

k) Es liefern ihn krorve -r 8i6sra illullr!»
tzerm. , lVIabillon ( mir seinen Anmerkungen)
I. c. 8ec. lil . ? . ll . p 28 äcc. Lanifiuz i. c.
I . tll p. ZZ7 und so »nn . 83 slvßunt. IV I.
p. 2oi . mir den weirläustigen Anhängen des
Seranus , und seinen eignen Anmerk.

-k) Ludgers ganzes Werkgen findet sich in
Hctis 8 -lnctor. /tnNverp . sä XXV . IV V.
k>. 240 chc. , und Auszüge daraus , so weit sie
den Bonifacius angehn , in den vorgcdachten
Serarischen Anmerkungen zum Othlo,  und in
Hctia 8 snct . -Inttverp . I. not . b. cit. p. 48t Hc.
Ludger soll auch noch ein besondres Buch über
den Bonifacius geschrieben haben , das aber ver¬
loren gegangen . Die 4lcta 8snctor . ^ llNverp.
I c. p . 477 ücc. bringen noch eine zweite kurze
Biographie des Bonifacius -luctore ? re5-
b)-teri>8 . lVIartini Illtrsiect . bei , und eine dritte
Hoctore forson HIonaksrienü , wrlche lezkere,
Wie aus der Vergleichung einzelner Stellen er¬
hellt , mit derjenigen einerlei ist , die Msbillon
äct . Lsnctsr . Lsneäicti » . 8ssc . III. k . I. §. IV.

p . 62s . in ohf«rvstionibu 5 prseviis aä vitsm 8.
XVixbsrli anführt . Noch einige verlorne Werk-
gen dieser Art bemerkt soann . 88 . klox . 1 . i.
k> 202 Lrc. — Von der sogenannten k.exenäs
LonilÄcisn » habe ich schon §. XXI . not . / ) ge¬
redet , und man kann davon noch weiter die
Thüringische Gesch . aus Sagittar.  Zand,
schrisren S . 34z . nachsehn.

c) Viele dieser Briefe liefert der Mönch
Otkl 0 I. not . c) cit . Serariu sgab 1606. eine
vollständigere Sammlung derselben heraus , die
in Vibliotliscn ? atrum IVlax. Uu§<iun . V. XIII.
wiederholt worden . Nach einem vor kurzem er¬
schienenen Avertissement haben wir von dem be¬
rühmten und verdienstvollen Herrn Weihbischof
Würdtwein  eine neue korrectere und ver¬
mehrte Ausgabe der Bonifacianischen Briefe zu
erwarten . Er gab schon in Llenclio Loncilior.
Uoxuntinor . p . I 14. die Rubricken der merk¬
würdigsten Briefe , und zugleich der PLbstlichen
Schreiben an ihn , an.

Ee 2
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cester ausgebildet worden . Er begab sich hernach in das Benediktinerklostcr Nus-
cell , in der Grafschaft Southampton , wurde Priester , und seitdem von den Eng-
ländischen Bischöffen zu verschiednen Verschickungen gebraucht : aber er fühlte sich

viel mehr , nach dem Beispiel so vieler andern von seinen Landsleuten , zum Hei-
denbekehrer berufen . Wirklich Hatteerauch dazu mehr Anlage , als alle seine Vor¬
gänger . Ein Genie war er freilich nicht , auch nicht einmal ein aufgeklärter
Kopf , oder ein vorzüglicher Gelehrter , selbst nach dem Maase seiner Zeit : aber er
Hatte doch alle die Tätigkeit und Beharrlichkeit , die gewöhnlich mit grosen Fähig¬
keiten verbunden sind , und seinem erwählten Berufe wesentlich waren . Diese

zeigten sich schon in seiner Wißbegierde . Er vernachlässigte selbst auf seinen müh¬
samen Reisen seine Studien , besonders das Biblische , nicht , und ließ sich alles,
was er nur vorzügliches von neuen Büchern horte , vor allen die Schriften des
Beda , aus England nach schicken ^ ) . Frommer Eifer scheint wirklich die erste

Triebfeder seiner Bekehrungsbegierde gewesen zu seyn , und hatte er gleich seine
gute Mischung von mehr als Mönchischem Ehrgeiz , so wußte er diesem doch einen
so feinen Schleier von Demuth und Bescheidenheit umzuwerfen , daß er wenigstens
gemeine Beobachter täuschte . Auch artete sein Eifer keineswegs in plumpe Schwär¬

merei aus , die , aus Bewußtseyn guter Absichten , überall stürmen und Feuer ru¬
fen zn können glaubt . Viel lieber bediente er sich der Mittel , die ihm eine nicht
gemeine Klugheit eingab , und verrieth in der Behandlung der Grosen , und selbst
der Päbste , den Mann von edler Herkunft , der schon an den Umgang der fernen

Welt gewöhnt ist. Was aber seinen Charakter noch ehrwürdiger machte , und
ihn von den meisten andern Aposteln der Mittlern Zeiten unterscheidet , er log keine
Wunder : wenigstens wissen sie seine Lebensbeschreiber nur seinen Reliquien nach¬

zusagen , zum deutlichen Beweis , daß er sich selbst keiner gerühmt hatte §) . Ein
solches

/ ) Die not. -?) angeführte zweite kebensbe-
schreib. des Bonif . I. o. p. 480. sagt vo» ihm:
Lomfscius _ griocnngus ibst semper übros ls-
«um xeltsbst . lUc illi tüelsurur , Iissc possessio
«rat. Iter LAenclo vero vel scriptursr lsctitsbat,
vel psslmor b^mnosque csnebst , vel certe egs-
rüs siigulä stadst . In seinen Briefen nach England
schreibt er mehrmals um Bücher.

F ) Der so eben angeführte Lebensbeschreiber
vertheidigt sich daher umständlich gegen den Vor»
wurf , daß er von einem so grosen Heiligen glcich-
wol keine Wunder bemerkt , weiß ihm aber doch
bei dem allen keine andre als geistliche Wunder
an den Seelen der Neubekehrken beizvlegen , baß
er geistlich Lahme , geistlich Blinde , geistlich Was¬
sersüchtige rc . kurirt . Willibald scheint freilich

der
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solcher Mann verdiente den guten Erfolg, der seine Bemühungen krönte. Zwar
wollte ihm sein erster auswärtiger Versuch in Friesland( 716. ) nicht gelingen,
weil ihm der dortige König Ratbodo allzu viele Hinderniste in den Weg legte, und
er mußte wieder nach England zurückkehren. Aber er ließ sich dadurch nicht ab-
schrecken, sondern veränderte nur den Schauplaz seiner Thätigkeit, und selbst die
angebotene Abtswürde über sein voriges Kloster konnten ihn nicht in England zu-
rükhalten. Seine vorhergehenden Landsleute hatten ihr Glück in Teutschland ver¬
sucht, er wußte aber wohl, daß sie kaum den ersten Grund gelegt hatten, und
unternahm, darauf fort zu bauen. Ohne Zweifel war es nicht blos Andacht,
sondern auch Politik, die ihm anrieth, den Pabst in sein Jntreste zu ziehen. Ec
versah sich also mit Empfehlungsschreiben von dem Bischof Daniel zu Winchester,
der ihm zugleich einen ofnen Brief an alle Christliche Großen mitgab, schifte nach
den Niederlanden über, und trat von da, in guter Begleitung, sein Reise zu Land
nach Rom an. Damals regierte Pabst GregorH-, ein Mann von vielen Fähig¬
keiten, und voller Projekte für die Hoheit seines Stuls . Daß auch die Missionen
ein schikliches Mittel dazu seien, wußte man zu Rom schon aus Erfahrung, und
soviel günstiger nahm ihn der Pabst auf, versah ihn mit einem guten Vorrath von
Reliquien, und fertigte ihm unterm 15. Mai 719. seine Vollmacht zum Heidenbe¬
kehrer in Teutschland aus b) . Die Rükreise nahm Bonifacius, nachdem er sich

eine
der Zerstörung der Donnereiche bei Geismar,
von der ich unten reden werde, einen mirakulösen
Anstrich geben zu wollen, und Othlol.. t. c.
XXIX. schreibt seinem Heiligen , ehe er daS Klo¬
ster zu Ordruf stiftete, eine Erscheinung deS
Erzengel Michaels im Traumgesicht bei, sagt
aber selbst, daß er diese Erzehlung einem andern
altern Schriftsteller nachgeschrieben/ und Willi¬
bald weiß nichts davon. Eben so gedenkt des
Bonifacius Freundin, die Abtissin Bugga oder
Eadburg( Lpilt. Loiük.z;.) eines andern Trau¬
mes, wodurch ihm von Gott ein günstiger Fort¬
gang in seinem Bekehrunqswerk versichert wor¬
den; daraus folgt indessen doch nicht, daß Bo¬
nifacius in solchen Dingen, welche nur die spa¬

tere Ehrfurcht feiner Schüler und Biographen
mit einigen Floskeln verbrämte, selbst etwas
übernatürliches gesucht, oder daß er seine Träu¬
me, gesezt auch daß er sie für Anzeigen des gött¬
lichen Willens gehalten, geflissentlich zu Markte
gebracht, und daraus Beweise für die Religion
genommen. Weder in den Briefen an seine
Freunde, noch an die Päbste, maßt er sich je so
etwas an.

b) Man kann sie bei dem Othlo  6 . XU.
tiachlesen. Sie war auf kein bestimmtes Volk
gerichtet: prascipimus ut in verbo vsi _ »6
guLscunglls xevtss inüäeliNiüz etrore äsixvM
xroxorsre — xotnerrs»

Ce Z
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eine Zeitlang bei dem Longobardischen König Luitprand aufgehalten hatte, durch
Baiern und die anliegenden Provinzen, und kam von da nach Thüringen. Hier
war das Ehristenthum, das der heil. Kilian darin verbreitet hatte, noch keineswegs
erloschen. Willibald selbst versichert, daß Bonifacius noch eifrige Priester der wah¬
ren Religion vorgefunden; an andern fand er viel zu berichtigen, wovon ich unten
weiter reden werde. Bonifacius hatte die Klugheit, sich überall mit seiner Pre¬
digt zuerst an die Fürsten und Vorsteher des Volks, als die gewöhnlichen Führer
der Blinden, zu wenden, auf die zugleich seine Empfehlungsschreiben wirken konn¬
ten, und die ohnehin auf die Religion des Hofes schon mehr Rücksicht nehmen
mußten. Indessen war dieser sein Aufenthalt nur von kurzer Dauer; er wollte,
wie es scheint, zum Anfang nur das Terrain kennen lernen: dann er reißte nach
wenigen Tagen in das eigentliche Teutsche Franzien, oder die nächste Fränkische
Provinz, und da er hier den Tod des Frieslandischen Königs Ratbodo( 719.)
des mächtigen Widersachers des Ehristenthums, vernahm, so änderte er auf ein¬
mal seinen Plan, und eilte den Rhein hinunter nach Utrecht, es sei nun aus Liebe
zum dortigen Bischof Willibrord, oder weil er hier eine reichere Aerndte hofte
Wahrscheinlich hatte Bonifacius auf dieser ersten Reise Hessen schon berührt, we¬
nigstens war es der nächste Weg, der ihn zum Rhein führte: aber er predigte
noch nicht darin. Wäre es auch auf den Bischof Willibrord zu Utrecht angekom-
men, so wäre es nie geschehen: dann dieser fand an den Bekehrungstalenten des
Bonifacius, und den Proben, die er davon in Frieslandablegte, so viel Wohl¬
gefallen, daß er ihn zum Bischof weihen, und zu seinem künftigen Nachfolger be¬

stimmen
r ) Willi bslll 6 . VI : incoxnito ; Loiosrl-

«orum et conkne» lllermsniLS termirw; sssxre-
«liens, in , juxtr»msrniswir, Hpoüa-
licss 8s <ii; , coniiaerLiülo pro ^ressu; ek . _
8 -mctu ; itaque vir in Hrurivxis , juxt » ivktum
libi msnllatum Hpoüolici kontiilcis , isostores,
äeniqus plebi ; totius popull principe ; , verki;
kpirituLlibns »Kstn ; ek , eorgue »<l versm s§ni-
tionis visin et intellixentise lucsrn provocsvit,
gusm »lim »nie , mZxims liquiäem ex parte pra-
vi ; 5eciucti äoctoribu ; , psrlliclerunt . 8sck et 8 »-
cerclots ; sc ? re ;b>tero ; , Quorum slii relizioso
Del ow^ipotsntis cultu Incslaerunt^ slii guiäem

sornicari » contsminsti pollutions , eskimonizs
conrinentiLM , qusm 5scri; terviente ; sltsribu;
tsrvsre 6ebuerunt , Lmiler -int , isrnianibusLvsn-
xeiici ; , gusutum potuit , s mslitiss prLvitste r>ck
csnonicss conüitutioni ; rectituäinsm correxit,
säwoouit st ^ue inllruxit . Lt
/r >7tr-L»5 / ec»?» co7«77!e»7ttr̂ «r ^ 77>FrcF«r c/?, ü».
tim ^ne su6its U-ilboäi , Vrekanum ketzi ; , niorts,
slveum quiäem üumini ; , inggno x^visu; F^ucilo,
nsvizio sccsnäit , optsn ; c)u<>ä etisni k'reiis rs-
cevi/set verbuni Del Lc . Otblo  c , XIII . XIV.
sagt das nemliche, nur kürzer,
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stimmen wollte . Aber Bonifacius fühlte nach drei Jahren die Stimme seines ersten
Berufs wieder / und entschuldigte sich mit seiner Verpflichtung gegen den Pabst
Gregorius / der ihn zum Legaten und Prediger unter den Teutschen Barbaren be¬

stimmt habe , und ohne dessen Bewilligung er jene Würde nicht annehmen könne,
zu der ihm ohnehin das gesezliche Alter fehle ^ ) . Er kam also , in Begleitung von
mchrern Anhängern , um den Anfang des I . 722 . zu Ameneburg , in dem heuti¬
gen OberHessen , an . Dieser Ort , der von der vorbeifliesenden Ohm , ( ^ mena)

den Namen hat , scheint damals der beträchtlichste in dieser Gegend gewesen zu seyn.
Es stunden ihm , und ohne Zweifel auch einem grosen dazu gehörigen Distrikt , zwei
Brüder Dietich ( Dietrich ) und Dieroif vor . Bonifacius gewann sie , und erleich¬
terte sich dadurch den Eingang zu dem übrigen Volk . Das Ehristenthum war schon
vorher in dieser Gegend nicht ganz unbekannt , es mag nun von Thüringen aus,
oder , wie lch eher glaube , von dem benachbarten Mainz her , der erste Grund dazu
gelegt worden seyn , wiewol auch die Kriegsdienste unter den Fränkischen Heeren das
ihrige dazu beitragen konnten . Aber es war ein Christenthum wie man ' s von
rohen Barbaren erwarten konnte . Sie mischten einige Christliche Gebräuche unter
ihre herkömmlichen Heidnischen , oder gaben diesen eine etwas veränderte Deutung.
Bonifacius fand also viel zu berichtigen , rottete aber doch , soviel er konnte , den
Heidnischen Aberglauben aus , und stiftete zu Ameneburg eine Celle oder Kloster,
das er mit mehrcrn Benediktinermönchen aus seiner Begleitung besezte O - Er

wollte

t ) Willibald c. VI . läßt den Bonifacius
zum Bischof Willibrord sagen : kxo s d. lsuctse
recorästionis drsxorio ksps Uermsnicis msnäs-
tnm xsntibus äetuii ; k>.go Hpoüollcss ieäie le-
xstione sungens sä occr'äenteiek ösrbsrorum rs-
xiooes spante tuss me xubernstionis äominio in-
juaxi Scc. Uebrigens bestimmen Willibald und
Othlo den Aufenthalt des Bonifacius in Frieß-
land richtig aufz Jahre , Ludger hingegen sehr
irrig auf iz Jahre , wie schon Mabillvn und
andre bemerkt : lloülios inguam XIII . snnos äum
sckmonituss Deo sä HaFoi et , orien¬
tales regiones krsvcorum , iter s§srs coe^illet.

I ) Willibald  fährt , nachdem er Willi¬
brords endliche Einwilligung zu des Bonifacius
Abreise erzehlt , also fort : Hc — Domino ps.
trociosnte sliss 6ermsnise prseäicsnäi csull » psr-
tes säüt , et luprsäictum locum
cui xemini prseersnt Oermsni , Oct -e viäelicet et
Orero// , Domino snxillsnts , obtinuit , eosgus
s iscrilegs iäoiorum censnra , gns tub guoäsm
Lkrikisnitstis nomine msls sbust sunt , revocsvit.
- ĉ plurimsni popull turbsm , recte psteisct»
intelligentise vis , errornm äepoülo korrore»
s mslivol » xentllitstir fuxerkitione retrsxit , et
Ako-ia/Iei ir, collect » fervorum Der conxrexstions,
cellm» ca»/ir «.vit . Othlo c. XVI : V/illibror-

äur.;
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wollte sich hier, wie es scheint, auf verkommende Gefahren eine Retirade, nnd
zugleich zu künftigen Lehrern ein Seminarium errichten. Erst spater, und als
rr schon die Erzbischöfliche Würde erhalten hatte, baute er auch eine dem Erzengel
Michael geweihte Kirche dazu»«) . Das Kloster, ob es gleich die erste Stiftung
des neuen Apostels war, und dadurch den Christlichen Schenkungseifer vor andern
reizen konnte, erhielt sich dennoch nicht, und gieng schon zu Anfang des zwölften
Jahrhunderts ein, ohne Zweifel, weil es zu wenig Einkünfte hatte«) - Die

Kirche
ärw , ästa bsneäictions , permistt emn »dir «. Ills
vsro exiacks proLciscso», pervenit aälocum , cur
vomsn slt Deum udigne kshens con-
vistorem - säso ut iuxraäictum locum , cu>
xemini prseersvt xermsni , O -etrb viäelicet et
V-'eroro/f (Surills  liest Dieticku» et Dierol-
xhur ) , Domino Deo suxilisote obtinene , col¬
lect » non psuca krstrum con§rez »tione , monske-
rium conkrueret . Daß unter -lmsnsburx hie
heutige Mainzische Stadl Ameneburg zu «er¬
stehn sei, leider keinen Zweifel; es spricht dafür
sowol der Namen selbst, und die spätere Fort
Lauer dieses vom BonifaciuS gestifteten Klosters,
als auch insbesondre ihre Lage, indem Bonifa-
rius, nach den angeführten Stellen, von hier
aus unmittelbar in das eigentliche Hessen über-
gieng. Hierzu kommt noch die zu BonifaciuS
Lebzeiten geschehene Schenkung eines gewissen
Priesters Adelgers, ohne Zweifel eines Hessen,
in loci» lubternotstis, iä cü, sä sä
Drektc7iär«»«m et Lee/bcr'm. Otklo  l . . II . c . XXI.
Der leztere Ort ist daS bei Amencburg gelegne
Dorf Gros- vdcr KleinSeelbeim; Srstwnbru.
nun, oder, wieS uri uS richtiger ließt, Kreit,
tenbrunon , ist der ausgegangne Ort Breiden-
born, den ein Archidiakonatsregister von St.
Stephan in XVürätcv. Dioec. dlogunt. 1. III.
x. 286. zwischen die Jasselischen Dörfer Ebsdorf
und Beltershausen, also gleichfalls in die Nähe
von Ameneburg, sezt, und soviel gewisser kann
man schließen, daß das zugleich genannte Sämsua-
kmrxum nichts anders, als die heutige Stadt

Ameneburg bezeichnen solle. Vergl. fob. klerm.
Lckminclr  äs Lpilcopstu Lursburx . § . II IV.
Der Ort wird in altern Urkunden zuweilen auch
tlsmsnsburgum , /läamsnsburss , und IM Teut-
schenAmelburg, cvhmenburg geschrieben. Man¬
che sind thoricht genug gewesen, diese Namen
von dem lateinischen amosim» herzuleiten, eben
als wenn die alten Teutschen ihre Dörfer und Höfe
laremüch benennt halten. Sie nahmen solche
Benennungen am gewöhnlichsten von den vorbei-
fllessenden Bachen oder Flüssen her,  und so hat
auchh er die Sk-dt Ameneburg von der cvhm
den Namen, die damals gewöhnltch, wenigstens
bei den Schriftstellern, ( elm-m-) Amene hieß,
woraus erst später, durch die gröbere Aussprache,
des gemeinen Volks, cvhm entstanden. Sagit-
tar  e ûtiqu. üenriliLmi et likriUisu. Umring,
p. 14z erklärt zwar an sich den Ort richtig, sezt
aber irrig hinzu, daß er jezo, und schon vor-
längst Hamelburg genennt werde, wodurch man
ihn leicht mit dem Fuldischen Ort dwses NamenS
verwechseln könnte, der damals gleichfalls schon
existirre, und von dem Thüringischen Herzog He¬
ran unter dem Namen hem heil. Willi¬
brord, oder dem Bisthum Utrecht, geschenkt
worden war. Ts haben wirklich einige diesen
Fehler begangen, und andre haben das >äm»oa-
lmrx in der NiederHeffifchen Stadt Homburg
finden wollen.

m) S . §. XXVII. n°t. ä) .
«) Erzb. AdelbertI. von Mainz, der vom

I . im . bis uz ?- regierte, schenkte seine Allo-
diatz-
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Kirche hingegen , auf deren Stelle vermutlich die heutige Pfarrkirche in Amene-
bürg sieht , wurde im I . iz6o . von ErzbischofGerlach zu Mainz in ein Kollegiat-
siift , zu Ehren Johanns des Täufers , verwandelt , und mit neuen Einkünften
versehen ° ) . — Bonifacius sezte nun seinen Apostolischen Wanderstab in daS
eigentliche Hessen fort , worunterWillibald , und andre seiner Zeitgenossen , immer
nur das heutige NiederHessen verstehn . Sie nehmen das Wort in engerer Be¬
deutung , als Gaunamen , nicht als Provinzialnamen , der von weiterm Umfang
war - ) . In diesem Lande war,  soviel man aus des Bonifacius Biographen
schliessen kann , noch keine Spur des Christentums vorhanden . Wenn also -Po-
nifacius für den besonder » Apostel irgend eines einzelnen Teutschen Volks gelten
soll, so könnens eigentlich allein die Hessen sepn : dann in Thüringen und allen

andern

dialgüther an das Domkapitul zu Mainz , und
darunter namentlich auch -n

cum omnibus bonlL suis , -zue tsmen äis-
cretius in srn >srio iplorum notsts invsniuntur.
6uäen . Loä . Oiplom. 's . I. p. g97 Diese Abtei
muß also schon vor dem I . HZ7 - nicht mehr mit
Mönchen besezt gewesen seyn , weil Erzb . Adel-
berr ihre Gütber , als eingegangne dem Landes¬
herrn heimgefallne Klostergefällc , unter seine
Madien rechnete , und nach Mainz zog . Die
Güther des Klosters behielten indessen von ihrer
ersten Bestimmung noch lange Zeit den Namen.
Erzb . Sieffried schenkte im I . 1217. der Kirche
zu St . Maria zu den Greden in Mainz einiges
cke bvnis sä >ibbscism 4«o«ä«m io / tmeoedurx
sxectsntibus, losn » . 88 öäoxnnt. 's . ll . p. 65; ,
und unterm I . !2rz . kommen IN einer Einung
-wischen eben dem Erzbischof und den Grasen von
Wittgenstein vor : bons in üäunicdekusen
Laciaiu rn ^ i»e,reL»rc pertinenris nobis per vio-
lentism sdkulerunt . Ouäsn . I c. D. I. p. 487-
DieZeit , worin das Kloster eingegangen , werde
ich §. XXVII . not ä ) näher bestimmen.

° ) Der Kirche stund bisher nur unicus kector
vor , und sie wurde nun in ein Kvllegialstist verwan-

Hess.Landesg . H.B.

delt , wozu Erzb . Gerlach noch mehrere Einkünfte
hergab . s. die StiftungSurkunde in Ouäen . Lock,
vipl . 1 . III. p. 4Z8. Es ist also falsch, waS
man gewöhnlich annimmt, . als seie das Klostee
selbst in ein Kvllegialstist verwandelt worden,
das vielmehr schon verschiedne Jahrhunderte
vorher tingegangen war.

p ) Willibald fährt in der not . ! ) ange¬
führten Stelle fort : Limiütsr etjuxts stnss 8sxo-
num xopulum , psxsnicis säkuc ritibur
oberrsntem , s äsemoniorum » Lvsoxeüc » prss-
äicsnäo msnästs , csptivitsts libersvit , multir-
gus millidus dominum , expur§sts ps ^snics ve»
wüste , bsptixstis . Otkio  I . c. XVII : ^ une
etism slias luermsniss psrtss prssäicsnäi csulss
»äüt , FscFone, viäeiicet in 8sxonum conünio
pvütos . (luos . cnm ümiliter » xgxslllcss super»
üitionis cultu msxn » sx psrte converteret , mul»
tsgue milü» dominum bsptismsris sscrsment»
sdluiüet , mild izuenäsm exsuisüäelem , nomine
Linusm , sä Itomsm Lc . Don der engern und
weitläuftigern Bedeutung des Namens Hesse»
wird der fünfte Abschnitt handeln.

F f



226 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
andern Teutschen Provinzen, wo er hin kam, fand er das Christenthum schon
vor, und hatte es nur noch nach seinen Begriffen zu berichtigen, weiter auszubrei¬
ten, und in die Hierarchie zu formen. Die Methode, die er bei seinem Unter¬
richt brauchte, lernen wir am besten aus einem Briefe des vorgedachten Engländi-
schen Bischofs Daniel von Winchester, des grosen Gönners des Bonifacius, ken¬
nen, bei dem sich dieser in zweifelhaften Fallen, und so auch in dem gegenwärtigen,
Raths erholte. Daniel gab ihm vor allen Dingen die kluge Vorschrift, den aber¬
gläubischen Meinungen der Heiden nicht geradezu entgegen zu arbeiten, sie nicht
zu erbittern, sondern mehr durch Induktionen zu gewinnen. Er solle sie immer¬
hin behaupten lassen, daß ihre Götter und Göttinnen einander auf menschliche
Art erzeugt, auch alle einen Anfang haben, nur aber nebenher die Frage auf¬
werfen, ob sie die Welt für ewig halten, oder nicht? Das erstere solle er auf alle
Art zu bestreiten suchen; im Fall sie aber das leztere annehmen, von neuem fra¬
gen, wer dann die Welt erschaffen habe, da sie doch gebohrnen Göttern ihren
Ursprung nicht zu danken haben könne? wann und wie diese Götter entstanden?
wer vor ihnen die Welt regieret? oder wie sie sich die ganze Welt unterwerfen
können? ob sie sich noch immer fortpflanzen, und warum alsdann ihre Zahl nicht
zulezt unendlich werde? Wozu sie der Opfer bedürften, wenn sie allmächtig waren,
und sich ohnehin nach Herzenslust versorgen könnten? Kräftiger als alle solche
metaphysischen Beweise mögen wohl den rohen Barbaren, wenn anders überhaupt
Beweise auf sie gewirkt haben, die sinnlichen geschienen haben, die Daniel dem
Bonifacius angiebt. Er soll die Christlichen Länder fleißig mit den Heidnischen ver¬
gleichen; jene triefen von Wein und Oel, und diese starren von Kalte. Wie
schlecht versorgen also ihre Götter ihre Freunde! Das Christenthum hat den Heid¬
nischen Göttern schon so viele Länder entrissen, und entreißt ihnen immer mehrere^
warum wehren sich diese Götter nicht besser? Unter der Hand soll er zugleich, wie
von ungefehr, die Lehren des Christenthums mit den Heidnischen vergleichen, und,
ohne zu erbittern, nur den Kontrast auffallend zu machen suchen§) . Diesen
Brief Daniels scheint Bonifacius entweder schon vor, oder noch während feiner
ersten Predigt in Hessen, erhalten zu haben, weil es glaublicher ist, daß er im
Anfang seiner Heidenbekehrungwegen der schiklichsten Lehrmethode guten Rath

gesucht,

4) S . den siebenu. sechzigsten Brief in kxik.Lollikac.SP. Libtwtk. ÜIsx.ksir. Ib XIII. x. 9Z,
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gesucht , als in spätem Zeiten , nachdem er sich selbst schon so gute Uebuug darin
erworben hatte . Es ist also kein Zweifel , daß er von den Anweisungen dieses ihm
so theuren Mannes bei seinem Christlichen Unterricht in Hessen Gebrauch gemacht.
Der Erfolg war wirklich gros , er taufte viele tausend Hessen und doch kann
er sich bei dieser seiner ersten Predigt schwerlich über ein halbes Jahr , oder vielleicht
nicht einmal so lang , in dem heutigen NiederHessen aufgehalten haben : dann er
war erst zu Ende des Jahrs 719 . nach Frießland gekommen , hatte sich drei Jahre
daselbst verweilt , und im I . 72z . trat er schon , wie ich gleich weiter erzehlen
werde , von Hessen aus seine zweite Reise nach Rom an . Aber eben dieser schnelle
so wenig vorbereitete Fortgang laßt uns zum voraus vermuthen , von was für
einer Art diese Bekehrung war , und die folgende Geschichte wird es noch mehr er¬
läutern , auch zugleich das Rathsel auflosen , wie sich ein ausländischer Priester,
der noch dazu der Landessprache schwerlich vollkommen kundig war - ) , so unge¬
straft unter Heidnische Nationen wagen , und diesen ihren Volksglauben wegpre¬
digen konnte . Er muß es indessen selbst gefühlt haben , wie wenig er im Stande
war , einen dauerhaften Grund zu legen , und mehr als Namenchristen aufzu¬
stellen , wenn er nicht grösere Triebfedern in Bewegung sezte , und machte deswe¬
gen die nothigen Anstalten dazu , die ihm zugleich die verdiente Belohnung seiner
Arbeit gewähren konnten.

H. XXVI.

Des Bonifacius zweite Reise nach Rom . Er wird Bischof , predigt zum zweitenmal
in Hessen , und zerstört die Donnereiche bei Geismar.

Bonifacius glaubte nemlich nun schon Thaten genug gethan zu haben , um
mit Ehren vor dem Pabst auftreten zu können , schifte also einen seiner Ver¬
trauten , Namens Binna , mit dem Bericht davon nach Rom , und fragte zugleich

über

r ) S . vorher not . - ) .
- ) Die Angeln und Sachsen hatten zwar die

TeutscheSprache nachdem von ihnen benannten
England gebracht ; sie hatte sich aber gewis da¬
selbst innerhalb dreier Jahrhunderte nicht wenig

verändert , und von den übrigen Teutschen Dia¬
lekten allzusekr entfernt , als daß sich BonifaciuS
und seine übrigen Engländer dem gemeinen Volk
unter den Teutschen gleich Anfangs sollten voll¬
kommen verständlich haben machen können.

Ff2



22.8 Dritter Abschri. Hessen als ein Theil des Königreichs Auflrasien,
über mehrere die Kirchendisciplin betreffende Punkte an. Gregor II. sähe nun aus
dem Erfolg selbst, daß er hier an den rechten Mann gekommen war, und da er
bisher als ein ausländischer Priester lediglich unter pabstlicher Autorität sein Apostel¬
amt begonnen'und fortgeführt hatte, so war der Pabst eben so berechtigt, ihm
über seine künftige Amtsführung weitere Weisung zu geben, als es die Politik
erforderte, einen Mann , der so wichtige Aussichten eröfnete, ganz ans Römische
Intresse zu knüpfen. Es kam den Pabsten bei solchen geistlichen Eroberungen un¬
endlich viel auf die ersten(Grundsätze an , worauf man den Unterricht sowol, als
die Hierarchie, gründete. Gregor beschied also den Bonifacius in seiner Ant¬
wort nach Rom. So erzehlt es Willibald: wenn man aber einigen andern Lebens-
bcschreibern des Bonifacius glauben will, so soll ihn Karl Martell, durch den Ruf
seiner Verdienste bewogen, vor sich gefordert, und nachdem er ihn über alle Be¬
schuldigungen des Neids und Theologenhasses erhaben gefunden, ihn selbst, samt
den übrigen Fränkischen Grosen, zu einer zweiten Reise nach Rom aufgemuntert,
und dem Pabst zur Bischöflichen Würde empfohlen haben--) . Genug, Bonifacius

kam

») Die oben§. XXIV. not. -;) angeführte
Vits terüs sagt vom Bonifacius, den sie vom
Willibrord unmittelbar nach Rom reisen läßt:
i^ui prseceptis lummi ? onrilicis obtempersus,
legstionegue tunctus , perrexit sä et
FjeFa,, - d-vsuxelici lermonis äogmste , lsnctogus
Ipiritu luilraxsuts , moros iliorum mntsvit , liss-
relim äillipsv -t : et lic üreuue opus Domini , guoä
coeperst , implevit . Ois its persctis , jsm totsm
Isncti viri fsm » pervolsvit brsucism , guonism
in es üäem extirpsvit erronesm . kävx xloriosus
Dux brsncorum Lsrolus , cum csteris ejusäem
kriucipibus populsrigue conkenku eum cum msgno
coexit precstu , ut iterum Romsm säiret , et s
jummo konristce psltorslem scciperet bsoeäictio-
nem s-c. rudger  sezr noch mehrere Umstände
hinzu: Ovepit er iple kex(Karl Martell) virum
Oei Looifscium vells - viäere , jullitgue eum ve¬
nire sä !e. <2ui cum venijlet , non üstim in inilio
donore lloi couäixuo receptus elt s kexe , leä stc
ecmpeteuter äilstux , guis fuersnt guiä »m ? ssuäo

äoctores et säulstorss , qui tsmsm ksncti viri et
äiscipuiorum ejus obkuscsre et impeäire consti
5unt spuä Nsxem . Verum tsmen ex ilio äie crs-
vit smvr et konor iiomiuis Oei et äiscipulorum
ejus spuä omnss , qui üäem iliorum et viism kcirs
et inveüixsre iurerius äeliäersbsnt , et juxt»
äictum Lvsuxelii , juüiiicsts ek kspientis s stliis
suis, ksäisrunt bilscti Oei iterum sä kus , in
coepto vpere sine ulis ksesttstions permanentes,
in er ri, ubi tunc temporis msxi-
ms opus erst ävctrins iliorum , ob vicinitstem
ksgsnorum et inäoctsm plebem Lcc. Ich habe
diese Stellen deswegen umständlich angeführt,
um an einem Beispiel zu zeiaen, daß auch diese
Schriftsteller, eben so gut wie Willibald und
Othlv, die Thüringer und Hessen, als zweiver-
schiedne Völker, immer sorgfältig von einander
unterscheiden. Vergl. §.XXV. notL) . Uebri-
gens sind beide Legendenschreiber in ihren Nach¬
richten zu allgemein, und besonders in der Chro¬
nologie zu unsicher, als daß man einem einzelnen

von
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kam gegen das Ende des Jahrs 72z . in einer grosen Begleitung von Klienten und
Schülern in Rom an . Der Pabst nahm ihn mit groser Ehre auf , hörte alle seine
Thaten aus seinem Munde , und da er überall den devotesten Knecht des Römischen
Stuls erkannte , so erklärte er ihn unterm zo . Der . gedachten Jahrs zum Bischof,
ohne ihn jedoch an eine bestimmte Diöces zu binden , und veränderte zugleich,
um auch hierin Christum nachzuahmen , seinen bisherigen Namen Winfried in Bo-
Nlfacius ; eine Ceremonie, die zwar allerdings ein näheres Eigenthum an ihn
bezeichnen sollte , aber doch nichts neues , sondern überhaupt bei Ordinationen zu
hohem Kirchenämtern nicht ungewöhnlich war . Bonifacius gelobte in seinem Bi¬
schofseid , den er mit eigner Hand schrieb , und auf das Grab des heil . Peters legte,
der Reinigkeit und Einheit der Katholischen Kirche treu zu bleiben , und das Jn-
tresse der Römischen Bischöfe auf alle Art zu wahren , auch mit andern Priestern,
die den Satzungen der alten Vater entgegen handeln , keine Gemeinschaft zu haben,
und was er hierin nicht verhindern könne , wenigstens dem Pabst sogleich zu berich¬
ten ^ ) . Freilich war dieser Eid in der Hauptsache von dem Eid der Suburbica-
nischen , oder dem Römischen Bischof als Metropolitan unmittelbar unterworfenen
Italienischen Bischöfe , nicht verschieden <J ; aber neu und unerhört war es doch,
daß ihn ein nach Jeutschland bestimmter Bischof schwur , und in so fern legte da¬
durch Bonifacius den ersten Grund zu Unterjochung der Kirche , die er noch pflan¬
zen wollte . Indessen würde es unbillig seyn , ihm alle daraus entstandne traurige
Folgen , die er gröstenthcils nicht voraussehen konnte , auf die Rechnung zu schrei¬
ben , oder ihm überhaupt seine übertriebene Anhänglichkeit gegen den Römischen
Pischof zum Verbrechen zu machen . Es war dieses mehr ein Fehler der Schule,
von der er ausgegangen war , und er handelte hierin , wie aus allem zu erhellen
scheint, nach seiner Ueberzeugung . Aber auch aus Politik konnte er vielleicht nicht
anders handeln . Wie hatte es ein unbekannter ausländischer Priester ohne höhere
Autorität nnt einiger Sicherheit wagen dürfen , unter den rohesten Völkern einer

fremden

von ihnen angegebenen Datum genugsam trauen r ) Man findet diese Eidesformel bei dem
könnte, sobald es sich mit der Erzehlung des Othlv  c . XIX. und andern.
Willibalds und Othiv nicht reunen laßt. Vergl . c) wie SchINidt Gesch. der Teurschen Th. l.men not. . P . II c. XII. bemerkt.

Ffz



2zo Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,

fremden Monarchie aufzutreten ? oder was hatte er ohne den kräftigen Schuz der
weltlichen Obrigkeit ausrichten können ? Und diesen Schuz konnte ihm in der da¬

maligen Lage politischer Angelegenheiten niemand gewisser verschaffen , als der

Pabst . Dieser that auch von seiner Seite alles , was er nur wünschen konnte . Er

gab ihm , ausser einer Sammlung damals üblicher Kirchengebrauche , und einem
reichen Schaz von Reliquien , sechs Briefe mit , den einen an den Major Domus
Karl Martell , andre an die geistlichen und weltlichen Grosen in Teutschland , an

die übrige Clerisei und das Volk , an die fürnehmen Thüringer , an die gemeinen

Thüringer , und zulezt an die Sachsen , an die Heidnischen sowol , als diejenigen,
die schon bekehrt waren -?) . Diese Briefe enthalten theils allgemeine Empfehlun¬
gen des Bonifacius , theils Apostolische , nach damaliger Art mit Sprüchen wohl
durchwebte , Ermahnungen zur Bekehrung . Der an den Teutschen Elerus und
Volk erwähnt unter andern mehrerer dem Bonifacius ertheilten merkwürdigen Auf¬
träge ; er soll keinen , der in der Bigamie lebt , oder eine Wittwe geheurathet,
zum geistlichen Stand ordiniren ; die frommen Schenkungen soll er in vier Theile

theilen , einen für sich behalten , den andern den Geistlichen , nach Verhältnis ihrer
Arbeit , den dritten den Armen und Fremdlingen geben , und den vierten zum

Bau und Unterhaltung der Kirchen aufbewahren ; auch soll er in der Regel nur
aufOstern und Pfingsten taufen . Der Hessen wird in keinem dieser Briefe nament¬
lich gedacht , weil sie unter der allgemeinen Rubrik des Briefs an die Teutschen

mitbegriffen waren ; an die Thüringer hingegen waren wohl deswegen zwei be-
sondre Schreiben gerichtet , weil man sie noch immer als ein eignes , von den übri¬
gen Teutschen Franken verschiednes Volk betrachtete , und Bonifacius , wie auch

der Erfolg zeigte , von den dortigen Christen bei Einführung seines Römischen
Systems die meisten Gegner , oder , nach seiner Sprache , die meisten Ketzer,
zu befürchten hatte . Der neue Bischof eilte nun , durch so viele Ermunterungen
doppelt belebt , an den Hof Karl Martells , und überreichte diesem sein päbstliches

Vorschreiben . Er wurde sehr günstig ausgenommen . Der Major Domus gab
ihm einen nachdrücklichen Schuzbrief an die Bischöfe sowol , als Herzoge , Grafen

und alle hohe und niedre Beamten in den Provinzen , und Bonifacius reißte , mit
dessen Erlaubnis , von neuem in die Gegend von Hessen , wo er schon vorher ge¬

predigt

-i) Es liefert alle diese Briese Sthlo  c . XXl-XXVl.
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predigt hatte °) . Hier fand er die Lage der Sachen sehr verändert. Bei seinem
ersten Aufenthalt in Hessen hatte seine päbstliche Bestallung, und der Umstand,
daß er die herrschende Reichsreligion predigte, wohl soviel gewirkt, daß ihm die
Königl. Beamten und andre Grosen, an die er sich immer zuerst wendete, wenig¬
stens keine Hindernisse in Weg legten, und ihn gegen offenbare Gewaltthatigkeiten
schüzten: aber seine Predigt selbst hatten sie doch ihrem Schiksal überlassen, und
kümmerten sich eben so wenig um ihren Eingang als fortdauernde Wirkung. Kein
Wunder also, daß Bonifacius bei seiner Rückkehr viele Abtrünnige fand; ihr
ganzes Christenthum mochte ohnehin in wenig mehr, als der Taufe und einigen
«ussern Religionsgebrauchen bestanden haben. Aber nun gieng Bonifacius unter
Königl. Schuz kräftiger zu Werk. Die Anzahl der Bekehrten nahm, wenigstens
äußerlich, unaufhörlich zu, wenn auch ihre Ucberzeugung die nemliche blieb. Ver¬
jährte Vorurtheile legen sich so geschwind nicht ab. Jeder bildete sich nun , um
den alten Glauben mit dem neuen zu paaren, sein System so gut er konnte. Der
eine opferte auf diese, der andre auf jene Art, der eine heimlich, der andre öffent¬
lich, der eine bei besonders heiligen Baumen, der andre bei Quellen oder Steinen,
es sei nun seinen Göttern , oder verstorbenen Verwandten, oder allen zugleich.
Und da sie überall so viel von Heiligen hörten, so war natürlich, daß sie viele in
Gedanken mit ihren Göttern verwechselten, und nur die Namen änderten; auch
gieng der Glauben an Hexereien, Zeichendeutereien, Wahrsagereien, Amulete,

und
-) Den Schurbrief Karl Martellss lüpik.

Loni'f»!:. hl . XXXll , und IN der Serarius Anm.
zum Willibald sp. sosun. 88. bloß 1?. I. p ayr.
Willibald c. VIII. Is sursm(iZanissciux) cinm
xer ionAvs visrurnsvlrsctus wgentium popr>lr>runi
siMct conknis , ssm guidem sä pr »ss <wm krsn-
rorum krincipsm Vtinr , et veners -aiiter st> so
luscepw5 litersx pi-serllcti kornsni ? onti6cis 8s
äisyue Hpollolisss Lsrlo vuci iletulit , sjusgus
äomivio sc pskrocioio ludsectus n-i onte so

meto/ c»m cv7l/eii/r< O »cr- ^ rrt.
Was der AusdruckS(l oblellsr»Ute SS blsssornm
mecss reckit sagen wolle, lernt man am besten
aus dem Othlo (c . XXVU.) , der mit dem
Willibald insgemein einerlei Worte gebraucht,
»her nur die dunkle durch deutlichere erstit: <-»m

conseutu ( Xsroli) in blsssorum mstsa , gnibur et
sntes prssäicsrs coeperst , rsclüt : dann metss
heißen in der Sprache des Mittlern Zeitalters
öfters so viel als tinsa, rexiouss. Bonifacius
kehrte nach Hessen zurük, wo er schon vorher ge,
predigt Hane. Ich kann also dem Hrn Prof.

-Haas  Hess. Kirchenqesch. S . 48- nsr. y. nichtvkistimmen, der diese Worte auf den?ri . in
diesessxMegcndenvorgefallnen Sächsischen Krieg
ziehen will. Woher weiß man erst! ch, daß der
damalige Krieg gegen die Sachsen von Hessen
aus gesührr worden? Und dann fiel die erste Pre¬
digt deS Bonifacius in Hessen wohl zwei Jahre
nach jenem Krieg mit den Sachsen, der ohnehin
nur kurze Aut gedauert harre.



2Z2 Dritter Abschn. Hessen als ein Therl des Königreichs Austrasien,

und wie die Rubricken alle heißen mögen , unter den Hessen , wie unter den übri¬
gen Teutschen Christen , noch immer den alten Gang fort , und zwar nicht nur zu
des Bonifacius , sondern auch noch in weit später » Zeiten O - Doch Bonifacius
wagte endlich einen Hauptstreich , der ihn weiter brachte , als ihn die künstlichsten
Beweise jemals würden gebracht haben . Bekanntlich wußten die alten Teutschen
von keinen Tempeln , der kühle dunkle Schatten und die begeisternde Stille der
Wälder schien ihnen das Herz weit kräftiger zur Ehrfurcht gegen die Götter zu er¬
weitern , als der kleinliche Bezirk von Wänden . Es waren indessen doch nicht
immer ganze Haine , die dazu bestimmt

t ) Willibald fahrt !. c . fort : Omlivero
klellorum jsm multi Lstkolics 6äs sllhäiti sc'
Ssptikormis fpiritus xrstis coutirmsti msnus im-
xolitionsm scce ^ srunt , st slii guiäein lionäum
snimo coukortsti iutemerstse üäei llocunients
iuteZre percipere rsnuerunt , slii etisin liuguis et
ssucibus , clslicuio , slii vero spsrte lscrikcsbsut,
slii vero srulpicis et äivinstioiiss , prseüigis st¬
elle incsnrstiones occuite , slii guiäem msliiseüs
exsrcebsnt : slii guipps suguris et sulpicis iuksn-
llebsnt , äiveclosgue sscrillcsnijiritnsincoiueruilt:
slii etisrn , guibux mens ksuior menst , omni
gbjscts gsntiiitstis proplisnsrione , ujhii liorum
commilerunt . (Quorum coiikuitu Lc . s die fol¬
gende Anm . t ) . — Othlo c XXXVII faßt
sich etwas kürzer : Illuc er§o säveniens reperit
xlures ex eis , relicts Lliriltisnss relixioniL cul-
turs , vsriis erroribus implicstos . - Nil nsmgus
liznis er tontibus clsm vel sperts 1i§ » i6csbsnt,
slii vero sruspici » et llivinstiones , prseÄixis et
incsntstiones exereebsnt . Onillsm sutom slis

nessnäs gusellsm sscrile ^ is intsnllebsiit , psuci
vero in vis veritstis , gusm iemsl sccepersnt,
perüiterunt . ( Quorum etism cosülio äre . Es
läßt sich nichtabsehn , wieSagittar in -Wtigu.
Lentil . et Liiriüisn . Tkur . c . X . p . 164 . aus der
angeführten Nachricht , daß Bonifacius plures
reperit vsriis erroribus implicstos , und daß psuci
in vis veritstis , gusm keine ! sccepersnt , perlii-
ternnt , den Schluß machen will , daß die Hessen
wohl schon vor dem Bonifacius mir dem Chri-

waren ; zuweilen war auch nur ein ein¬
zelner

stenthum näher bekannt gewesen seyn müßten,
weil die in vorigem Jahr vorhergegangne kurze
Predigt schwerlich so viel gewirkt haben mögte,
daß man im folgenden Jahr schon von Irrlehren
und Abfall Hane sprechen können . BonifaciuS
harre gleichwol zu jener Zeit schon viele tausende
in Hessen gerauft , und sie k nnren soviel leichter
in Irrlehren gerathen , jewen -ger sie wußten,
soviel leichter wieder aöfall -n , jemekr ihre ganze
Bekehrung Anfangs in einer blosen Namensan¬
drung und einigen Ceremon en bestanden Hane . —
WaS übrigens die hier erwähnten Arten des da¬
maligen Teutschen Aberglaubens betnft , so wer¬
de ich §. XXVIII . not . x ) ein ähnliches Zeugnis
Pabst Gregors II . darüber anführen . Mich hier
auf die euize ne Erläuterung derselben elnzulas-
sen, würde Mich zu weit führe » , und gehört so¬
viel weniger hieher , da sie den Hessen nicht inS-
besvnderS , sondern den damaligen Teutschen über¬
haupt eigen waren ; auch haben fle schon andre,
vorzüglichEckhard krsimi » Orient T l. p .gorrc.
und Sterzinger  in den Neuen Historischen
AbhsndlungenderBaierischen Akademie TH.II.
S . zzr rc . sehr gelehrt erläutert , und gehen
die dreissig Klaffen von Heidnischem Aberglauben,
die Bonifacius im I . 74 ; - auf der ersten Teut¬
schen Kirchenversammlunq zu Leptina oder Le-
stines , im Gebiet von Cambrai , den versammel¬
ten Bischöfen verlegte , ( sx . Othlo » . c, Xl. 1I.)
einzeln durch,



und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xxvi. azz
zelner Baum dieser oder jenen Gottheit besonders geweiht, je nachdem ihn sein
Alter, Gröse, oder sonst ein merkwürdiger Umstand, dem Volk empfohlen, und
das Hcrkomm ihn geheiligt hatte§) . Die Natur selbst machte auf diesen Fall die
Eichen durch ihre Dauer und weitverbreiteten ehrwürdigen Schatten am schiklichsten
dazu. Ein ungeheurer Baum dieser Art diente auch den Hessen zur gottesdienst¬
lichen Versammlung. Er stand bei Geismar, und trug vermuthlich ein Götzen¬
bild. Nach Willibalds und Othlo' s Versicherung soll er in der Sprache der Teut-
schen von alten Zeiten her den Namen nrk>or oder rvk>ur 7ovis (Jupiterseiche)
geführt haben. Daß ihn die Teutschen selbst so genennt, wird wohl niemand
behaupten; sie gaben gewis einem Baum keinen lateinischen Namen, und noch
weniger einem ihrer Götter den Namen Jupiter. Die alten Römer verstehen un¬
ter arkor 7ovis schlechtweg eine jede Eiche, weil dieser Baum bei ihnen dem Jupiter
heilig war, und so könnte man vielleicht vermachen, daß auch jene Legendenschrei-
ber nichts anders damit sagen wollten, ohne gerade dadurch den Teutschen die Ver¬
ehrung des Jupiters aufzubürden. Ohne Zweifel aber würde man ihrer Einsicht
durch diese Erklärung zu viel Ehre erweisen. Vielmehr folgten die damaligen
Schriftsteller, wenn sie von Heidnischen Götzendiensten reden, durchaus dem alten
Wahn der Römer, die überall ihre Götter fanden, wo sie was ähnliches unter
Barbaren entdekten. Sie sahen die Heidnische Religion wie eine weitverbreitete
Seuche an, die überall die nemliche sei, nur daß sie, nach Verschiedenheit der
Völker, auch verschiedne Namen führe; weil sie selbst aber lateinisch schrieben, so
glaubten sie ihr auch lateinische Namen geben zu müssen. Der heil. Kilian fand
bei den Heiden um Würzburg eine Jagdgöttin, sogleich wurde die Diana daraus.
Ein ungenannter alter Biographe des Bonifacius schreibt den Teutschen sogar Faunen
und Satyrs , Dryaden und Napaen zu, und sein Heiliger soll auch diese Arten von
Götzendienst zerstört haben . Selbst Pabst Gregorm . redet in einem Schrei¬

ben
r) Von ganzen Hainen ists ohnehin bekannt; k>) Der §. XXIV. not. ä) angeführte zweite

von der Verehrung einzelner Bäumes. Io. ttsrm. Lebcnsbeschreiber sp. -z-a» 8-mctor. äntv. k. c.
8 ckminck.  villert . äs culm srboris loviü prae- f>. 478 : Sonisscius, kslce msnuin tensnr äivi-
iertim in ( IVlordurzl I7I4 -) §- XIII. und nsm , omves ksunos et 8at) ror , quox nonnulli
die in Lcklisrä. k>Lnc. Orient. I. p. 412Scc. ?,xs»orum ülveUrez Deos sppellsnt, fnnäitas
angeführten Stellen der Alten. «xtirpavit. 8imillter»«tem et vr/säsr dksxseLL-

Hess.Landesg. il.B. G g 4"°.



2Z4 Dritter Abschtt. Hessen als ein Tbeil des Königreichs Ausirasien,
-en an den Bonifacius von Teutschen Priestern, die dem Jupiter opfernO- Wer
wollte auch von solchen Philosophen, als hier auftreten, mehr Unterscheidungs¬
kraft erwarten? Die Teutschen hatten, wie alle rohe Völker, ihren Donner¬
gott, cs mag nun der Thor, oder ein andrer gewesen seyn, und weil sie diese Na¬
turerscheinung vor allen andern schrekte, und die Götter am meisten fürchten
machte, so hielten sie den Donnerer natürlicherweise für ihren höchsten Gott.
DieErsahrung, daß der Donner die Eiche vor andern trist, mochte sie dabei, eben
so gut als die Römer und Griechen, auf die Gedanken gebracht haben, daß ihm
dieser Baum besonders heilig sei, und sie scheinen eben daher ihre Gotteseiche in
vorzüglichem Verstand die Donnerelche genannt zu haben. Diese Aehnlichkeit
war genug, den Bonifacius sowol, als andere seiner Zeitgenossen, und eben so
auch seine Biographen, zu überreden, als ehrten die Hessen unter jener Eiche den
Jupiter, also auch dem Baum den Namen davon zu geben: es bleibt aber immer
nur ihre Interpretation, ohne daß sich daraus auf den wirklichen Glauben der
Hessen das geringste folgern laßt. — Man hat über den Ort gestritten, wo die
erwähnte Eiche gestanden. Es giebt nemlich mehrere Orte dieses Namens in
Hessen, einen in dem Amt Frankenberg, einen andern in dem Amt Gu-
densberg, und endlich die Stadt Hofgeismar, die durch ihre Bader berühmt
ist. Daß leztere Stadt nicht darunter zu suchen sei, ist schon daraus deutlich,
well sie nicht zum Fränkischen Hessen gehörte, wo Bonifacius unter dem Schuz
des Major Domus predigte, sondern vielmehr zum Sächsischen Hessen, das da¬
mals, wie ich unten weiter zeigen werde, zwischen den Sachsen und Franken
strittig war, auch endlich von jenen ganz abgerissen, und erst in weit spätem Zei¬
ten mit dem heutigen Hessen vereinigt worden. Hätte die Eiche hier gestanden,
so hätte sie die eigentlichen Hessen gar nichts angehn können, sie würden gewis
nicht ihr fürnehmstes Heiligthum in einem andern Gau, und an den äußersten
Grenzen der räuberischen Sachsen gesucht, oder ihre gottesdienstliche Versamm¬
lungen darin gefeiert haben, und in einer so streitigen Gegend hätte Bonifacius am
wenigsten ein solches Wagstück, wie die Zerstörung jener Eiche, unternehmen

können.

«zue. et csters liujusmoZi msxls portsvtL qusrn O th lv I-- 1> c. XXII.
irumiiiL, LIiMliiiM vmoidur nsmci xeiirters
xsrlusük.



und seine Bekehrung zum Christentum. H. xxvi . rz;
können . Hingegen spricht alles für das Dorf Geismar in demAmtGudensberg
Von diesem allein weiß man mit Gewißheit / daß es in jenes Zeitalter reicht O;
es lag in der Nachbarschaft von Frizlar und Buraburg / wo sich Bonifacius am
meisten aufhielt ; diese Gegend war ausserdem / wie sich schon aus dem Dasepn
dieser Städte schließen laßt , damals vor andern angebaut , und da eben dahin auch
der vormalige Hauptort der Hessen , Mattium , gehörte , so laßt sich bei einem
Volk , bei dem die politische Verfassung mit der gottesdienstlichen so genau zusammen-
hieng , so viel eher erwarten , daß auch der Hauptsiz ihres Götzendienstes nicht weit
davon entfernt war . Selbst noch in spatem Zeiten blieb diese Gegend gleichsam
das Centrum der Nation . Nun zu der Geschichte ! Emige Hessen , die in dem

Christenthum schon weiter gekommen waren , riethen dem Bonifacius , die Don¬
nereiche niederzuhauen , und durch diesen handgreiflichen Beweis von der Ohn¬
macht ihrer Götter die groben Sinnen ihrer Landsleute zu erschüttern . Er unter¬
nahm es in Gegenwart seiner Anhänger und einer grosen Versammlung der Heid¬
nischen Hessen . Alle verwünschten den Feind ihrer Götter , und waren bereit,
über ihn herzufallen , harrten aber noch , ob sich ihr Gott nicht selbst helfen , und
seinen Verächter mit Feuer verzehren würde , als plözlich der ungeheure Baum
von den kräftigen Hieben des Heiligen zusammen stürzte . Dem Willibald , und
andern Biographen des Bonifacius , schien dieses Factum zu einfach ; es soll wie
ein göttlicher Wind den Baum von oben herab angestürmt , und in vier gewaltige
Stücke zersplittert haben -» ) . Genug , die Wirkung auf das Volk war gros;

Boni-

t ) Vergl . die not . 5 ) angeführte Schmitt«
tische Dissertation § . XVIIk . rc . , die zuerst
diesen Ort richtig bestimmte , da vorher Se»
rarius,  und alle die ihm nachschrieben , die
Stadt Hofgeismar dazu anwiesen , ob man gleich
auf diese gcwiS am allerwenigsten hätte fallen
können , wenn man der alten Gaugrenzen kun¬
diger gewesen wäre.

t ) Servarus LupuS  sagt in dem Leben
deS heil . WigbertS , eines Schülers des Boni-
saciuS , von dem ich unten weiter reden werbe,
bei Gelegenheit eines im 2 - 774 . geschehenen

Anfalls der Sachsen auf die Kirche zu Frizlar:
Lrmctorumguogus religuiss , guss eillem ( 8 sxo-
lieL) slportavsruiit , in villa 710»

aäe/r, repsrtss luvt iutsgrse.

Willibald  fahrt in der not . / ) ange«
führten Stelle fort : (Quorum coulultu »tgue cov.
Mio srborern gusmlsm mirss magvituäinis , guas
xriico pLZanorulv vscsbulo sppellstur KoL», gto-

inlocogui äicitur <?Lcrme,e, lorvi« Oei lscuin
skantlbux , lucciäsrs tsutavit . Lumgus meutir
conüavri» covkortstl» »rborem iuccillillst,
guippe säsrst coxia xsxsmorum , gui et iuimicum

G g 2



2z6 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
Bonifacius hatte nun sein Apostelamt bewahrt, und die Hessen nahmen das Christen¬
thum an. Aus dem Holz des Baums erbaute Bonifacius, dem Apostel Petrus zu
Ehren, ein Oratorium: dann auch darin suchte er dem Römischen Stul zu gefallen,
daß er die neugestifteten Kirchen und Kapellen so gerne dem angenommenen Schuzpa-
tron desselben, dem Apostel Peter, weihte. Ob er das Oratorium auf der Stelle der
«-gehauenen Eiche, oder vielmehr in der Nahe zu Frizlar an dem Ort erbaute, wo er
einige Jahre hernach die St .Peterskirche stiftete, darüber laßt sich, aus Mangel der
Nachrichten, nichts entscheiden, ob mir gleich das leztere um deswillen wahrschein¬
licher ist,, weil man nachher von einer solchen Kapelle bei Geismar nichts mehr
hört, und sich gleichwol kaum erwarten laßt, daß man diese erste Stiftung des
Bonifacius im eigentlichen Hessengau, die noch dazu das Andenken einer so wich¬
tigen Begebenheit erhalten sollte, wieder so leicht würde haben eingehen lassen.
Was man von dem Stuffo, von dem der Stauffenberg auf dem Eichsfeld den
Namen haben soll, und andern Götzenbildern, im Eichsfeldischen sowol, als in
dem heutigen Göttingischen Quartier, erzehlt, die Bonifacius gleichfalls zerstört

haben

veormn kuorum intrsüe clilixentMme äevotsbsnt,
1s(j moäicum quiclem urbare pruecils conieüim
immeoi » roboriu moleu bivino äeüiper üutu exu-
xitstz , pulmitum confructo culmius corruit . et
yuuü üuperni nutus solutio in qustuor etism purteu
äisruxts eü , et gvutuor inxentiu msxnituäiniu
»equuli lonxituöins trunci sb8gue fruirum lukore
süuntium sppuruerunt . duo vüo priu8 clevotun-
tee puZuni etism vsris vice beneäictiooem Do¬
mina priüins sbjects msleckictions crecientes reä-
Äiüerunt . °? unc sutem lummse ianctitstis snti-
Üe8 , conülio inito cum srstribus , liZneum ex
luzirsbictae srboris metsllo ( muteris v. mols)
«ratorim » esmgue in bonorem 8 . ketri
Hpoltoli äe -ücsvit , stque univerüs guse prse-
üiximus completis , et üiperno iuikrsxsnts nutu
persctis , a<i rnFr'in« ^ et leniores
pledis populiqus ? rincipe8 sikstus eü Acc, Auf
gleiche Art lezt Othlv die »ob/ ) angefangne
Hkelle also fort: Quorum etism conülio srborsm

qusnäsm mirss msxnituäinir » qussprisco pgAs.
norum vocsbulo sppellstur in loco
<;ui äicitur Lermei-e, üervisDei tecum süsntibu8,
succiäsre tentsvit . eju8moäi sutem srbvris
iociüonem ms ^n» psxsnorum multituüo concur-
rit , cuxientes in isnctum virum » velut ipimicum
äeorum suorum ^ interipssinciüovis opersirruere
et interücere . 8eck öum urbar esäem psululum
inci <ieretur , mox yusü nutu äivino sxitsts , in
gustuor xsrtes clisrupts ek . Duo viio psxsni,
guiilluc mente perverüs conusnsrsnt , sbiicientss
omnsm mslitism , bensäicente8 >;ue Deo creäi»
äerunt . ^ uoc 8snctu8 ? rssful conülio inito cum
frstribus , ex ill » iuxentis srboris male orstorium
conüruxit , bocgue in lionorem ssncti ketri -^po-
üoli äeäicsvit . Dis its persctis ati

i>ro/cctrir , illiusgue poxuli krincixes
wsxns ex psrte s Lbriüisnu relizione äeücientes
corriZsre kaöait äcc.



und seine Bekehrung zum ChristenLhum. H. xxvr. 2Z7
haben soll, beruht auf spatem Nachrichten und Traditionen«) : daß aber er, oder
seine Emissarien wirklich, es sei nun, wo es wolle, in diesen Gegenden gepredigt,
leidet um deswillen keinen Zweifel, weil sie nachher unter die geistliche Diöces des
Bonifacius und des Erzstifts Mainz kamen(h.XXIX.) Willibald und Othlo erwäh¬
nen nur im Allgemeinen, daß Bonifacius, nachdem er seine Absicht in Hessen erreicht,
mit seinen Gehülfen nach Thüringen übergegangen°) . Dieses Land, das die
Bonifacianischen Lebensbeschreiber immer genau von Hessen unterscheiden, war
damals durch die unaufhörlichen Einfalle der Sachsen in der grösten Armuth,
überall sah man nichts als Spuren von Brand und Verwüstung?) . Bonifacius
mußte sich also mit seinen Begleitern kümmerlich genug durchhelfen: aber Mangel
und Blöße schien ihm noch immer erträglicher, als die Noth von falschen Priestern
oder sogenannten Ketzern. Darunter sollen Hurer und Ehebrecher gewesen sepn,
manche sogar behauptet haben, daß man ein Mörder und Ehebrecher, und doch
auch zugleich, selbst so lange man in diesen Sünden verharre, ein Priester Gottes
feyn könne; andre sollen den Götzen geopfert, und zu andrer Zeit wieder getauft
haben, je nachdem es am besten bezahlt worden; noch andre sollen Irrlehren wie
Unkraut ausgesaet haben, und, was man kaum erwarten sollte, es wird einigen
zum Verbrechen gemacht, daß sie sich gewisser Speisen enthielten, di«doch Gott
zum Genuß erschaffen habes) . Ob der fromme Streiter nicht, wie alle Pole¬

miker,
« ) S . davon Lersrii I^otst. XX. XXI. sp.

fosnn. 88 . väogunt. 1 . 1. p. 294 Sec. , wo er auch
von denen durch den Bonifacius zerstörten Thü¬
ringischen Götzenbildern handelt, die mich aber
hier noch weniger angehn.

->) S . die not. ,») angeführten Stellen.
j>) Ludger in vit» üregorü : looc elscti

Oei, iter äetzäsrstum psrsgents ! , veoerunt Tu-
ringism — io tsnts psupertste inveoeruot popu-
lum iilum, utvix idi u!lu! Iisberet unäe viveret,
oili äs longin^uo psrum guiä coliigeret , ut sä
oioäicum tempus fulisntsret peourism tusm:
osm tot» ills regio , io coollnio psxsoorum re-
dsllium poüts , illo tempore ioceos» erst , st

doüiii msnu vsksts , und sagt darauf von dem
Bonifacius und seinen Gehülfen: io ksms et
ouäitste — et »per« msnuum vivere cogebsntur,
et ooonunquam vicinsm ksgsnorum persecutio-
oeio ob metum mortis cum populo llmul in civi-
tstem sugere, ibigue io slro psne et soguüiis
per plures äies bsbitsre , äonec collects moltita-
äine tu» cives msou vsliäiors eos iterum eilugs-
reot . Hoc ergo certsmeo guonism per iooume-
rss vice! ioterUsgsnos et Lbrikisnos gerebstur,
iäcirco kiac st inäe msxoa psr! rsgiooum iilsroi»
reäscts erst in tolituäinem.

s) Bonifacius klagt darüber weitläuftig ii»
einem Brief an den Bischof Daniel- Lxik. ko»
nilsc. dl. III.
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LZ8 Dritter Zlbschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,

miker , an seinen Widersachern oft zu viel gesehen , nicht oft für Ketzerei gehalten,
was nur nicht seine eigne Meinung war , muß man dahin gestellt seyn lassen;
wenigstens ist gewiö , daß er sich durch seine allzu grose Anhänglichkeit an den Rö¬
mischen Stul und dessen Satzungen viele Gegner selbst geschaffen , daß er den stu¬
fenweisen Fortgang in dem Unterricht roher Volker , und der Verbesserung schon
vorhandener Priester , nicht zu beobachten , noch weniger aber das wesentliche in
der Religion von dem ausserwesentlichen , Glauben vom Aberglauben , und Cano-
nischen Nonsens von der unbefangenen Vernunft zu unterscheiden wußte . Der
wilde Teutsche , der kaum ein einheimisches Joch ertragen konnte , sollte nun zum
ersten Gesez haben , sich dem ausländischen Bischof zu Rom zu unterwerfen , dm
selbst die Christlichen Priester in Teutschland vielleicht kaum dem Namen nach kann¬
ten . Da war nichts so gros oder klein , worüber der Pabst nicht entscheiden sollte,
und dieser verwies ihn meistens auf Canons von Asiatischen oder Afrikanischen
Concilien , die auf Teutschland wie das Klima jener Länder paßten . Barbaren
sollten sich an alle die Spizsindigkeiten von verbotenen Graden der Ehe gewöhnen,
und Christliche Priester sollten , nach Gregors H . Befehl , ihre Weiber fortjagcn,
die sie nicht als Jungfern , sondern als Wittwen geheurathet , oder , wie der noch
strengere Zacharias wollte , sollten überhaupt keine Weiber haben . Was Wunder,
wenn Bonifacius Widerstand fand ? Er würde ihn ohne die kräftige Hülfe des
weltlichen Arms nie überwunden haben . Er sagt selbst in einem Schreiben an
den mehrgedachten Bischof Daniel : „ Ohne den Schuz des Fürsten der Franken
„ kann ich weder das Volk regieren , noch die Priester , Diakonen , Mönche und
„ Nonnen beschützen , und eben so wenig die Heidnischen Gebräuche und Götzen-
^ dienste der Tcutschen , ohne seinen Befehl und Strafgesetze , verhindern *) . "
Er war eben zu der Zeit , da er diesen Brief schrieb , der in die Zeit seines zweiten
Aufenthalts in Thüringen fallt , im Begrif , Karl Martells Unterstützung von
neuem persönlich anzuflehen , und erreichte diese Absicht sowol bei ihm , als noch
mehr bei dessen Söhnen . Oft half ihm auch die päbstliche Exkommunikation,

oder

r ) Ebendas. Asm lios pstroclnio krincipir r) Vielleicht war die vorhabende Reise zu
krsncorui » »ec xoxulurn regere , »ec presbxts - Karl Martell , von der Bonifacius in gedachtem
rar vel viscs »r>! , dlon »ckoL ve! sncillgL Del Brief spricht, diejenige , welche zu denen oot . a)
äelenäers poflui» , »sc ixlos psgsnorum ritur et angeführten Stellet Anlaß gab,
Iscrilsgi » iöolorum in Lermsnis , lins Mus msn-
ä»to et timore , prolübsrs vslso.



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xxvn. 2z§
oder er warf die Widerspenstigen ins Gefängnis. Man würde sich also sehr irren,
wenn man des Bonifacius Bekehrung unter den Hessen und Thüringern für das
Werk freiwilliger Ueberzeugung halten wollte. Sie würde vielmehr ohne weltlichen
Zwang nie zu Stande gekommen seyn, fieng auch nicht bei dem gemeinen Volk,
sondern überall bei den Grossen an , die für die Religion des Hofs, und dessen
Befehle, ohnehin gefälliger warent) . Einer dieser Grossen, Hugo, gab auch
die Güther zu Stiftung des Klosters Orvruf , des ersten in Thüringen, her, das
nachher der gleichgenannten Stadt den Namen und Ursprung gegeben.

§. XXVII.
Bonifacius läßt sich neue Gebülftn aus England kommen, wird Erzbischof, und

stiftet die Kirchen zu Ainencburg und Frizlar. Nachricht von der lejtern,
und chrem ersten Abt, dem heil. Wigbert.

Bonifacius erstattete, wie gesagt, von allen seinen geistlichen Verrich¬
tungen Berichte nach Rom, und holte sich ebendaher in seinen Zweifeln Beleh¬
rungen. Diese Zweifel waren zum Theil sehr sonderbar. Er fragtez. B. sogar
noch als Erzbischof bei dem Pabst Zacharias an, ob ein Prediger des Evangeliums
wohl den Verfolgungen der Heiden auszuweichcn suchen dürfe? an wie vielen und
welchen Orten des Leibes man unter der Predigt ein Kreuz machen müsse? —
worüber ihm der Pabst einen Riß schikte—; zu welcher Zeit man Speck essen dürfe?
und der Pabst antwortete, daß er zwar darüber keine Eanonische Vorschrift finde,
seiner Meinung nach solle man ihn aber gedörrt oder gekocht essen; wer ihn unge¬
kocht essen wolle, müsse es nach Ostern thun. — Die meisten von des Bonifacius
eignen Briefen sind verloren gegangen; dagegen aber auf mehrere noch die Ant¬
worten der Pabste übrig. In einer derselben vomI . 724. versichert ihn Pabst
Gregor II. seiner kräftigen Verwendung bei Karl Martell gegen die Machinationen
des damaligen Bischofs von Mainz, der es nicht gleichgültig ansehen konnte, daß
sich Bonifacius als den Bischof der neubekehrten Völker ansah, die ihm vielmehr

unter

r) Was ick§. XXV. S . 222. von der ersten len, auch von der zweiten: sä VllarioZism pro-
Predigt des Bonifacius bemerkt, daß er sie zuerst lectus et teiilorvr xlebis xoxutigue krittele, »5-
an die GrosiN und Vorsteher des Volks gerich- kamr ek äce.
M, gilt, nach denen uor. m) angeführten Stel-
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unter seine Diöces zu gehören schienen . Vermutlich gründete er sich hierin auf
das weltliche Ansehn der Stadt Mainz , und die Nahe seines Bisthums , in dessen
geistlichen Eroberungsbezirk er jene Gegenden rechnete , ob er gleich bisher noch
nicht die geringste Anstalt dazu gemacht hatte . ' Zugleich meldet der Pabst dem Bo-
nifacius , daß er den Thüringern und andern Teutschen Völkern in einem beson¬
der » Ermahnungsschreiben aufgegeben , Bisthümer und Kirchen anzulegen " ) .
Aber dazu fehlte es ihm an genügsamen Lehrern , auf die er sich verlassen durfte,

a ) Lsron . -Innsl . kccleüsst . 1?. IX. x . 46.
hat dieses Schreiben wiederholt , und zwar un¬
term I . 722 . abdrucken lassen : es hat aber schon
ksxi crit . in 6sr . 1 .III . P. 200 . deutlicherwiesen,
daß es vielmehr ins 1 .724 . gehört . Der Pabst sagt
darin , er habe den DvnisaciuS abgesendet in xsr-
tibus scj illuminstionein Oermsnicss
xsntir , und gleich darauf , er habe ihn sä TIiu-
ringor et 6ermsniss populum geschikt. Für
He5psrisrum sezt Baronius sehr irrig

und will eS hernach , weil er dieser Lesart
selbst nicht traute , am Rande eben so irrig durch

ve! verbessern. Eckhard
k>snc . Orient. I. p. Z45. will auf diese Stelle
eine sehr gezwungene geographische Erläuterung
gründen . Hiuringis und Oermsnis sollen damals
Synonyma gewesen , und in Tkuringism occiäsn-
tslem oder Hesperism und orientslsm eingetheilt
worden seyn ; jenes soll bas heutige Frankenland
und Hessen , lezteres aber das heutige Thüringen
begriffen haben , und von dem Bomfacius indem
Bekehrungswerk nur gelegenheitlich mitgenom¬
men worden seyn , da seine eigentliche Sendung
an ersteres gerichtet gewesen. Diese Meinung
ist , wie man leicht sieht , blos willkührlich , und
es widerspricht ihr noch dazu deS Pabstes eigne Er¬
klärung , als welcher die Hiurinxos noch von 6er-
insnise populo unterscheidet. Man rechnete nem-
lich Thüringen bald zu 6erm »ni» , bald aber
nicht , je nachdem man die Thüringer noch alS
ein besondres Volk ansah , oder zu. den übrigen
Teutschen Franken, als einerlei König unter-

UNd

morsen , mitrechnete . Andre zahlten Thüringen
zwar Germanien zu , weil eS aber doch ursprüng¬
lich eine eigne voneinembesondernVvlkbewohnte
Provinz war , so reden sie , wie Eginhard , von
sinbsbusdermsoiis — wovon ich§. XXXII . weiter
handeln werde — und verstehen dann unter dem
andern Germanien daö übrige Fränkische Tcutsch-
land , auf eben die Art , wie damals auch Baiern
bald zu Germanien gezehll , bald als davon ver.
schieden angesehen wurde , je nachdem es die ein¬
zelne Vorstellungsart eines Schriftstellers mitsich
brachte . Eckhardhat  nicht beobachtet, daß Pabst
Gregor III . sp . Otklon . l .. I . c. xd >. sosnn . 88.
dlog . I. p. 228 - auch Baiern He-Fer-ai
nennt , welches schon allein seine Meinung wi¬
derlegt . In der damaligen Päbstlichen Geogra¬
phie , die freilich nicht sehr aufgeklärt seyn mach,
te , hies daS ganze innere Teutschland , also die
FränkischenProvinzen sowol , als Thüringen und
Baiern , Hssperis V. xsrtes Hesperiss , und in
eben dem Verstand nimmt es Willibald , wenn er in.
der §. xxv . not . K) angeführten Stelle den Bo-
nifacius zum Willibrord sagen läßt , daß er vom
Pabst sä orcräentaier Lsrdsrorum rexiones gesandt
seie. Richtiger und deutlicher drükt sich Pabst Gre¬
gor II . in dem Empfehlungsschreiben an Karl Mar-
tell und die Teutschen Grosen auS , wo er den Bo-
nifacius xlebibus 6srmsni »s xentis sc äiverür
in orientsli kksui üuminis psrte conlillsntibuL,
oder sä sliguss §entes in 6ermsniss psrtibur vel
plsgs orientsli Rkeni Iluminir gesendet jU haben
angiebt.
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und die er nicht nur zum predigen umherschicken , sondern auch zu Bischöfen und
Aebten bestellen konnte . Er verschrieb also eine gute Anzahl aus England , und
darunter auch mehrere Frauenzimmer , um sie als Aebtissinnen in den neuzustif¬
tenden Nonnenklöstern zu brauchen . Jene durchstreiften nun ganz Hessen und
Thüringen , und breiteten darin das Christenthum immer weiter aus . Diejenigen
unter ihnen , die Hessen insbesondre angehn , denLullus , Wigbert , Sturm und
Witta , werden wir in der Folge genauer kennen lernen ») . Nicht lange nach diesen
Bemühungen (7Z1 .) starb PabstGregorII . , dergrose Gönner des Bonifacius , und
Gregor m . trat an seine Stelle . Der staatskluge Bischof versäumte nicht , so¬
gleich seine Abgeordneten nach Rom zu schicken, und ihm unter den demüthigsten
Anterwürsigkeitsbezeugungen zu der neuen Würde Glück zu wünschen , zugleich
aber von dem glüklichen Fortgang seines Bekehrungsgeschäfts Nachricht zu geben.
Der Pabst war in die Grundsätze seines Vorfahren eingetreten , war eben so eifrig
für die Hoheit seines Stuls , und daher auch eben so geneigt , den Bonifacius als
ein schikliches Werkzeug dazu zu brauchen , den ohnehin schon die gute Sache
empfahl . Um ihn also noch stärker an sich zu knüpfen , und zugleich seine Ver¬

dienste

5) Willibald c. VIII. kropriis tibi mors
Apoltolico msnibus victum vekitumgue inksntsr
Isborsnäo scguilierunt : licgus lsnctss rumor prss-
äicstionis ejus äiüsmstus ell , in tsntumgus in-
olevit , ut Per msximsm jam Luropss psrtemls-
nis ejus perüreperet , et ex Lritsnniss psrtibus
isrvorum Oei plurim» sä eum tsm Isctorum guam
etism fcriptorum slisrumgue srtium eruäitorum
virorum con^regstionis convenersl multituäo.
Quorum guipps qusm plurimi rexulsrum ss ejus
inüitutions subäiäsrunt , populumgus sb errstics
xeutilitstis prokrnstions plurimis in iocis evocs-
vsre> Lt siii guiäem in prov-?rc-a , aN-
ctiiN» r« T'burrnF-u äilperii Isis per populorum
xsxos et vicos verbum vei prseäicsbsnt . Lum¬
ens ingens r<trrs^ «e popstt multituäo üäsi 8scrs-
ments , multis millibus liominumbsplisstis , per-
ciperet , jsm äeluncto bsstse memorise 6re §orio
secunäo - - et Qrexorio juniore ^ poüolici culmi-

Hess.Landesg. n.B.

nis cstllsärsm prselläsnts , äenuo komsmountii
ejus ( konikscii ) vensrunt ärc. Othlv  I . . I.
c. XXX : krssäicsns er§o st bsptixsns 8 . krsslul
Lonilscius in et klê or«i» rexioni-
bus , perfpexit mellem guiäem esse multsm ibi,
teä opersrior psucos , sä copiofsm multituäiaen»
creäsntium inkruenäsm . Ilnäs in proviacism ps-
trismgus lusm mittsns , exinäs tsm kosminss,
gusm virosrelixiolos , ici.sntisvsrisimbutos , plu-
res venire kscit, iuiguslsboris ovusinter eos äiuilit.
Inter guos ersnt pi secipoi ^uiäem viri
ekL»//«i , et srstsr ejus,
et 6reFor-»r ; foeminas vero religiolse Lre. Der
§. XXV. not. ä) angeführte dritte Bonifaciani-
scheBiographsezknochdenW igbert , Sturm
und Meingoz hinzu. Serarius sä Otlllon.
dlotst . XXIV . SP. fosnn . L. I. p, LII . Zcc. geht
sie alle einzeln durch.

H h -
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dienste zu belohnen, schikte er ihm durch die zurückkehrenden Gesandten das Erz¬
bischöfliche Pallium, das er bei der Feier der Messe und Ordination der Bischöfe
tragen splle. Aber diese Würde war eben so wenig, als die vorhergehende Bi¬
schöfliche, an eine gewisse Diöces gebunden, und konnte es auch in der Latze eines
Heidenbekehrers nicht seyn, 'der überall umher ziehen mußte. Sie sollte den Boni-
facius, ausser dem gröseren Ansehen, das sie ihm gab, nur in Stand setzen,
andre Bischöfe zu ordiniren, deren Bestellung schon der vorige Pabst empfohlen
hatte. In eben dem Schreiben, worin ihm der Pabst jene Erhebung bekannt
machte, ließ er ihm zugleich auf einige Anfragen Antwort zugehn. Viele Teut-
schen assen damals das Fleisch von wilden Pferden, das von zahmen Hauspferden
aberbeinah alle, und dieses soll ihnenBonifacius, als einen Greuel, verbieten—
der folgende Pabst Zacharias untersagte ausserdem noch die Krähen, Kraniche,
Störche, Biber und Haasen—; die Graden verbotener Ehe sollen bis ins siebente
Glied der Verwandschaft reichen; wer zwei Weiber hinter einander verloren, soll
keine dritte Heurathen; wer seinen Vater oder Mutter , Bruder oder Schwester
umgebracht, soll nicht nur von dem Abendmahl des Herrn ausgeschlossen sepn,
sondern auch sein Lebenlang weder Fleisch essen, noch Wein trinken, und alle
Woche drei Fasttage halten; besonders aber soll Bonifacius den Neubekehrten
wehren, daß sie nicht ihre Sclaven an die noch Heidnischen Teutschen verkaufen,
um den Göttern geopfert zu werdenc) . Die leztern Punkte geben einen guten
Begrif von der Moralität dieser neuen Christen. Uebrigens gerieth Boni¬
facius über gedachte Standeserhöhung in die gröste Freude. Mit der Ehre
wuchs auch sein Eifer. Er baute nun zwei neue Kirchen in Hessen, eine
zu Ameneburĝ wo er vormals nur ein Kloster gestiftet hatte, dem Erzen¬
gel Michael, und eine andre zu Frizlar, dem St . Peter zu Ehren -̂).

Von
O Othlo l.. !. e. XXXIl. SchmidtGesch.

der Teutschen Th. I. c, Xil. bemerkt in Ansehung
des Verbots des Pferdefleisches sehr richtig, daß
dessen Beobachtung wohl dadurch am meisten be¬
fördert wurde, weil es, so wie die Kultur des
Landes zunahm, immer kostbarer wurde. Dage¬
gen halfz. B. das Verbot der Haasen nichts,
von denen und den übrigen im Text angeführten

Thieren der Pabst Zacharias in kxiltolir Lunika-
ciso. n. LXt.il. redet.

Willibald  i . c. /tüvenientibun erg»
nuntÜ5 sc spootsnsL viri Hpoüolici resersntibur
relpoolL , jsm gratulsbuncius Hpokolicss Leäir
nimium coniortstux -levotionis tuüragio , vpegus
tilviii -ie milericor6ise inlpirstu » , cluas viäelicet
Lccleliar Domino kbricserit ; unam guipxs r» F>r-
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Von der erster« habe ich schon oben gehandelt; ich bleibe also nur bei der leztem
stehen°) .

Das heutige Frizlar heißt in alten Schriftstellern und Urkunden bald Fri-
deslar, bald Fritislari, Fridislere, oder wie nun der Namen nach Verschieden¬
heit der Aussprache und Abschreiber verdreht wird. Auf die etymologische Bedeu¬
tung desselben mich einzulassen, würde eine fruchtlose Beschäftigung seyn .

Wich-

äeitai' e , guam in honorem s-mcti ? etri ? rincipi8
-zxokolorum conkecravit , et sltersm in

dsnc etism in honorem iancti 5äickaeh8
Hrchsnxeli äeäicsvit . O »o -l̂ oira/kerro/a
ä»ob«r rryrnrxrt Lactestr- , >N8gus non minimam
servientium Oeo multituäinem lurrogavit , its nt
ui ^ue hoäis gloria st bensäictio etgrstiarnmsctio
vomino Oso äe,vote conksrtur . Hi8gus omnibus
rite consecti ^, Lojoariorum , temporibu8
Onci; , tsrrs8 aäiit src . Othlo  l . c. L . XXXIII:
ksäeuntes erxo nuntii , et xrstiolsUrsesulis ^ po-
Aolici äoii» lcriptagne reportsnter , lsetiilinium
eKciunt lanctum Lonikacium . vnäs et äehita8
Oeo isnäes xrstisxqus sxsn8 , äu88 mox Lccle-

Oomino conkruxit , unam guiäem r» ^ rräcr-
tar , gusm in koaors ? rincipi8 ^ pollotorum8 . ? s-
tri covsscrxvit , sltersm vero in hkEa7 !aL»rcb,
yusm in honors 8 . kMckselis ^ rcksageli äeäics¬
vit. Duo gaogus monskeriols äusbus subjunxit
Lcclesiis , I>isc>us non minimam Oeo ksrvisntium
concionem kubrossavit , b»c»r^«c ta»är, -k/ cr-
»!t»thärHiioe oAciaz>e>'o§»?rt»r . Ich habe §.XXV.
erzehlt , daß Bonisocius im 2  722 . nur ein Klo¬
ster zu Ameneburg gestiftet , wozu nun noch eine
Kirche kam. Wenn also Willibald und Othlo bei
den neuen Kirchen zu Frizlar und Ameneburg
noch hinzu setzen, äuo gnogus monsksris lub-
junxit : so ist dieses in Ansehung des Ameneburger
Klosters nur gelegcnheitliche Wiederholung , oder
man müßte dann annehmen wollen , daß dieses
Kloster erst jezo völlig ausgebaut oder erweitert
und eiugeweihl worden . Üebrigens laßt sich aus

der angeführten Stelle des Othlo die eigentliche
Zeit , wo das Kloster zu Ameneburg eingegan¬
gen , etwas näher bestimmen : dann es erhellt
daraus , daß es zu der Zeit , als Othlo schrieb,
noch da war ; hingegegen war eS, wie ich§. XXV.
not . --) erwiesen , zu des Mainzischen Erzbischof
Adelberts Zeiten ( im - nz7 .) schon ausgegan¬
gen . Nun lebte Othlo , der den Fuldischen Abt
Egbert als todt ansührt , zuverläßig nach dem
I . ic>; 8 , als worin jener Abt gestorben , und
schrieb , wie Serarius richtig bemerkt , wahr¬
scheinlich um das Ende des eilsten Jahrhunderts.
DaS Kloster mag also , diesen Umständen nach,
gerade unter der Regierung des gedachten Erzb.
Adelberts ausgegangcn seyn , der es eben des¬
wegen als heimgefallnes Klvsterguth ansah , dag
er nun wieder verschenken könne. Daraus be¬
stätigt sich zugleich von neuem , daß Othlo vor
der Zeit dieses Erzbischofs geschrieben.

- ) Ich muß mich hierin vorzüglich aufIo.
Herm . 8chminclcii Oillert . Hiüor . prim » äs
Antiguitskibus kHtesIsrisnlibu8 ( S-IarbnrZ . 1715 .)
beziehen , wohin das hieher gehörige mit vieler
Gelehrsamkeit gesammelt ist. Sie heißt zwar

cs ist aber keine weitere Fortsetzung er¬
schienen. ES handelt auch Hr . Prof . H a a S in
dem Versuch einer gess . Rirchengesch . S . 49 rc.
davon.

/ ) Schminck 1. c. § . V . VI . führt die ver-
schiednen Meinungen darüber an . Daß in dem
Namen Frideslar die erste Sylbe aus Frieden

Hh 2 ent-
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Wichtiger ist die Frage , ob der Ort schon vorher gestanden , und der Kirche und

Kloster , oder ob umgekehrt diese der heutigen Stadt den Namen und Ursprung

gegeben ? Daß viele Dörfer und Städte erst durch angelegte Klöster entstanden,

und nach ihnen benannt worden , ist bekannt . Man hat in Hessen selbst an den

Städten Hersfeld und St . Goar , und in der Nachbarschaft an der Stadt Fulda,

deutliche Beispiele davon . Indessen war doch dieses in Ansehung Frizlars nicht

der Fall . Nach den Stellen der Alten läßt sich nicht zweifeln , daß der Ort
schon vorher da gewesen , und muß man dieses annehmen , so bleibt kein vernünftiger

Grund übrig , warum Bonifacius nicht , nach der allgemeinen Gewohnheit , das
Kloster nach dem Orte benennt , oder warum er den Namen des leztern verändert haben

sollte §) . Die Gegend um die Eder war

entstanden , darin sind alle einig ; es kommt nur
auf die zweite Sylbe an . Nach einigen soll das nach
der Sprache deS gemeinen Volks zusammenge¬
zogne Lar soviel als Lager heißen , und sich eben
daher so viele Orte darauf endigen , z. B . Goslar
(caitra sä üolsm LMnem ) , Bredelar ( csürL

und inHeffen selbst, Meckelar , Bruns-
lar , Lollar , Mainzlar . Frideslar soll also aus
Friedenslagerentstanden seyn , csttrspa « ; , und
nwnn man ja etymologischen will , so liesse sich
diese Meinung allenfalls noch am besten hören.
Nach W inkelmannen  soll Lar von Lehre Her¬
kommen , und die Stadt äoctrin » pscis bedeu¬
ten , nach Schmincks eigner Vermuthung aber
vielmehr soviel als pscls /a, ->r v. so wie
das Wort  Luvenlsri einen lexiLlstorsrn bezeichne.
Ohne Zweifel hat die Etymologie des Namens
«icht wenig dazu beigetragen , daß manche den
Ursprung des Namens , der ihnen so theologisch
und geistlich schien, lieber dem Bonifacius zu¬
schreiben wollten ; eben als wenn die alten Teut-
schen nicht auch einen Ort vom Frieden hätten
benennen können , ohne daß gerade ein christ-
sicher oder geistlicher Friede der Seele darunter
zu verstehn wäre.

F ) Schminck in der not . e) angef . Dissert.
§ . VH . Vlll . ist gegenseitiger Meinung , und

damals , wie gesagt , in Niederhessen am
meisten

mogte lieber den Ursprung des Namens , und
der Stadt selbst , vom Kloster herleiten : aber
aus Gründen , die mich nicht überzeugen können.
Er beruft sich nemlich auf eine Stelle des Ser,
vatuSLupus,  die ich not . « ) weitläuftiger
anführen werde , worin er das Kloster nenne
coenobium , c»r nomsn eit xsntili Lermsnorum
llngua hier werde also , und zwar von
einem Schriftsteller des neunten Jahrhunderts,
das Kloster selbst b'rite -Isr genennt , da es doch,
wenn es von dem Ort den Namen habe , viel¬
mehr krltssiLrienle heißen müsse , und niemand
z. B . das Barfüßerkloster in der Stadt Marburg
das Aloster Marburg nennen werde . Aber es
giebt gleichwol unzehlige Beispiele , baß Klöster,
die ihren Namen erweislich von ihrem Entste-
hungsort erhalten , dennoch mitunter auch blos
den Namen des Orts führen , ohne weder durch
ein ln oder äs , ober durch die Endung davon
unterschieden zu werden , und ich mögte beinah
sagen , daß eben so viele Beispiele , als Klöster
dieser Art zu finden sind. Um nur in Hessen
stehn zu bleiben , so wurde bekanntlich das Kloster
Aulesburg nachher ins Dorf Haina ( llsgene,
ttessenslie ) übergetragen , das lange vor dem
Kloster existirte , und heißt daher gewöhnlich
bgonAüerium in oder äs liegen « ; aber auch zu¬

weilen
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meisten bevölkert, wozu, ausser der Fruchtbarkeit, auch die Nachbarschaft der
Donnereiche zu Geismar, Lei der die Volksversammlungen gehalten wurden,

das
weilen nur schlechtwegb-ion»llsrium kkegsos.
Z. B. Beil. cxi . LDXVI. und in 0uäea. Doll.
Dipl. l. p. 65; : blooskerium iu -tulexburx,
^uoä k̂ exeuebs vulxsriter äicitur. Daß Dorf
gachborn, worin gegen das Ende des eilsten
Jahrhunderts ein Kloster gestiftet worden, kommt
schon zuK. Karls des Grosen Zeiten vor, und
gab dem Kloster den Namen; eben so das Dorf
Ireuzberg an der Werra einem Nonnenkloster,
daS Dorf SpiesLappel einem Mannskloster, und
alle drei werden daher gewöhnlich Mousüerium
in oder 6s Uavsciiednrnen , in Lruceberg , in
llaxsiie oder in Dapeiiix genennt , aber Beil.
XLII. und in Kuchenbeckers Lnaisct. ktE
IX. p. , 54. 165. auch geradehin Lenobium ttn-
veclrenburnen, biooekerium Lspeilis , Olsukcum
cruceberx. Und brauchen Wir nicht noch im
gemeinen Leben die nemliche Redesorm, so oft
daS Kloster selbst bekannter ist, als der Ort, von
dem es den Namen hat? Wir nennen daher frei¬
lich ein Kloster, das in einer angesehnen Stadt,
wie Marburg, lag, nicht dgs Kloster Marburg,
ei» in Frankfurt gelegnes nicht das Kloster Frank¬
furt: dagegen aber reden wir von einem Kloster
Höckelheim, Lippoldsberg, Merxhausen, Sel-bold, Meerhslz, Eberbach re. , ob dieses gleich
eigentlich lauter Namen von Dörfern sind, worin
die Klöster lagen, und die lange vor den Klöstern
existirten, die nach ihnen benennt sind. Das
nemliche geschah nun auch in altern Zeiten, so
oft man hierin in Schriften oder Urkunden der
Sprache des gemeinen Lebens folgte, und findet
auch bei Frizlar statt, das freilich ursprünglich
ein sehr unbeträchtlicher Ort war, ehe ihm das
Kloster nach und nach mehr Zulauf und Ansehn
verschalte. — Schminck beruft sich ferner auf
die sogenannten Honslsz kgioksräino», welche
bei Gelegenheit des im I . 774. geschehenen
Einfalls der Sachsen in Hessen erzehlen, daß sie

IN loco , gul ir»«c sb ivcollL noMlNL-
tur , Ugiilrcsm LLonikLcio äsäicetem ZU verbren¬
nen gesucht, und schließt aus der Partikel«Mc,
daß der Ort entweder erst zu der Zeit des Schrift¬
stellers, oder kurz vorher, diesen Namen von
dem Kloster angenommen haben müsse. Ich muß
aber überhaupt bemerken, daß bei Ortsbenen¬
nungen dergleichen Pleonasmen in ioco Linons
üiciwr, guimoüerno tempore äiciwr den Schrift¬
stellern deS Mittlern Zeitalters nicht ungewöhn¬
lich sind, ohne dadurch gerade behaupten zu wol¬
len, daß der Ort erst neuerlich diesen Namen er¬
halten. Da auch jene Annalen, es sei nun ihr
Verfasser welcher wolle, sicherlich nicht eher als
im neunten Jahrhundert aufgefezr worden, so
würde sich das nunc> in strenger grammatikali¬
scher Bedeutung genommen, gar schlecht zu
einem Ott schicken, der, wie ich gleich weiter
zeigen werde, schon imI . 774- unter diesem
Namen angeführt wird. Der gelehrte Schminck
würde sich alle diese Schwierigkeiten sicherlich
nicht gemacht, und sich durch sein eignes erstge¬
dachtes Argument widerlegt haben, wenn er sich
an die oben not.6) umständlich angeführte Stelle
Willibalds, des besten Richters in dieser Sache,
und der gleichstimmigen des Othlo, erinnert
hätte, worin sie uns von der Stiftung der Kir¬
chen und Klöster zu Frizlar und Amencburg die
erste Nachricht geben: 6»»! LcciestsL Domino
ksbricovit, uasm guipps kftiäeslsrs — et sl»
tersm ru Hmoosburck. Das in bezeichnet doch
hier offenbar einen vorher schon da gewesenen
unter diesem Namen bekannten Ort, worin ge¬
dachte Kirchen und Klöster angelegt worden;
wenigstens ists bei-zmsnsburcd unwidersprech-
lich, als welches jene Schriftsteller schon vorher
als die Residenz des Ditichs und Dierolfs ange¬
ben: warum sollte dann dieses in bei dem zugleich
genannten kriäesisr eine andre Bedeutung haben 'sHhz »«<-



246 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,

das ihrige beigetragen haben mag . Hier schifte sich also Kloster und Kirche
am besten hin , um das Seminarium für das ganze Land zu werden : sie
dienten aber natürlicherweise auch wieder dem Ort zu gröserer Aufnahme , der
daher von einem Schriftsteller des folgenden Jahrhunderts sogar schon eine Stadt
genennt wird b ) . Die Zeit , wenn Kirche und Kloster erbaut wurden , bestimmt
sich aus der Erzehlung Willibalds ; dann es soll sie Bonifacius gleich darauf , als
er das Erzbischöfliche Pallium erhalten , gestiftet haben . Nach dieser Angabe muß
der Bau nicht lange nach dem I . 7 Z2 . seinen Anfang genommen haben . Dage¬
gen sezt ihn eine Inschrift der heutigen St . Peterskirche in Frizlar in das I . 740,
und reicht gleich diese Inschrift eben so wenig in jene Zeiten , als die jezige Kirche
selbst , so scheint sie doch die uralte Tradition zum Grund zu haben , und macht in
sofern mehr als wahrscheinlich , daß wenigstens die Kirche erst in lezterm Jahr
vollendet und eingeweiht worden , das Kloster aber , woran natürlicherweise
dem Bonifacius in den gegenwärtigen Umstanden noch mehr gelegen war , muß
uothwendig früher , vermuthlich schon ums J . 7Z4 , zuStand gekommen sepn -) .

Das

oder wer kann hier aus die Gedanken kom¬
men , daß Willibald einen Ort meine , der erst
nachher entstanden , oder der , wenn er auch da
gewesen , doch erst nachher von dem Kloster den
Namen angenommen ? Damit stimmen auch alle
unsre ältesten Gcschichtqucllen , soviel ihrer nur
jenes im 1 . 774 - geschehenen Einfalls der Sach¬
sen , den ich unten § . xxxi . umständlicher ersch¬
ien werde , erwähnen , die Zonales krsncorum
k'ulllenles . 'l 'ilianl , Oollelisvi , der ? vetL8sxoAc.
vollkommen überein : sie reden alle von einer
LalilicL rn /->co gui llicirur kHllü !Lr ; ja , was
noch mehr ist , Servarus Lupus , der Geschicht¬
schreiber des heil . Wigberts , des ersten Abts
von Frizlar , der im I . 9 Z6 . schrieb , nennt
c . XXli . den ersten Bischof zu Buraburg ? rse-
kulem VritiLlnrengz WVVVN ich §. XXVIII.
weiter reden werde . Ohne Noch legte man ohne¬
hin keine Klöster in wüste Gegenden an , und in
so kurzer Zeit nach der ersten Stiftung des Friz-
larer Klosters hätte kein Dorf oder Flecken da¬
neben entstehn können.

k>) s. vorher n ° r. F ) . Daß indessen der Na¬
men Ogpillum hier nur Mißbrauchsweise von
einem grösern Dorf oder Flecken zu verstehn sei,
wird man aus der damaligen Verfassung Teutsch-
lanbs von selbst schließen.

- ) Die heutige Kirche in Frizlar hat nemlich
folgende Inschriften:

8 . öoniksciu « HrckispixcoprisIVIoguiltinus/zii-
no Domini DLLXI . Iisnc ksliiicsm exüruxit,
xentem Lsttorum sä Lkr ülNNLM üäem convertit.

8 . VVigbsrtur ex Hnxlics gents natu; , ex
miraculis clsrus , Lcclellse xrlmus Nsxiker et
krsspoktus exkiüt.

SchminckI c . § . X . schließt aus dieser In¬
schrift , daß ehmals das Kloster , ehe es in ein
Kvllegiatstift verwandelt worden , an der Stelle
dieser Kirche gestanden : es folgt aber nicht dar¬
aus , sondern nur soviel , daß die vom Bonifacius
erbaute Kirche auf der Stelle der jetzigen gestan¬
den . Auch die zweite Inschrist kann eben so gut
nur von der Kirche gelten . Daß das Frizlarer

Klo-
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Das Kloster stand ohne Zweifel unmittelbar neben der Kirchê) . Bonifacius
bevölkerte es mit Benediktinermönchen: dann dieser Regel waren alle von
ihm gestiftete Klöster zugethan, oder vielmehr, es war damals die assgemeine
Klosterregel, und es legte sie König Karlomann in einem 742. auf des Bonifacius
Betrieb ergangenen Ausfchreiben noch besonders allen Mönchs- und Nonnenklö¬
stern auf )̂ . Lezterer scheint dem Frizlarcr Kloster Anfangs selbst vorgestanden
zu haben: weil aber feine häufige Abwesenheit der Klosterzucht nicht vorteilhaft
war, und die Mönche darüber verwilderten, so gab er ihnen den Wigbert, einen
seiner Landsleute, zum Abt ) . Dieser war ein eifriger in seinen Sitten strenger

Kloster gute Zeit vor demI . 740. zu Stand ge¬
kommen seyn müsse, erhelle aus den Lebensum¬
ständen des hell. Srurms , der von dem heil.
Wigbert in dem Kloster zu Frizlar gebildet wor¬
den, wovon ich§. XXX. not. )-) weiter reden
werde. Er war, wie Willibald sich ausdrükt,
nur ein d-Ionsllerioium, und so ließ sich freilich
der Bau desselben früher vollenden, als der einer
Kirche.

L) Wie aus den Worten Willibalds zu er¬
hellen schemt: äuo Ivovsllsriols clusbus
Lccleliis . Es war ohnehin in solchen Fällen die
Gewohnheit, die Kloster unmittelbar an die Kir¬
chen zu bauen.

t) S . dieses Ausschreiben bei Othlon . I.. I.
c. XUl. Man harte zwar im siebenten Jahrhun¬
dert neben der im I . ;zo. bekannt gewordenen
Regel St . BenediklS noch verschiedne andre,
«nd in Teutschland fand besonders die des heil.
Columbans vielen Beifall: aber»och vor dem
I . 620. war die Benediktinische die allgemeine
worden, und Columba» selbst hatte sie schon mit
seiner Regel verbunden, mit der sie ohnehin viele
Ähnlichkeit hatte. Vergl. die Nachrichten vom
Zustand der Gegenden und Sradr
(Salzburg 1784. ) S . 129. rc.

m) Es hat das Leben dieses Heiligen Verschon
«wähnte ServatusLupuS,  einer der zier-

Mann,

lichsten Schriftsteller deS neunten Jahrhunderts,
beschrieben. Er war Mönch zu Ferneres, und
wurde von seinem Abt zu dem berühmten Ra-
banus Maurus nach Fulda geschikt, um da in
dessen Schule weiter ausgebildet zu werden. Es
war im Mittlern Zeitalter nicht ungewöhnlich,
jungen Mönchen zur Uebung Lebensbeschreibun¬
gen der Heiligen zu übertragen, wodurch man
eine neue Quelle zu unzähligen Fabeln ösnete;
und so ermunterte auch der damalige Abt Buno
oder Bruno von Hersfeld den Servatus LupuS
zu der erwähnten Legende Wigberts, die er im
I . sz6. vollendete. Man findet sie erstlich in
den Werken des Servarus LupuS, die Stepha¬
nus Baluzius am besten herausgegeben; dann
in bäsbillori -Lctix 8snctor. Orä. 8 Lsnsäicti
8ec. III . p. 622 - 6zi . und endlich in Lct . 88.
Hanverp . m . Hux . 1s . II . p . Ig2 - IZ7 - Es wer¬
den diesem Schriftsteller, der nach seiner Zurük-
knnfr in Frankreich von König Karl dem Kahlen
zum Abt von Ferneres bestellt worden, und umS
I . 862. gestorben, auch Homilien auf den heil.
Wigbert oder Wigbrecht zugeschrieben, von de¬
nen aber noch zweifelhaft ist, ob sie ihm wirklich
zugehören__ Serva tuS Lupus  sagtc. III.
von dem Wigbert: Isxsm ante bac sc üuiäslN
frstrum coovertioosni sä vitss tuss vormsm com-
polvit; er muß also auch den Mönchen nicht gleich
Anfangs vvrgesezt gewesen seyn. Serval . Lu-

puS
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Mann , und er wußte diesen Geist auch seinen Mönchen mitzulheilen . Damals
waren die Klöster zugleich auch Schulen , und zwar nicht nur für künftige Mönche,
sondern auch für Weltliche , eine Einrichtung , die sie , soviel die leztern anlangt,
erst spater wieder verliessen , weil sie , wie man angab , die Strenge der Kloster¬
sitten erschlaffen sollte « ) . Die Schule zu Frizlar wurde durch Wigberts Thatig-
keit in kurzer Zeit berühmt , und hatte unter andern das Glück , in dem jungen
Sturm , einem Baier , den ihr Bonifacius anvertraut hatte , den nachherigen
ersten Abt von Fuld , und was noch mehr ist , einen Heiligen anzuziehen . Je
glücklicher Wigbert in dem Erfolge seiner Bemühungen war , soviel mehr suchte
ihm Bonifacius seinen Wirkungskreis zu erweitern , und schikte ihn in gleicher
Absicht nach dem Kloster Ordorf oder Ordruf in Thüringen , wo er einige Jahre
verweilte , von da aber wieder nach Frizlar zurückkehrte , und daselbst im I . 747.
starb " ) ° War Wigbert im Leben thatig gewesen , so war er ' s noch weit mehr
im Tode : die Mönche wußten seinen Reliquien nicht genug Wunder nachzuerzeh-
len ; er wurde nun ein großer Heiliger . Als daher die Sachsen im I . 774 . in Hes¬
sen einsielen , so retteten die Mönche vor allen Dingen seinen Leichnam , der vor

der

pus erzehlt ferner : Negusmuito xok ( Louis».
cius ) sä smplissimum pontiücalis xrsdum äißnit»-
tis Nouxuutisci — provectus , Vligbertnm t»cer-
äotom tecuuäi oräinis ( einen Presbyter ) coeno-
blo tuo , cui Nomen ek gsntili Lermsuorum lin-
xus msxiürum pr»ekecit ; aber er ver¬
wechselt hier offenbar IN dem Bonifacius den Lrä
«diepiscopum reZionsrium , der noch an keine ge¬
wisse Diöces gebunden war , mit dem Erzbischof
von Mainz. Dann da Bonifacius erst im I . 745.
Erzbischof zu Mainz worden, und Wigbertschon
im I . 747. gestorben; so müßte sich Lupus selbst
widersprechen, wenn er c. Hl. von diesem Abt
zu Frijlar sagt: ibi cum dlegiugo suo <liu couver-
lstum esse, ferner c. IV. älscixulos ejus kucrse
xrokessiouisillic ttuäium imbibisss ulu , und
c. V. daß er' in dem Kloster Ordorf , wohin ihn
Bonifacius geschikt, einige Jahre zugebracht, ehe"
«r nach Frizlar zurükgekehrt. Vergl . Schminck
k. c. § . XVIII . - XXII.

» ) S . weiter davon blabillon I. c. inxrae.
5at. p,XV. Lc . IV. Vergl . unt . §.XXX. not.r).

v) Svwvl I. »mbert . Lclisssusb. als die
Lompilst . Lkronol . sp . ? Iüor . 88 . T . I. p. 1084.
setzen Wigberts Tod ins 1 . 747, und Servatus
Lupus  selbst scheint damrt übercinzustimme»,
wie Schminckl. c. §. XXV. weiter ausführt,
der zugleich§. XXVI. von seiner gewöhnlich auf
läus Suzuki gesezten Gedächtnisfeier desselben er¬
innert , daß dieser Tag wohl eher von seiner Be¬
stattung in das ihm zu Hersftld errichtete Mo-
iiumentzu verstehn sei, als welche der Erzbischof
LulluS, nach des Servctus kupuS Bericht , auf
gedachten Tag verrichtet habe. Heut zu Tag
wird das lekum trsnrlatioms ejus auf läus dlsji
gefeiert. — UebrigenS sind um diese Zeit meh¬
rere Mönche unter dem Namen Wigbert bekannt
worden, und darunier auch einer im Kloster Friz-
lar selbst. Es handelt davon bssbiliou l. c.
p. 6rr . in der prsekst. »ä tervstum Ouz>. und
Schminck I. §. XXXI. - XXXV.
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der Frlzlarer Kirche begraben lag , in die benachbarte Festung Buraburg , von da
er , wie ich unten ( § . XXX .) weiter erzehlen werde , nach Hersfeld gebracht , und

der dortigen Abtei noch einträglicher wurde , als er vorher der Frizlarer war . In

der leztern folgte ihm ein gewisser Tatwin . Man lernt ihn aus einem Schreiben
des Bonifacius an die dortigen Mönche kennen , das zugleich ein redendes Bild

der damals noch einfachen Klostersitten enthalt . Die Frizlarer Mönche waren

zwar , wie es scheint , in dieser Zeit schon nicht mehr so arm , daß sie , wie Anfangs

die zu Qrdruf , ihren täglichen Unterhalt mit ihrer Hände Arbeit verdienen muß¬
ten ?) : aber doch auch noch nicht reich genug , um ihr Leben in trägem Müffiggang

oder Ueppigkeit verbringen zu können . Von den Mönchen sollen , nach des Boni¬

facius Vorschrift , zwei der Kirche vorstehn , die übrigen ihrer Schuldigkeit erin¬

nern , die Kinder unterrichten , und predigen . Ein dritter soll Probst ( ? rgepo6cus)

sepn , die Knechte in Ordnung halten , also im Ganzen die Oekonomie besorgen,

worin ihm noch ein vierter zu Hülfe gegeben wird ; der fünfte ist Koch , der sechste
Handwerker ( operarius ) , der den Mönchen ihre Häuscher ( äomunculos ) baut,

und alle sollen dem Abt gehorchen s ) . Unter dem Mainzischen Erzbischof Lullus,

dem Freund und Nachfolger des Bonifacius , nahm das Kloster an Reichthum zu.

Er hatte in Hessen und den anliegenden Fränkischen Provinzen mehrere Güther
erworben , schenkte aber sowol sie , als das Frizlarer Kloster , an König Karl den

Grosen , ohne Zweifel blos in der politischen Absicht , daß der König jene Güther

wieder an das Kloster schenken sollte , welches auch im I . 782 . geschah *) . Durch

diesen damals gewöhnlichen Kunstgrif suchte man den Klöstern ihren Gütherbesiz

zu sichern : dann nun waren die Güther schon durch die zweite Hand gegangen,

und wurden als unmittelbare Schenkungen der Könige angesehn . Dadurch , daß

der Erzbischof das Kloster dem König übergab , erlangte es zugleich den Vortheil,

daß es unter den unmittelbaren Schuz desselben kam , und als Königliches Eigen¬
thum

Willibald §. VIII . erzehlt vom Kloster ? ) k!pik. gani ^ cH n. XVll . Baronius
Ordorf: xrvprüs tibi mors Hpollolico msnibu! hat ihn fälschlich unterm 2 . 719. und auch unkorr
rictum vsüiwmqus inksnter lsborLnäo scHUilis- rect abdrucken lassen. Vergl , Sch minck I, e.
runt. Es war dieses ohnehin die älteste Kloster- §. XXVI. XXVII.
sttte,  und der Regel St . BenedictS gemäs. .
Dergl. §. XXXII. Dell . VII.

Hess.Laiidesg. ll.B. Fi
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Hum zu betrachten war. Die Könige sezten ihm iezt natürlicherweise Vögte,
und wer konnte dazu schiklicher seyn, als die Grafen des Gaues? Man findet sie
auch wirklich, wie ich in dem fünften Abschnitt weiter zeigen werde, im Besi'z
dieses Rechts, das von ihnen wieder auf die heutigen Landgrafen von Hessen
forterbte. - Vielleicht war eben der vermehrte Wohlstand des Klosters die Ur¬
sache, daß die Mönche, des Klösterlichen Zwangs überdrüßig, ihre Kirche in ein
Kollegiatstift verwandeln liessen, das sie noch jezt ist. Zu welcher Zeit dieser Wech¬
sel vorgegangen, laßt sich zwar nicht mit Gewisheit bestimmen; wahrscheinlich
aber geschah es im zehnten Jahrhundert, wo so viele andre Klöster ihre vorige
Gestalt, gröserer Freiheit wegen, veränderten. Was diese Vermuthung nicht
wenig bestätigt, ist eine merkwürdige Urkunde des Mainzischen Erzbischofs Wezelo
vomI . io85 , worin des Probstes und der Chorherrn zu Frizlar schon aus vori¬
gen Zeiten gedacht wrrd, und die zugleich von den damaligen Schiksalen, sowol
des Stifts als der Stadt , die sichersten Nachrichten ertheilt. Der Erzbischof
erzehlt nemlich, daß er bei seiner Ankunft in Frizlar das Kloster durch die Grau¬
samkeit der Sachsen, während der langwierigen Kriege derselben mit Kaiser Hen¬
rich IV., ganz zu Grunde gerichtet, den Ort selbst aber von schändlichen Räubern
beinah völlig mit Feuer und Schwerdt verwüstet gefunden; was den Geistlichen am
schmerzhaftesten falle, sei der Verlust eines Privilegiums seines Vorfahren, des
Erzbischofs Adelberts, das ihnen der Brand mit ihrer übrigen Habe verzehrt- er
wiederholt also dieses Privilegium von neuem, nach welchem die Mutterkirchen zu
Frizlar, Gensingen und Schutzeberg, mit allen zugehörenden Zehnden und Nuz-
zungen, den Chorherrn, die Kirchen zu Urf und Bergheim hingegen dem Probst,
zum Unterhalt und Kleidung angewiesen, die dem Kloster zuständige Hubengüther
aber zwischen beiden dergestalt vertheilt seyn sollen, daß zwei Theile derselben den
Chorherrn, und der dritte dem Probst zufallen0 - Aber zu dem wirklichen Best;

aller

, ) ci. v̂ ürät^ ei-, VE . Moxunt. 7.111. genberg und Borcke, nur Schrmebera ausae-x. ?78. Wezelo sagt darm: cnm vsEm m nommen, das in der Feldmark der heutig?»Stadt
locum gm 6.« wr NonMer .um n 8sx °. Wolfvhagen lag , und ausqeqangen. Uebrigens
mbu« -cmbuünm rep«r, ciaoürom p-mtu« -is . muß ich bemerken, daß in dem Abdruck dieser
üructumiuvcm . 7 °wmksre locum aprs- Urkunde bei dem Datum ein X. zu viel aese.t
äomt>u-- mcell-ii° et ceäs consusum conkpsxl Lc . und dadurch fälschlich das I . ION; anaeaeben
D.eangefuhrren Dörfer finden sich noch jezo in worden: dann der Erzb. Wezelo ist schon jm
den Niederheffsschen Aemrern Lelöberg, Span- 2 . ross, gestorben. ^ ir ,chvn,m
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aller seiner Güther konnte Wezelo dem Stift nicht helfen. Es hatte sich nemlich
während der bisherigen Unruhen ein gewisser Hugo eines guten Theils derselben be¬
mächtigt, auch diesen Besiz, wie ein Erbrecht, auf seinen Sohn Gerlach fort¬
gepflanzt. Nach dem Tod des leztern fand endlich Erzbischof Rudhard von Mainz
imI . 110z. Gelegenheit, das Kloster hierin in seine alte Rechte herzustellen,
doch unter der Bedingung, daß diese Zehenden und Güther nur zu der Wiederer-
bauung der verbrannten Kirche, und zu den Bedürfnissen der Brüder, angewen¬
det werden sollten . Bei dem allen scheint das Stift nach und nach von seinen
Einkünften nicht wenig verloren zu haben; wenigstens sähe sich Erzbischof Henrich
von Mainz im I . 1Z40. genöthigt, den dazu gehörigen Prälaturen durch neue
Temporalien aufzuhelfen, und einige ihrer Patronatkirchen, namentlich die zu
St . Maria ausser den Mauern zu Frizlar, die auf dem Burberg, und die zu
Bessa, dazu zu schlagen») . Die übrigen Schiksale des Stifts gehen mich hier
nichts an, indem meine Absicht nichts weniger ist, als eine eigentliche und voll¬
ständige Geschichte desselben zu liefern, das gegenwärtig mehr in die Mainzische
Geschichte gehört") . Was die Stadt Frizlar selbst, und die daselbst gehaltenen
Reichs- und Kirchenversammlungenbetrift, wird ohnehin, soweit es mit der
Hessischen Geschichte zusammenhängt, in der folgenden Ausführung derselben
Vorkommen.

h. XXVIII.

r) I. c. p. Z7Y Lc. Es sind dieser Hugo und
sein Sohn Gerlach ohne Zweifel blos Niederadli-
che gewesen, die sich unter der damaligen höchst
verwirrten Regierung Kaiser Henrichs IV. in
diesen Besij gesezt halten.

« ) >Vürätv . Oloec. lVIoguiit. HII . p. 514.

«) Es ist überhaupt die Frage, ob sich von
diesem Stift, nachdem es in der»ot. ») ange¬

führten Verwüstung feine ältesten Papiere ver¬
loren, noch sonderlich mehr erhebliches Vorbrin¬
gen laßt, als was die von Herrn Weihbischof
Würdtweinl.  c. gelieferten Urkunden enthal¬
ten. Von der Stadt Frizlar selbst würde ich in
dem Urknndenbuch mehrere Urkunden aus dem
dreizehnten Jahrhundert haben beibringe» kön¬
nen, wenn sie nicht zu viel Raum weggenom¬
men hätten.

I t L
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H. XXV

Des Bonifacius dritte Reise nach Nom . Er stiftet das Bisthum Buraburg bei
Frizlar . Umfang der Diöces desselben , und wie fie endlich mit der

Mainzischen vereinigt worben.

Daß Bonifacius noch viele andre Kirchen in Hessen gestiftet , und die zu
Ameneburg und Frizlar nur als die ersten namentlich angeführt werden , wird
man von selbst vermuthen , und Willibald versichert ' s auch ausdrüklich " ) . Der

eifrige Apostel unternahm darauf in gleicher Absicht eine Reise nach Baiern , wo

das Ehristenthum noch sehr in Verfall war / hielte sich aber nicht lange dann auf/
sondern trat / entweder aus Andacht / oder weil er sich über mehrere Punkte mir
dem Pabst persönlich zu bereden nöthig fand / im I . 7z 8 - eine dritte Reise nach
Rom an . Gregor HI . empfieng ihn / wie er es verdiente / und er kehrte erst im

folgenden Jahr / mit Reliquien wohl beladen / und mit neuen Empfehlungs¬
schreiben des Pabstes zurük . Eines dieser Schreiben ist an die Thüringer und
Hessen / dieBortharier / Nistreser / Wedrever / Lognaer / Suduoser und Grab¬
felder / oder überhaupt an das Orientalische Franzien gerichtet ^) . Die Hessen
bedeuten hier wieder in eingeschränktem Verstand nur die Einwohner in dem

heutigen Niederhessen / als dem eigentlichen Hessengari / und dieimOberfürstenthum
Hessen und der Nachbarschaft werden gröstentheils nach den Flüssen bezeichnet / an
denen sie wohnen . Die Bortharier sind die Anwohner der Wohra ( Loräaa ) ,
in dem Amt Rauschenberg und drum herum - ) ; die Nlstresier haben von der

Nister den Namett / die unweit Hachenburg in die Siege fällt O ; die Wedrever
und

« ) c. IX : Lumgue klcclelisrum
erst von minims in et in 7b »r-'n§ra multi-
tuäo extructs , et linAiiIis Loxuli proviäsrentur
«ultoäes : tum etism tertio proprer fsmilisrem
Isncti -tpokolici kontikcis totiusgue LIericstus
«vnnnuniooem , äiscipulorum cvmitsnte coetu,
Lvmsm venit Lrc.

r) OtKion. i.. k. c. xxxvn . und KM.
Loniiscisn . n. LXXVIII : Orexorius ksps uni-
verirr optimstibus et populo provincisrum 6er-
knsnise , et Lortbarr'rr,

et Lozno» , ( sl . Lllckuo-
Äix) et 6r «i-/ «/är'r, vel omuibus in orientslr plsxs

conKitnti». Es werden hier die Fränkischen Pro¬
vinzen in Teutschland orientslirplsxs, im Gegen-

saz gegen die Gallischen, genennr, wie bekannt¬
lich sehr häufig geschieht, s. oben§. XX.

c) Ich habe den Lauf der Wohra, und daß
sie schon bei dem Venantins Fortunatus unterm
Namen Sortlss vorkommt, §. XXII. not. c)
umständlicher bemerkt.

<0 wie Kremer  Rhein.Franz. S . Z7. zuerst
richtig bemerkt har. Andre haben seltsamerweise
sogar den Sächsischen kaxua üitlierü hieher zie¬
hen wollen.



und seine Bekehrung zum Christenthum. H. xxvm . 25z
lind Lognaer von der Wetter und der Lahn - ) ; die Suduoser oder Sllduoder
müssen in eben diese Nachbarschaft gehört haben , lassen sich aber nicht sicher be¬
stimmen O ; die Grabftider bewohnten das Fuldssche . Neben der Empfehlling des
Bonifacius ermahnt der Pabsi diese Völkerschaften zugleich , die vielerlei oben
gedachten Arten des Heidnischen Aberglaubens abzulegen , die ihnen noch immer
aus dem Heidenthum anhiengen , aber auch dieser und andrer Ermahnungen un¬
geachtet noch ferner anhiengen s ) . Bonifacius nahm seine Rükreise durch Baiern,
wo er jezo , mit Einwilligung des Herzogs Qttilo , die vier Bischöflichen Diöcesen
einrichtete , die es noch jezo hat ; doch wurde das Bisthum Salzburg erst spater
(798 ) zum Erzbisthum erhoben . Das Schreiben , worin er dieses dem Pabst
berichtet , ist zwar verloren gegangen : man sieht aber aus der Antwort des leztern
von eben dem I - 7Z9 , daß Bonifacius die Zahl der Seelen , die er bisher
durch seine und Karl Martells Bemühungen dem Ehristenthum zugeführt , die
Baiern nicht gerechnet , auf hundert tausend geschazt hatte ») . Ware diese An-

- gäbe

e) Die Lognaer sind diejenigen, die zunächst §) vivmor . v°ll-°rtlle§°8. VS, koriticis mor-
UM die Lahn ( k.°xsus ) herum wvhNM, also Worum. 5euiu °orum . vol kontwm suxur .s . vel
nichtgeradedieEinwohncr des ganzen Ober - und k-l̂ -mris . et inosntstows . et m-lekc°-° et
N.ederLohngau' s ; sonst hätten die Nistresier und obkervstiones van»! , q»ae vekrrs «n.du8 «er.
Bvrtharier , als Theilc derselben, nicht besvn- lolebaut . omnmo refpuentss st-;us sdiicientes
ders genennt werden können. ^ 0e »m convsrummi. Vergl . oben §. XXVI.

/ ) Die Suduoser , oder, wie SuriuS »°t. / ) .
liest, Suduoder , hält Eckhard Nachr. von d) Pabst Gregor IN. schreibt an den Vo¬
der allen Salzburg in Franken S . i? rc. und nifacius Otlilou. O. I. e. Xl. : -leaoLcente»
krsoc. Orient. I . I. p. Z74. für die südlichen itsqus in HMsdis krstsrnitsti; taae . guis liv
argen den Odenwald und durchs Würzburgische 6 «rm»nise xentlbus , «,uss tu» plstsr- Deus
«usgebreiteten Einwohner, oder srewicolsüorisn- noüsr äs -or»,» . et sä
tsls5, weil er das Wort aus 8uä und voäs ( eh- cs,re»!» m-7/r-r animas in «NUIN tsnctss mstris
Mis soviel als öde) zusammensezt; hingegen wo consmine et Lsroli krinoip» krsnookum»L-
möchre sie Kreme  r l. c. gerne näher an die xrexsrs äj§n»w8 sk. Lsä et in SoxosriorNW
Grabftlder anrücken, die unmittelbar vor ihnen xrovincis, 4USSL ts Lots luut, s§no8ceotes
stehen, und diese Meinung ist allerdings wahr- Domino veo nokro — xrstis8 rstuilmu» , gais
scheinlicher, wenn anders nicht überhaupt, wie -jsnusm wikericoräise et xietsti» in ilÜ8 partibu,
ich vcrmuthe, die ganze Lesart falsch ist. Die Ile8perii8 — »peruit. Die Baiern werden also
von Herrn Weihb. Würdtwein  versprochne hier unter die bekehrten ceutum Willis nicht mit-
AuSgade der Bvnifacianischen Briest giebt hier- gerechnet. Ich werde diese Stelle §. XXXU.
über, wie ich von ihm selbst weiß, keinen neuen »och in andrer Absicht brauchen.
Aufschluß. ^ .

I t z
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gäbe nicht zu allgemein , und liesse sich voraussetzen , daß in diesen Landern nicht-

mehr zu bekehren übrig gewesen : so könnte man aus jener Zahl , die , ausser
Hessen und Thüringen , auch das heutige Frankenland und andre Distrikte begrif,
auf den damaligen Zustand der Bevölkerung einen sichern Schluß machen . In¬
dessen grif sie Bonifacius , der dem Pabst dadurch seine Verdienste einleuchtender
machen wollte , gewis eher zu hoch als zu niedrig , man kann auch eben so gewis
annehmen , daß er in diese Zahl auch diejenigen einrechnete , die zwar vorher schon
den Namen der Christen führten , aber noch nicht in die Römische Form eingepaßt
waren , und so beweißt sie doch immer im Ganzen soviel , was sich ohnehin aus
dem Fortgang dieser Geschichte noch weiter erläutern wird , daß die Bevölkerung

in Tcutschland damals ausnehmend gering war.

Bald darauf cröfnete der Tod Karl Martells ( 741 .) dem BonifaciuS

noch günstigere Aussichten . Dieser mächtige Major Domus hatte ihn zwar bisher
nicht wenig unterstüzt : aber seine Regierung war doch durch die .tzwigen Kriege zu

unruhig , und er selbst zu sehr Soldat , als daß er sich für den Bonifacius persön¬

lich hatte intressiren , und dessen Plane mit seiner Staatsverwaltung in nähere

Verbindung bringen können . Seine Söhne Carlomann und Pipin theilten das
Reich , der erstere erhielt Australien , also auch die Teutschen Provinzen , der andre
Neustrien . Beide kamen in ruhigere Zeiten , und Bonifacius und seine Gesellen
durften sich nun mit ihrer Predigt an den Hof selbst wagen , wo sie aufzuklären
genug fanden -' ) . Besonders erhielt dadurch Carlomann , der bisher von der
Christlichen Religion nur wenig gewußt hatte , eine solche Stimmung zur Andacht,
daß er nicht nur zu Beförderung der Religion in seinen Staaten alles beitrug,

sondern einige Jahre darauf ( 74z .) sogar selbst ein Mönch wurde . Bonifacius

wußte es also leicht dahin einzuleiten , daß Carlomann ein Concilium zu halten
beschloß , weil jener kein schiklicher Mittel wußte , den verdorbenen Sitten der

Geistlichkeit Einhalt zu thun r er wollte aber auch die Einwilligung des Pabstes
dazu

i ) b. uä § erus in Vit » ktrexorii c. y : llonc
pü Mi pstri iucceäentes in rexnum , tzuis iis
nn6iqus per ßrstism Oei msjor yuies erst IsrZit»
bsilorum , Husm fviliet pstri , coepsraor in rezno
tu» , iolpirsnts Oeo , religionis ossicis iotentiur
^assrere et mellorsrs . Loexit et dne »uöirs L.

konikscinL knturur msrt/r et äiscipuli ejus : cos-
peruntyus frequemiusspproximsrepslstia , qusm
iecillsnt . et loqm cum ke ^ibus (so NLNNt er dlt
beiden Majores Domus ) et prseöicsre — x».
xuium Oei in iplo psistis.
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dazu haben , um auf diese Art die geistliche und weltliche Macht zu seinem Vorthcil
zu vereinigen . Er machte bei dieser Gelegenheit dem Pabst Zacharias , der in eben
dem Jahr ( 741 .) dem Gregor IH . gefolgt war , von der Hurerei , dem Eoncubi-
nat , der Jagdliebe und Kriegslust der Teutschen Klerisei , besonders der Bischöfe,
ein Gemälde , das , gesezt auch , daß er die Farben zu stark aufgetragen , doch
immer noch traurig genug war . In diesem Schreiben berichtete Bonifacius zu¬
gleich dem Pabst , daß er in den drei Städten Würzburg , Buraburg und Erfurt
eben so viele Bischöfe angestellt , und bat um deren Bestätigung ^) . Er erhielt
sie , eben so gut als die Einwilligung zum Concilium , dem er in seinem Namen,
als Päbstlicher Legat , präsidiren solle : doch in Ansehung jener Bisthümer mit der
Erinnerung an die Canonische Regel , nach welcher kein Bisthum in unbeträcht¬
lichen Städten angelegt werden solle , um die Bischöfliche Würde nicht verächtlich
zu machen -) . Diese Vorschrift war freilich leichter zu geben , als in Teutschland
auszuüben , wo dergleichen Städte überall noch nicht zu finden waren . Hieraus
konnte also Bonifacius gewis keinen Bewegungsgrund hernehmen , etwa in An¬
sehung Erfurts eine Veränderung zu treffen , und gleichwol findet sich in dem gan¬
zen Merthum nicht die geringste Spur von einem Bischof zu Erfurt . Hin-
' gegen

z ) Die Worte des Bonifacius »p. omion.
II . c. II. lauten : Oermrmiüe populix slilzusn-

tulum xercurlix vel correctix trex oräinsvimux
Lxircopox , et provincism in trex psrockiax äix-
crevimns : et ills tri » Fve in quibux
ronkituti et oräinsti lunt , lcriptix suctoritstix
veüras conlirmsri st üsbiliri precsntex cieliöer »-
mux. IInsm eile ieäem Lpixcoputux stecrevimux
in csüeilo quoci öicitur et sltersrn in
opxilio >zuoli ooininÄtur § «>Li>» tF ^ tertism in loco
4m öicitur , qni fuit jsm oiini urbx
sazxnoruni ruliicorum . llsec tri » locs proxri»
rarts et »uctorit »ts ^ pollolstux veüri roborsri st
couürmari äilixsnter poüulsmux , ut - jus-
iionibux Hpoltoiicix sunästae et üsbilitss tint
kt» i,l 6cr >»«» ro / crier. Pergl . UNtkN
not . A,) .

i ) I. c. : - llemiiiisti — gui-l in iscrix csooni.
bux xraeciximur obkervare, ut minime in villn»

Isx vel in mosticsx » vitatex klxixcoxox yrstms-
mvx , ns vilexcut nomen Lxixcopi.

« ) Der AdelariuS, den man gewöhnlich für
einen Bischof zu Erfurt ausgiebk, war , wie
kckksrä . krsnc. Orient. l ?- 401. ekweißk,
nur Presbyter der 'Kirche daselbst, die nach dem
Bericht LudgerS  in Vit» Orexorii c. 8. Bvni-
facius erbaut hatte. Es kann nichts helfen,
wenn man etwa , wie 8M6 . ? rexb. . annehmen
wollte, daß Bonifacius , nach dem not. i ) ange¬
führten Päbstlichen Rath , in Ansehung Erfurt-
feine Meinung geändert. Dann jener hatte die
drei Bischöfe schon vorher , ehe er ihre Bestäti¬
gung vom Pabst forderte , geweiht , und der
Pabst hat sie bald darauf in besandern Briefes
bestätigt, s. not. ° ) und »-) , welches ein von
Serarius sp. l °ann. 1 . 1. p. 314. angeführte-
neueres Mpt . sogar auch von dem Bitthum B »-
raburg behaupten will.
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gegen meldet Willibald, daß Bonifacius, ausser dem Bischof Burchard zu Wärz-
Surg, seinen Landsmann, gleichfalls Willibald genannt, zum Bischof von Eich¬
städt bestellt habe«) ; wir wissen ferner, daß Bonifacius diesen Willibald schon
den 27. Oct. 741. in Salzburg an der Fränkischen Saale zum Bischof geweiht
hatte, also einen Monat früher, als Zacharias den Pabstlichen Stul bestieg°),
ia was noch mehr ist, cs erscheinen auf der gedachten Kirchcnversammlung, die
»m folgenden Jahr(den 21. April 742.) gehalten wurde, die drei neuen Bischöfe,
Burchard zu Würzburg, Witta zu Buraburg, und Willibald zu Eichstädt, aber

kein

VVillibslä . c . X : Duos bonse ioäuliriss
viro « sä oräinom Lpiscopstu « promovit kpr/tr'Lat-

et eisgue in intim !« Orients,
lium 8rsncorum psrtibu « et Lsiosriorum termi-
ni « klccleliz « lidi commills « impertienäo äillri-
buit , et VVillibsläo tuse gnberostionix psrockisk»
commeoäsvit in loco cuju « vocsbulvm eit Lrrb-
Fat , Lurcksräo vero io loco , gui spxelistur

äiznitstl «oKciiim äeiegsvit , etLccle-
kiss in conknibu « Vrsncoram et 8sxooum stgns
Lclsvorum luo oKcio äeputsvit . Des Bischofs
-u Buraburg vergißt Willibald/ oder vielleicht
auch nur seine Abschreiber/ und weil ihm gleich-
tvvl die meisten in feinen Nachrichten allein folg¬
ten/ auch ohnehin das so früh eingegangne Bis-
thum Buraburg sich soviel leichter aus dem An¬
denken verlor/ so reden auch die spätern Geschicht¬
schreiber/ die ^ nnsie«Vulä.nle«, -lmn. bäeten-
ke« , dlsrisnur 8cotn« » ^nnsliüs 8sxo Lc. , nur
von den Bisthümern Würzburg und Eichstädt.

°) Die Heidenheimische Nonne in Vits 8 .
XVillibsläi c. 29 . sp . Lsnicii Uection . ^ ntigu.
8äit . Lssnsxü D. II . p . 115 Lrc. crzehlt / daß
Bonifacius/ nachdem er den Willibald zum Prie¬
ster geweiht(740) / denselben im folgenden Jahr
zu sich nach Thüringen beschicken: Illuä kuit sn-
tuinnsls tempus , gusnäo 8 . VVillibsIäu« veniebst
jn 8tstimgus pokesgvsm üluc ve-
piebst , 8 . konilscin « ?. rcb.iepi«coxu « stgus 8 .
§ »rcb«rä », et lscrss 8xi «coxstus »uctoritsti

illum oräinsoäo conlecrsvsrnnt - - 8t tune erst
sutumnsle tsmpus : circs illsm kere liorsm tribur
hebäomsäibu« snts nsrsls 8. IVIsrtini( 22. Oct.)
in Opikcopum conkscrstn« eü in loco gui äicitur

Die Nonne sezt Hinz»/ daß sie dieses
aus dem Munde des heil. Willibalds selbst habe/
der ihr alles in die Feder dictirt. Vergl. Eck¬
hards  Nachr. von der alten Salzburg in Fran¬
kenS » >6. 2<7. Das Lliron. Uauresc. kt kstsv.
Lpircopor sp. kerrii  88 . Her. -̂ uür . T. I.
p. IZO2. und der ^nnstiüs 8sxo setzen die Weihe
der Bischöfe Burchard und Willibald gleichfalls
ins I . 74>. — Pabst Gregor III. starbd 27.
Nov. di,ses Jahrs / und drei Tage darauf wurde
Palst Zacharias erwählt. Dem erster» konnte
also Bonifacius seine im vorhergehende»Oktober
geschehene Bestellung gedachter Bischöfe nicht
mehr berichten: aber dem Pabst Zacharias muß
er sogleich nach erhaltner Nachricht von dessen
Wahl geschrieben haben/ weil die Antwort schon
vor dem 21. Apr. des folgenden Jahres da war/
wo die vom Pabst genehmigte Kirchenversamm¬
lung gehalten wurde, noch mehr aber, weil daS
Pabstliche Bestätigungsschreibenfür jene drei Bi¬
schöfe schon vom i . Apr. 742. datirt ist, auS
welchem Schreiben sich alles, was ich hier ge¬
sagt, noch unumstößlicherbestätigt, indem der
Pabst von dem Bonifacius sagt , daß er die
drei Bischöfe««/-er äecreviüs et srärnaM, S,
»ot. »a) .
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kein Bischof zu Erfurtk) . Warum sollte dann der leztere allein zurükgeblieben
sepn? oder warum sollte Bonifacius den Bischof von Erfurt allein nicht von dem
Pabst haben bestätigen lassen, den er doch, eben so gut, wie die beiden andern
Bischöfe, schon wirklich ordinirt hatte? Er sagt in dem Schreiben an den Pabst
ausdrüklich, daß er nur drei Bischöfe in Germanien bestellt habe, und von dem
Pabst bestätigt wünsche: wie hätte er nun den einen schon bestellten auslassen,
mrd statt dessen einen vierten zu Erfurt unterschieben können? Bei diesen Um¬
ständen kann man' s als erwiesen annehmen, daß der Namen von Erfurt nur
durch einen Fehler der spätem Abschreiber in den Brief des Bonifacius und die
Päbstliche Antwort gekommen, und statt dessen vielmehr Eichstädt zu lesen seis) .
Doch die übrigen Bisthümer intressiren mich hier weniger: ich bleibe nur bei dem
Bisthum Buraburg stehn, das Hessen insbesondre angeht

Buraburg oder, wie es auch sonst geschrieben wird, Buriburg, Bu-
rioburg, Burburg, muß nach der vorerwähnten Eanonischen Regel von den
Residenzen der Bischöfe, und weil es ausserdem Bonifacius und Servatus Lupus
ausdrüklich eine Stadt nennen, wenigstens verhältnismäßig gegen andre Orte,

nicht

- ) Die Schlüsse dieses Conciliums publi-
cirte Karlomann unter seinem Namen »p.
Otklou. l. . I c. Xl . I1 : b'.xo Lurlomsuuus —
snuo sb iucsrnutione Domini isptinxentelimo
qurärsxeümo lecun6o , XI . Xsl . dlssi , — Lpis-
ropo5 gui in re ^no meo luvt , cum kresbziteiis,
sä coucilium et hmoäum couxrexsvi , i6eü , Lo-
mIscium ^ rckispiLcopum , st kegiu-
ftiäum , et tkÄ/iöaUttm , Osäcksnum,
et ^ 66suum , cum ? re !b)' terir eorum äcc. Its ^ue
per conlilium Ikcsräotum rsligiosorum et optimu-
lnm meoeum orämsvimux per civitsten Lpiscopos,

eor^ rcbr'epr'rcopttmK-mi/vrcr'r»» ,
Karlomann versammelte zu

seinem Loncilium kpücopo» gui in rê no iuo
ersnt: es hätte also hier der angebliche Bischof
von Erfurt unmöglich wegbleiben können. Wer
der Reginfried und Addanus warens. not. « ) .

Hess.Landesg.n.B.

s) wie schon kekllsrä  b'runc. Orient. 1. 1.
p. 401. richtig bemerkt, dem auch Krem er
Rhein. Franz. S . Z87 rc. beipfiichtet. Entweder
hat ein Abschreiber den Namen mit Fleis in bei¬
den Briefen verfälscht, in der Meinung, dadurch
der Stadt Erfurt eine Ehre zuzuweisen: oder
es ist durch irgend ein Versehen eines Abschrei¬
bers in dem einen Brief dieser Fehler eingeschli¬
chen, und hernach auch der andre von unwissen¬
den Mönchen, zu einer vermeinten Verbesserung,
darnach korrigirt worden. Die versprochne
Würdtweinische  Ausgabe der Bonifaciani-
schen Briefe giebt auch in dieser Lesart nicht¬
neues.

O Ich werde mich hierin mehrmals aufIoh.
Herm. Schmincks beiannte gelehrte viüert.
Kikor. 6s k.piscoputii lZui-sburzenli in KM»
(Msrburx. 1717.) beziehen müssen.

K k
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nicht ganz unbeträchtlich gewesen seyn . Es war befestigt , so daß es im 1 .774 . den
schon erwähnten Anfall der Sachsen aushalten konnte , den ich unten ( § . XXXI .)
noch weiter beschreiben werde , und heißt eben daher auch ein Castrum O - Es würde
überflüssig seyn , die falschen Meinungen von der Lage dieses Orts zu widerlegen,
den einige in Marburg , andre in Büren , beide im Paderbornischen , zu finden

glaubten . Die Nachrichten der Alten von der vorgedachten Sächsischen Belage¬
rung beweisen unwidersprechlich , daß Buraburg oder Burburg in der Nahe von

Frizlar gelegen ; Servatus Lupus nennt eben daher den ersten Bischof von Bur-
Lurg auch Bischof von Frizlar ; ungefehr drei tausend Schritte von Frizlar führt
noch jezo ein Berg den Namen des Bürbergs , auf dem sich noch deutliche
Spuren von Mauern , Kellern , Brunnen zeigen *) , ja es führt eine spätere Ur¬
kunde des Mittelalters , nachdem die sogenannte Stadt oder Festung Buraburg schon

längst herabgekommen , noch ein Dorf Buriaburg , als mit den Dörfern Geismar,
Züschen und Balhorn in eine Mark gehörig , an , und alle dieseDörfer liegen in der
Nachbarschaft von Frizlar «) . Der erste Bischof von Buraburg war Wltta,
oder mit der Lateinischen Endigung Wittanus , von Geburt ein Engländer , einer
von denen , die Bonifacius ums I . 724 . aus seinem Vaterland zu seiner Hülfe

herbeirief , und weil sein Namen im Teutschen soviel als Weiß bedeutet , so nann¬
ten ihn manche auch Wizzo , und im Lateinischen , in das man damals so gerne
fremde Namen übersezte , Albuinus oder Albinus " ) . Bonifacius hatte , wie
gesagt , ihn und den Burchard im Oktober des Jahrs 741 . auf einer geistlichen
Versammlung in der Salzburg , an der Fränkischen Saale , zu Bischöfen geweiht,
und da der Eichstadtische Bischof Willibald daselbst , wie es scheint , etwas spater

ankam,

») S . die §. XXXI. not. über die Be¬
lagerung von Burberg anzusührenden Stellen.

r ) wie Schminck l. c. §. XI. bezeugt. Die
vormalige Kirche auf dem Burberg , die gleich¬
falls hieher gehört, wird unten verkommen.

«) S . von dem dtarciir Lslriki , in welchen
die im Text benannte Dörfer gcsezt werden,
§. xxxvi . Die Meinung , daß unter Buraburg
die Paderbornische Stadt Marburg zu verstehn
sei, hat der Jesuit Serarius zuerst in Gang ge¬
bracht, ob ihn gleich schon daS von ihm selbst sä

Owlon . dlotsr . XXIX . angeführte Mpt . , nach wel¬
chem üursburx juxts kritrlsr lag , eines bessern
hätte belehren sollen. Mabillon, und andre, haben
ihm hierin nachgeschrieben. Vergl . unten not. r) .

v ) Vergl . von dem Namen dieses Bischofs
dievorher not. ». p ) angeführten Stellen , wo»

VVittsnu; , und in Verfolgenden not.
Vuitans , heißt. Servatus Lupus , und eben
so SP. fosnn . 88 . Mô < 1 . I. p. ZIZ, Z75. ein
Anonymus , lind das Lrevisr. bloxum. MNMN
ihn -Uduinux, / llbim» .
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ankam, so konnte er jene beiden bei dessen Ordination schon als Gehüsten brau¬
chen") . Alle drei wohnten im folgenden Jahr der vorgedachten Kirchenversamm-
lung bei. Hier wurde unter andern festgesezt, daß künftig, zu Aufrechthaltung
besserer Kirchendisciplin, alle Jahre eine Synode gehalten werden solle, auch
bestellte König Karlomann den Bonifacius zum Erzbischof der neuernannten Bi¬
schöfe*) . Bonifacius war also von der Zeit an kein eigentlicher unbestimmter
Erzbischof(^rcliieyixcopus rezionarius) mehr, indem er nun schon seine Suffra-
ganen hatte; nur war sein Erzbisthum noch an keine gewisse Stadt gebunden,
oder darnach benennt worden. Von einem dem Bischof Witta wiederfahrnen an¬
geblich göttlichen Traume, nach welchem die Gebeine des heil. Wigberts nach Hers-
feld gebracht werden sollten, werde ich unten reden. Seine übrigen Schiksale
sind unbekannt, seinen Tugenden abergab der heil. Lullus, der Nachfolger des
Bonifacius auf dem Erzbischöflichen Stule zu Mainz, dadurch ein Zeugnis, daß
er ihn, als er sich dem Tode nahe fühlte, zu sich nach Mainz beschied, um vor
ihm her nach Hersfeld zu gehn, wo er zu sterben dachte. Witta erschien, starb
aber zu Mainz noch vor dem Lullus, und zwar unter der Messe. Lullus ließ
seinen Leichnam nach Hersfeld bringen, wohin er ihm gleich darauf selbst folgte,

und
« ) S - vorher not.«) . Eckhardt  in der

NachrichcvonderalcenSal;burg§.XI.handelt
von dieser geistlichen Versammlung weiter, und
sinket wahrscheinlich, daß dem Bonifacius bei
der Ordination deS BurchardS und Witta der
Bischof Reginfried von Kölln, und der Stras-
burgische Bischof Edda oderAddanus, beigestan¬
den. — Die den drei Bischöfen ertheilte Päbst-
liche Bestätigungsschreiben sind vomi. Apr.?4r,
und zwar das eine an den Bischof Burchard al¬
lein, das andre an die beiden übrigen Bischöfe
gemeinschaftlich gerichtet. Lplltolas Li-nis-ciaa.
u. izi. izz. Das leztere hat die Uebcrschrist:
Oilectillimis nobis î m'tanas Isnctae Lccleüae öar-
ka,anae XscliLns ; ksp ». Hier wird zwar NUk
Ein Bischof genannt: daß aber von den beiden
Bischöfen die Rede ist, erhellt sowol aus dem
Pluralis äüectlülmir, als aus dem Inhalt der

Urkunde selbst: lonotuit nobir_ Ooepircopu,
nsksr konifgciuü » «Fer llecrsvigs et orclinslle in
Oermaoise psrtibnn Lpiscopslss Isller , ubi praeelt
veüra öilectio , et provinciam in tre , clivilisss
xarockisL , — klaxitsvit a oobir - - per ^ po-
üolicsm suctoritatsm veürsr conkrmsri
Eckhard krsnc. Orient. 1. 1. p. 40z. urtheilt
daher mit Recht, daß die Päbstliche Ueberschrift
ursprünglich, ehe sie durch die Abschreiber ver¬
dorben worden, gelautet habe: VilectiiümiL
Willibsläo tiinctas Lccleiise Lidilleteniix , et
VVittsnas cnnctss Lcclsliss Larbaranss kpücopiü.
Das Larbarsnae, stattö»rabur§snl>L, ist ent¬
weder gleichfalls durch die Abschreiber verdorben-
oder es war der Päbstliche» Kanzlei der eigent¬
liche Namen entfallen.

- ) S . vorher not. x) .
Kk2
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und den 16. Oct. 786. verschied . Nach diesen Umstanden fallt die Todeszeit
des Witta kurze Zeit vor das nemliche Datum. Er wurde zu dem gewöhnlichen

Kirchen-
- ) Serarius sp . losnn . 88 . bslox . T . 7.

p . 375 - führt unter andern aus dem Lrevisrio
^loxunt . von dem Ltillus an : Tanllem per 8piri-
tum coxnolceni clormitionix lass inüars äism,
Vocato <7oc/>» cooa / »o -sl/ -oino , viro vsläs reli-
xiolo , iojuoxit , ut kscris prius celedrstis
riis , ke »6 lIßrsskeiäelitelVIonaüeciumprLeceiieret.
Ule lins worx ftirrum peellciens , etü tote cor¬
pore incolrimiz vicleretur etkanux , cum sscrsmen-
tis llomiaicir psrticipskket , uns com Müs llni-
Vit et viksm . bsikil Iroc csla motun I. uIIuL obi-
tus lui prsenuutium nsvi secum impostwm per
Dloxsnum in cok« aL» »» ( priur s
te exüructum ) aäveliens Iionorikce lepslivlt . Tibi
stiam morbo protinULcorreptus , -TrebiepiLcopstus
lui snno XXXII . placills morts in Oomi ' no <ie-
kunctur ek . Die peinlichen Umstände erzehlt des
-lmonz 'mi 6ewl >IscenÜ5 Vit » 8 . I-uIIi , lezterer
habe eximise ssnctitstix virum nominez
Lpiscoxalis vKcü ne ^ otis pok obire solitum , quem
vulxsts uppelletions Loepiscopum vocrmk , nach
Mainz kommen lassen, und nachdem er daselbst
gestorben , nsvi iwpvluikls , et per kikenuru smne
lecunllo ilevectum in loco , qui äicitur kkocdF -iil,
expvni julliTls , » i^e^rie r» 77erric/lle ?r/s
itr^nitxlrjse . Eckhard in kraue . Orient . 7' . I.
x . ; i7 will stakt Loepixcopur lieber Lkorepieco-
xvr gelesen haben , und wenn man gleich diese
Veränderung der Lesart ebne Beweis nicht zu¬
geben kann , so scheint doch in jenen Stellen , zu¬
mal- in der leztern , das Wort Loopincopus aller¬
dings nicht in der gewöhnlichen Bedeutung ge¬
nommen zu werden , nach welcher jeder Bischof,
oder auch selbst der Pabst , jeden andern Bischof
so nennt , sondern vielmehr in einer engern,
worin es , wie auch clu kresns wahrscheinlich fin¬
det , zuweilen wirklich soviel als Oliorepiscopu»
heißen mag . Ich könnte mich darauf berufen,
daß Witta allenfalls Bischof zu Buraburg , und
doch zugleich clwrepinoxuL zu Mainz gewesen

seyn könne , weil in den ältesten Zeiten wirklich
die Chorbischöfe zuweilen lellem llxam gehabt,
wie klabillon in Hct . 8anctor . 8ec . III . 1 . I. in
praelst . p . XV . weiter ausführt . Aber dieses bei
Seite gesezr , und jene engere Bedeutung zuge¬
geben , so folgt doch daraus bei weitem noch nicht,
daß diese ohnehin spätere Schriftsteller auch wirk¬
lich Recht hatten ; dann sie scheinen den Aldinus
nicht gekannt , von seiner emnen Bischöflichen
Würde in Hessen gar nichts gewußt , und ihn
eben deswegen , weil sie ihn doch einen Bischof
genennr fanden , lieber zu einem Chvrbischvf ge¬
macht zu haben . Dieses bestätigt sich noch aus
dem Servanls Lupus,  einem viel bessern
und altern Zeugen , der c. XXll . bei Gelegen¬
heit der nms I . 780 . geschehenen Uebertragung
der Gebeine des heil . WigbertS nach HerSseld,
den BischofWikta oder Albinus als
l - ulli ^ rcbiepiscopi anführt ; s. unten § . XXX.
in der zweiten not . / ) . Das Wort Sullrsx ».
neu -k bezeichnte aber damals nur einen wirklich
unter einem Metropolitan stehenden Bischof,
nicht , wie heurzukag , zugleich auch einen Vi-
csrium kpjsco,i oder einen Weihbjschvf . War
also Witta , noch so kurz vor seinem und des
Lullus Tob,  w -rklich Bischof zu Frizlar , so
kau» man noch weniger mit Eckhard  I . c.
aus jenem Martprologium folgern , daß Lul-
lus , nachdem Buroburg von den Sachsen zer¬
stört rvordlN , die Diöces des Witta der Main¬
zischeneinverleibt , und ihn selbst; » seinem Chor¬
bischofgemacht habe. Einem vom Pabst bestätigten
Bischof bei lebendigem Leibe, und blos weil ihm
seine Residenz zerstört worden , seine Diöces wie¬
der entziehen zu wollen , wäre wohl ohnehin höchst
seltsam gewesen , zumal bei einem so heiligen Mann
alS Witta . Hienge dann daS Bisihum schlech¬
terdings allein von der Residenz ab ? oder haben
wir nicht Beispiele genug in der Geschichte, daß
ei» Bisthum vv» einem Ort an einen benachbar¬

ten
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Kirchenadel der Heiligen erhoben: man weiß aber doch keine Wunder von ihm,
vermutlich weil sich hierin die Hersfelder Mönche durch den heil. Wigbert schon
so versorgt hielten, baß sie keinen neuen Wunderthater nöthig fanden-) . Einige
alte Handschriften lassen kaum noch einen Zweifel übrig, daß dem Witta ein ge¬

wisser
ten andern verlegt worden? Weit natürlicher läßt
sich aus jener Erzehlung schliesscn, daß LulluS,
als er sich dem Tobe nah fühlte, seinen alten
Landsmann und Freund, mit dem er ehmals zu¬
gleich aus England gekommen war, zu seinem
Trost zu sich berufen, und als er gle ch darauf
starb, eben deswegen, weil er ihn liebte, in
feinem vor allen geliebten Kloster HerLselb neben
sich begraben wissen wollte. — LulluS starb den
i6. Oct. des Jahrs 786, also muß Witta , nach
jener Erzehlung, kurz vorher gestorben sepn,
und wenn gleich in dem Heiligeckalender sein
Gedächrnislag auf den 26. Oct. , also noch nach
der Todeszeit des LulluS, fällt, so kann doch
dieses zu keiner Widerlegung di nen: rann die
Gedächtnistage der Heiligen fallen bekannt! ch
nicht immer auf ihren Todestag, sondern oft
auch auf den Tag , wo sie von einem Ort zum
andern gebracht worden.

Noch kann ich in Ansehung des Begräb-
nisvrkcs, der Wunder und Tharen des heil.
Witta eine in der Kirche zu Hersseld ebmalS be¬
findliche und von Lrovver . flntiquit. siulä.
I.. I. e . io . zuerst bekannt gemachte Grabschrist
Nicht ganz mit Stillschweigen übergehn:

exo ( luna) guem kscrs tumbs reconält
Oi ^ne exoratns trikiu guseyue fsro

Euingusxints minus octinßsntoLgue per snvos
lüunc jucui kntum ( lsctvm ) Liietsrs äs Larolo.

tlicgus MLnet cslsbria t^iLäerrrir , guem guv-
gue Lnt/ »,

Musterst, huc trsxi , kubvsnisnrs veo.
tzuos gui megus simul precibus sgitsvsrit ullia

Ulruv erg » Daum von kainua imnaswores.

lä liguiäo poteril signia monkrsrier slmis
-beo fumulis snxietuts mels.

S chMiNckäs kpincopLtu IZursb. §. XVII- XX.
handelt von dieser Inschrift ausführlich, und
bemerktgegui Brower , Winckelmann und
Dill  ich, die sie von dem berühmten Alcuin er¬
klären wollen,  sehr richtig, daß sie vielmehr von
dem Buraburgischen Bischof Witta oder Minus
zu verstehn fei, beweißt aber auch zugleich, wie
verdorben sie überhaupt in ihren Lesarten, wie
um ichtig in ihren Angaben sei, und daß sie of¬
fenbar in neuere Zeiten gehöre, also auch zu kei¬
nem Beweis dienen könne. — Eben dieser Ge¬
lehrte erinnert I. c. §. XXI. daß dieser Bischof
Witta noch einem dlecrologio IVIxto.kriässlurienü,
dessen Worte die folgende not. «) umständlich an¬
führen wird, zu Buraburg begraben liegen solle,
und daher, im Fall man beide Angaben mit ein¬
ander vereinigen wolle, kein andres Mittel übrig
sei, als anzunehmen, daß die Gebeine dieses
Heiligen erst nach der ZerstörunchBulaburgs nach
Hersseld gebracht worden. Es war aber vor¬
mals überhaupt nichts seltnes, daß mehrere Kir¬
chen oder Klöster den Körper von einerlei Heili¬
gen zugleich besitzen wollten, gesezt auch, daß sie
nur einen oder den andern Knochen davon, oder
vielleicht auch wohl ganz andre Knochen, hatten»
Dieser Handlungsartikek war damals zu einträg¬
lich, alS daß nicht jeder gerne Spekulation darauf
gemacht hatte, der es nur mit einiger Wahr¬
scheinlichkeit konnte. Vergl. H. XXlX. 00t. b)
und §. XXX. die zweite not. b) . Dergleichen
Verschiedenheitenin der Erzehlung können also
die übrigen zugleich angegebenen historischen DatS
an sich nicht verdächtig machen.

Kk Z
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wisset Meingott , ein vorheriger Mönch zu Frizlar , auf dem Bischöflichen Stule
nachgefolgt ; doch laßt sich nicht erweisen , das er gerade zu Buraburg seine Resi¬
denz gehabt.  Er scheint vielmehr , weil er zugleich Abt des Klosters zu Frizlar

war,

a ) Serarius »p. I »»nn . 88 . bstog. T . l.
x . ZIZ. führt aus einem Mspt . UN, daß dem er¬
sten Bischof Witta ein andrer , NamenS bstengot-
tur , gefolgt sei. Wichtiger ist daS Zeugnis des
LlsrixroloZü brrtislarienlis bstpti.woraus Schmill k
/wtiquit . kritislsr . § . XXVllk . p. 29 folgende
Stelle anführt .' Lest » tsnstem Wigbert » Lonies-
lore vism univerlse csrnls lrullsbiliter ingrekko,
«t keliciter «lepokto in Lkriko , ^ker«F<>t«i msglke-
rli in monsksrio cnkos et rMjutor sc ejus mirs-
eulorum lpeculstor kecretiilimus in locum /l/ä«-
-nirirr Lpiicv/I! r> / «» Lrc/e/n L«rl>orcb bumsti , et
dllsxni Lsroli covlenku, I-ulligue krsekulis sucto-
ritste orclinstur Lpiscopus , cosuobioqus bujus-
viocli msgiürsli in prseücitur , ut vs-
ülgis voctoris imitsnäo , iplius exempis teguenäo
popuii converli et krstrum rsligiosarum sgsret
cursm . 8uccrescentibu ; its stgnis et miraculis
Vsriis , guss üebsnt sä lepulclirum 8 . Wigbert!
Oonkelloris, oilibus ejusclem , interjectis sliquot
»nnis ste urbs Lurborck Illibns dlsji sä dlonske-
rium Lriststislsr priüinum IVIein̂oto prselule loco
iplius restuctis coopersnte , in pscegus postiis,
^usecrebris vvlgent miraculis . Bei der Vrschit
denheit in der Erzehlung , daß die Gebeine des
heil . Wigberts von Buraburg wieder an ihren
erster » Ort nach Frizlar gebracht worden , die
nach der glaubwürdigem Erzehlung eines viel
altern Zeugen , dcSServatusLupus,  viel¬
mehr schon unter dem Bischof Witta nachHers-
seld gekommen , halte ich mich hier nicht auf:
rS gilt das nemliche davon , was ich in der nachst-
vorhergehenden Anmerkung bei einem ähnlichen
Fall gesagt . Ich bleibe nur dabei stehn , daß
nach dieser Nachricht jener Meingott Bischof und
Abt des Klosters zu Frizlar zugleich war , und so
viel wahrscheinlicher ist , waS ich im Text weiter
erläutert , daß er , weil er als Abt nicht wohl

von dem Kloster abwesend seyn konnte , die Bi¬
schöfliche Residenz nach Frizlar verlegt habe , wenn
es nicht schon vorher Witta selbstgethan . Die Bi¬
schöfliche Würde des Meingots bestätigt sich aus¬
serdem auch durch die Necrologische Angabe deS
FrizlarerMartyrologiums , das , wieSchminck
<le Lpisc . Lurab. §. XXlII . anführt , bei XVII.
Lai . -äpril . hlnzusezt : dste/oxotus Lpiscopus loci
ipllus , welches doch unmöglich von einem andekli
Ort , als Frizlar selbst, verstanden werden kann.
Nach dem bisherigen wird man wohl nicht wei¬
ter zweifeln können , daß ServatuS LupuS,
wenn er in Vita 8 . Wigbert ! e III . sagt : krie.
lariae cum beging » luo , c«ü«e» Lpl,ci>-
pole/ »brrt, stiu convertatus eü W!gbrecbtus , un¬
ter dem MeginguS keinen andern , als eben die¬
sen Meingvtt , verstanden : dann die geringe Ver¬
schiedenheit der Namen wird niemand irren,
der es weiß , wie wunderbar dergleichen Namen
meistens von den Alten verdreht werden . Se¬
rarius sp josun . l. c. p giz, , und andre , die
ihm nachgeschrieben , haben diesen IVIexinxus mit
dem bli-ginxsuki .s für Eine Person halten wol¬
len , der dem Bischof Burchard zu Würzburg
nachgesolgt , und es mag seyn , daß beiderlei
Worte nur einerlei Namen bezeichnen : das ist es
aber auch alles , was sich dafür sag. n laßt , und
mit der Möglichkeit , daß zwei Personen ei¬
nerlei Namen führen können , fällt die ganze
Vermuthung weg , die sich ausserdem auch da¬
durch widerlegt , weil der Nachfolger Bischof
Burchards zu Würzburg kein Mönch war , wie
Eckhard brsnc Orient . 1 . I . p . 576 - ; 77 . er-
weißt . In solchen Fällen verdienen die einhei¬
mischen Kloster - und Kirchennachrichten , die,
wenn sich auch ihr eigentliches Zeitalter nicht an¬
geben läßt , wenigstens die uralte Tradition vek-
ralhen , gewis immer ein vorzügliches Gewicht.
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war , um beiden Stellen soviel besser vorstehn zu können , den Bischöflichen Siz nach
Frizlar verlegt zu haben , oderesnothigten ihn auch wohl die Umstande von Buraburg
selbst dazu . Dann diese Festung war hauptsächlich den Sachsen entgegen gesezt,
und da Karl der Gross , nach jener ersten Belagerung , mit diesem Volk in einen

dreißigjährigen blutigen Krieg verwickelt wurde , worin die benachbarten Fränki¬
schen Provinzen ihren Verwüstungen häufig Preis gegeben waren , so mag auch
Buraburg , als eine Festung , die Reihe mehr als einmal getroffen , und diese
Stadt dadurch so sehr herabgekommen seyn , daß sich die meisten Einwohner nach
Frizlar zogen , sie selbst aber für einen Bischofssiz zu unbeträchtlich wurde . We¬

nigstens hört man nachher nirgends weder von einer Stadt noch Festung , wohl
aber , wie gesagt , von einem Dorf dieses Namens , das noch dazu auch in dieser
Gestalt sehr unbedeutend gewesen seyn muß , weil es endlich gänzlich eingieng.
Hierzu kommt noch , daß in dem obern Theil der Stadt Frizlar noch jezo ein Ort

den Namen des Bischofshofs > und die dahin führende Strafe der Bischofsgasse
führt O . In eben dieser Rüksicht scheint Servatus Lupus , der ungefehr fünfzig
Jahre nach dem Tod des Witta schrieb , den leztcrn einen Bischof von Frizlar
genennt zu haben : er richtete sich nemlich hierin nach dem Sprachgebrauch der
spätem Zeit , worin Frizlar die Residenz war , wenn esmnders nicht schon Witta
selbst dazu gemacht hatte . Der bekannte Sponheimer Abt Johann von Trit-
tenheim will auch von einem Kloster zu Buraburg wissen : da man aber sonst nir¬
gends die geringste Spur davon findet , so ist dieser Zeuge zu jung , als daß man

hierin allein auf seine Autorität bauen könnte ^) . Vielleicht verwechselt er das
Kloster mit der Pfarrkirche auf dem Burberg , die noch im vierzehnten Jahrhundert
bestand , und ohne Zweifel noch das lezte Ueberbleibsel von dem alten Flor des
Orts war;  dann Kirchen erhielten sich häufig länger , als die Orte , zu denen
sie bestimmt waren , weil die dazu gehörigen liegenden Güther unveränderlich
blieben . Endlich traf im 1 .1940 . Erzbischof Henrich von Mainz hierin eine andre
Verfügung . Er fand , wie ich schon oben ( S . 251 .) erzehlt , die Prälaturen zu

Frizlar zu arm an Temporalien , und schlug deswegen einige Patronatkirchen des
Stifts

j>) Sch minck l. e. § . XXIIk- kUrlsrienlir et r» s «ir <!cd, Uoxrwtioenlir»
an , und c 271. einen Uovsclivs

<) IHtliein . 6e Virlr illukr . Or6. 8 . Leo . prirlsrienlir et Prior io Lsröacd prox«
l . III. c. r6l . führt einen iUer«»L«,r«r moosckur krüisrienle oxxviam.
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Stifts dazu , worunter die auf dem Burberg insbesondre dem Scholaster zu
Theil wurde . Diese damals gewöhnliche Methode , die höhere Geistlichkeit oder
die Klöster zu bereichern , war den Pfarrkirchen selbst verderblich ; dann der Pfar¬
rer erhielt jezo , damit dem eigentlichen Einhaber soviel mehr übrig bleiben möchte,
nur den dürftigsten Unterhalt , öfters wurde auch blos ein Vikarius bestellt , oder
die Kirche kam zu einer Kapelle herab . Dieses leztere war auch der Fall bei der
auf dem Burberg . Die jezige daselbst noch übrige , der Schottischen Jungfrau
Brigitta geweihte , Kapelle hat nur in den Sommerfesten noch Gottesdienst , den
der Pfarrer zu Ungedanck besorgt ; auch geschehen auf den ersten Tag nach dem
Sonntag Rogate noch Wallfahrten dahin . — Zu welcher Zeit der vorgedachte
Bischof Meingott gestorben , ist völlig unbekannt : noch weniger weiß man von
einem Nachfolger desselben.

Es bleiben mir nach der bisherigen Ausführung noch zweierlei Fragen
übrig . Erstlich , wie weit sich die Diöces des Bisthums Burberg erstrekt habe?
Wollte man annehmen , daß Bonifacius wirklich ein Bisthum zu Erfurt errichtet,
so würde eben dadurch dis Buraburgische Diöces blos auf die Hessische Provinz
eingeschränkt : da aber , wie gesagt , einem Bisthum zu Erfurt so unüberwindliche
Gründe entgegen stehn , so dehnen andre die Buraburgische Diöces auch über
Thüringen aus . Ich kann dieser Meinung nicht beipflichten , und nehme die
Gründe dazu aus einigen Urkunden , und besonders einem weitläuftigen Streit
der Abtei Hersfeld mit dem Bisthum Halberstadt her , den ich an gehörigen Orte
umständlich erzehlen werde . K - Karl der Grose hatte nemlich gedachtem Kloster
-ie Kirchen Altstett , Osterhausen und , Rietstett , samt dem Zehnden in dem
Nordthüringischen Hessengau geschenkt ( S . 201 .) , die aber in spätem Zeiten
die Bischöfe von Magdeburg , als zu ihrer Diöces gehörig , in Anspruch nah¬
men . Darüber entstand ein weitlauftiger Prozeß , der aber zum Nachtheil
des Bisthums Halberstadt ausfiel . Das gegen lezteres ergangene Urtheil be¬
stätigte im I . 11Z 4 - Kaiser Lothar , mit dem Anfügen , daß Kaiser Karl
der Abtei Hersfeld jene Kirchen und Zehnden im Hessengau auf Bitten des Main-
zischen Erzbischofs Lullus geschenkt , unterdessen Diöces sie gestanden , und
zwar dreiffig Jahre früher , als den Sächsischen Bisthümern ihr Kirchsprengel
' ange-
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^»gewiesen, und die Kirche zu Halberstadt erbaut wordenO . König Pipin hatte,
wie ich schon oben( S . 22z.) bemerkt, den NordthüringischenSchwabengau und
Hessengau imI . 748- durch einige Priester zur Christlichen Religion bekehren las¬
sen, und nach vorbedachtem Zeugnis Kaiser Lothars stunde leztcrer unter der
Diöces des Erzbischofs Lullus von Mainz; man wird das nemliche, bei völlig
gleichen Umstanden, eben so gut vom Schwabengau voraussetzen können. Von
der Erzbischöflichen Diöces kann hier nicht die Rede sepn. Wenn in solchen Schen¬
kungsfallen von einer Diöces gesprochen wird, unter welcher die geschenkten Gü-
ther liegen, so versteht man nur die Bischöfliche; die Erzbischöfliche Würde des
Lullus gehörte auch gar nicht zu der Sache, von der die Frage war: dann zu der
Veräußerung von Kirchen und Zehnden wird nicht die Einwilligung des Metro¬
politans, sondern des Localbischofs erfordert, und es hatte sich hierin in Ansehung
jenes Hessengaues ohnehin nichts verändert, indem das Bisthum Halberstadt, zu
dem er gezogen wurde, gleichfalls unter dem Mainzischen Metropolitanat stunde.
Der Bischof von Halberstadt nahm die Zehnden im Hessengau als Episcopalrecht in
Anspruch, weil dieZehnden nach der Regel demDiocesanus gehörten, undsokonnte
man ihn der Ausnahme in gegenwärtigem Fall nicht besser belehren, als dadurch,
daß man ihm nicht nur die Wahrheit der Königlichen Schenkung, sondern auch5
weil diese Gegend damals schon Christlich war, die Einwilligung desjenigen er¬
wiese, der vor der Einrichtung des Halberstädtischen Diöcesanbezirks die Stelle
des Localbischofs im Hessengau vertrat. Und nun wird auch eine noch altere Ur¬
kunde deutlich werden, und zu dem nemlichen Beweis dienen können. Pabst
Gregorius IV. bestätigte imI . 829. der Abtei Hersfeld ihre Privilegien, nament¬
lich aber die von Karl dem Grosen geschehene Schenkung der drei Kirchen, mit
den dazu gehörigen Zehnden. Es sind dieses die oben erwähnten zum Nordthü¬
ringischen Hessengau gehörigen Kirchen zu Altstett, Osterhausen und Riestett, die
K. Karl imI . 772. dem Kloster Hersfeld zugeeignet hatte(S . 20z.). Lezte-
rer that dieses, wie die Pabstliche Bestätigung sagt, auf Bitten und Einwilligung
(cvlilsnlu) des Mainzischen Erzbischofs Lullus: was hätte es aber der Einwilli-

gunz
<!) Beil . l .Vl . S . 81 : sll cujus ( l.u!Ii) vioscelm sseäem Lccleüse cum äscmistlorübus

prseäictis xsrlinebunt.

Hess.Landesg.n.B. Ll
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gung des Lullus bedurft , wenn nicht damals der Gau , worin jene Kirchen und
Zehnden lagen , zur Mainzischen Diöces gehört hatte ? — Es bleibt nach dein
allen unwidersprechlich , daß der Nordthüringische Hessengau und Schwabengau
vor der Stiftung der Sächsischen Bisthümer weder unter dem Bischof Witta von
Buraburg , noch sonst einem andern Bischof , sondern unmittelbar unter der geist¬
lichen Aufsicht des Erzbischofs Lullus von Mainz gestanden , und was von diesem
gilt , wird man eben so sicher auch von seinen nächsten Vorfahren , dem Bonifa-
cius selbst , annehmen können . Man wird es also jezo weniger sonderbar finden,
wenn ich das nemliche auch von dem nächstangrenzenden Thüringen behaupte.
Die Umstände des Bonifacius machen dieses zum voraus mehr als wahrscheinlich .'
Bonifacius , dem der Pabst ohnehin schon , der Machinationen des Mainzischcn
Bischofs ungeachtet , die von ihm bekehrten Lander untergeben hatte ( S . 2zo .) ,
konnte sich noch weniger als einen blos allgemeinen oder Negionarischen Er ' bischof
ansehn , nachdem er die Bisthümer zu Buraburg , Würzburg und Eichstädt gestif¬
tet hatte ; er hatte nun schon seine bestimmten Suffraganen , worüber ihn auch
König Karlomann sogleich im folgenden Jahr noch besonders zum Erzbischof er¬
nannte ° ) , und so wie jeder Erzbischof , ausser seinem Metropolitanatsbezirk , auch
seine Bischöfliche Diöces hatte , von der er , vermittelst der Zehnden , seinen haupt¬
sächlichsten Unterhalt hernehmen mußte , so kann man von des Bonifacius Klug¬
heit erwarten , daß er h-erm auch sich nicht ganz vergessen , und nicht alles weaae-
geben haben werde . Von dem Nordthüringischen Hessengau , und folgerunas-
weise auch vom Schwabengau , wissen wir es gewis , daß sie Bonifacius keinem
andern Bischof untergab , und gleichwol wäre es seltsam gewesen , diesen so abge¬
rissenen den Franken ohnehin unterworfenen Distrikt nicht mit dem Bistbum
Buraburg zu vereinigen , wenn dieses sich wirklich über das ganze nächst angren¬

zende

«) König Karlomann hatte den Bonifacius
auf der d. 21 . Apr . 742 . gchaltnen Äirchenver-
sammlung zum Erzbischof der neubestellren Bi<
schöfe in Teutschland erklärt , s. vorher x ) .
In eben dem Schreiben an den Pabst , worin
Bonifacius einige Monate vorher den Pabst um
die Bestätigung der drei Bisthümer bat , suchte
er auch , aufKünig Karlvmanns Verlangen , um
dessen Einwilligung zu der erwähnten Kuchen¬

versammlung an . Bonifacius , der sich darüber
mit dem König beredet hatte , wußte also gewis
auch zum voraus , daß er zum Erzbischof der
neuen Bischöfe würde ernennt werden , welches
sich in seiner Lage ohnehin von selbst verstand.
Soviel weniger wird man glauben , daß er bei
Mrtheilung der Bisthümer gar nicht für sich
selbst gesorgt haben werde.
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zende südliche Thüringen erstrekt hatte . Daß sich aber dieses Bisthum nicht so weit

erstrekt habe , wird ausserdem , loie ichglaube , schonausderNatur der Sache deutlich.

Welch eine ungeheure Diöces für einen einzigen Bischof wäre das gewesen , die

ausser Hessen , der Wetterau und dem Fuldischen , auch noch das Obereichsfeld und

Thüringen begriffen hatte ! Wie liesse sich dieses , dem Bonifacius auch nur die

mäßigste Klugheit zugegeben , mit neubekehrten Völkern reimen , die noch so viele

geistliche Pflege bedurften ? Und doch rst der Bischof zu Erfurt ein historisches

Unding ! Man folgte ausserdem in der alten Welt bei Vertheilung der Bisthümer

gewöhnlich der politischen Abtheilung der Länder , und warf keine gross voneinander

getrennte Provinzen unter einerlei Bisthum zusammen . So untergab Bonifacius

Ostfranken dem Bischof von Würzburg , den Nordgau dem Bischof von Eichstadt;

sollte er allein bei dem Bisthum Buraburg jene Regel verabsäumt haben ? Hessen

und Thüringen waren , wie ich unten weiter erweisen werde , zwei ganz von

einander verschiedne Provinzen , wurden von zwei verschiednen Völkern bewohnt,

und jedes dieser Länder war für eine Bischöfliche Diöces mehr als weitläuftig genug.

Was bleibt also anders übrig , als daß Bonifacius , bei Ernennung mchrgedachter

Bischöfe , Thüringen keinem derselben unterwarf , sondern sich selbst vorbehielte,

nachher aber , da er Erzbischof von Mainz geworden ( 745 ) , dieselbe in ebendem

Verhältnis einer unmittelbaren Diöces mit dem Erzstift vereinte ? Und so war es

natürlich , daß er den einige Jahre darauf bekehrten Nordthüringischen Hessengatt

und Schwabengau , und , wie ich gleich weiter zeigen werde , auch das heutige Göttin-

gischs Ouartier , Grubenhagen und das Untereichsfeld , oder die nachherigen Archi-

diakonate von Eimbeck und Noerten , gleichfalls dazu schlug . Das Bisthum Buraburg

kann sich in dieser Voraussetzung nicht weiter als über die Hessische Provinz , oder

den eigentlichen Fränkischen Hessengau und Oberlohngau , das westliche Grabfeld

oder das heutige Fuldische , und vermuthlich auch die Wetterau , erstrekt haben O.
Eine

/ ) Die Buraburger Diöces scheint alle dieje¬

nigen Länberstücke begriffen zu haben , die in
dem oben S . 252 . not . t ) angeführten Päbst-

lichen Schreiben , ausser den Thüringern,
unter Specialnamen angemerkt werden : dann
von der Provinz Hessen ist ohnehin kein Zwei¬
fel , und die westlichen Grabfelber und Wet¬

terauer , die in jenem Schreiben gleichfalls Vor¬
kommen , können , da sie , als vom Bonifacius

bekehrt , der geistlichen Aufsicht des damaligen Bi¬

schofs von Mainz gewis nicht unterworfen waren,
ihrer Lage nach zu keinerandern alsderBurabur-
gischen Diöces gezogen werden , so wie sie auch nach¬

her zusammen unter die Mainzische DiöceS kamen»

Ll 2
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Eine andre Frage ist : wie , wann und warum das Bisthum Buraburg
aufgehoben , und seine Diöces ein Theil der Mainzischen geworden ? Sie entschei¬
det sich zum Theil aus dem vorhergehenden . K . Karl der Gross hatte ums
I . 782 , um die Sachsen soviel leichter zu unterjochen , überall Bisthümer verord¬
net : da er aber diese unruhige und streitbare Nation noch so wenig in seiner Ge¬
walt hatte , so konnte auch die eigentliche Einrichtung dieser Bisthümer und die
Vertheilung ihrerDiöcesen noch nicht sogleich zu Stande kommen . Das Bisthum
Halberstadt erhielt seinen Stiftungsbrief und ganze Verfassung erst im I . 814,
und es wurde ihm das ganze vormalige Nordthüringen , das nach der Zerstörung
des Thüringischen Königreichs ein Theil von Sachsen worden , zur Diöces ange¬
wiesen ( S . 194 ) . Namentlich werden darunter auch der Schwabcngau und Hessen¬
gau genennt , die vorher der Mainzischen Diöces unterworfen waren ; und das nem-
liche mag noch von manchen andern Sächsischen Distrikten gegolten haben , die schon
vor oder unter dem Bonifacius das Ehristenthum angenommen hatten § ) . Da¬
durch verlor also die Mainzische Diöces , und wer wird wohl glauben , daß es
ohne Ersaz geschehen ? Ohnehin nahm der Bischof von Mainz , wie ich schon oben
(S >2Z9 rc .) erzehlt , gleich Anfangs bei des Bonifacius ersten Kirchlichen Einrich¬
tungen in Hessen und Thüringen das Diöcesanrecht über diese Lander in Anspruch,
und der Pabst erklärte sich nur deswegen gegen ihn , weil er zur Bekehrung dieser
Lander nichts beigetragen . Dieser Grund siel aber weg , nachdem Bonifacius
selbst den Mainzer Stul bestieg , und dadurch feine persönlichen Verdienste und
Rechte gewissermasen auch auf seine Kirche und Nachfolger übertrug . Diese
Gründe konnten doch wohl , zumal bei dem grosen Einfluß der Mainzer Erz¬

bischöfe,

5 ) Der Pabst hatte im wie ich schon kischen Hessen , und das Sächsische Hessen crstun-
S . 2zo . erzehlt , dem Bonifacius unter andern terKar ! dem Grosen bekehrt worden Von dem
auch ein Empfehlungsschreiben sä ->mnes Lnriguox Nordrhüringischen Hessen und Schwabengau weiß
Lsxonex , live xsnüles , mit - man gleichfalls , daß sie erst in und nach dem
gegeben , dasOrtiion . l. I . c . XXVI . vollständig 1 .744 . zum Christcinhum gekommen , und wenn
liefert . ES muß also schon damals ein oder der daher gleichwohl schon im I 72z . ein Theil Sach-
«ndreDistrikt von Sachsen bekehrt gewesen seyn, sen bekehrt waren , so bleiben keine andre , als
und dieses kann man nicht wohl anders , als von die auf der Thüringischen Grenze übrig , die
derjenigen Seite verstehn , wo es an Thüringen nachher gleichfalls unter die Halberstädtische Diö-
grenzt : dann das GöttingischeQuartier ist , wie ces kamen , ob sie gleich vorher gewis zurMaiN-
ich S . 272 rc. weiter erweisen werde , erst zu der zischen gehört hatten.
Zeit der zweiten Predigt des Bonifacius im Frän-
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bischöfe, Anlaß genug geben, das Bisthum Buraburg- nach dem Abgang des
zweiten Bischofs, sswo! zum Ersaz dessen, was Mainz durch das Bisthum Halber¬
stadt verlor, als auch zu Befriedigung feiner alten Ansprüche, wieder eingehn zu
lassen, und dessen bisherige Diöees mit der Mainzifchen zu vereinigen. Sie war
den Mainzischen Erzbischöfen allzu gekegen, als daß sie diese Verandrung nicht
hatten wünschen sollen, die, den angeführten Umstanden nach, noch vor der
Einrichtung der Halberstadtischen Diöces vorhergegangen sepn mag.

Nach dieser Ausführung braucht die bisher so gemeine Meinung, als feie
das Bisthum Buraburg nachher mit dem Bisthum Paderborn vereinigt worden,
keine Widerlegungb) . Sie gründet sich allein auf die obenerwähnte falsche Be¬
stimmung der Lage von Burberg, das man in dem Paderbornischen, und zwar ent¬
weder in der Stadt Marburg oder in Büren, zu finden glaubte, und auf einen
zweiten, eben daraus entstandnen, Jrrthum, als habe sich die Diöces des Bura-
burgischen Bisthums hauptsschlich über das Sächsische Hessen erstrekt Ich
werde unten(H.XXXI.) beweisen, daß jenes Sächsische Hessen von alten Zeiten her
zwischen den Sachsen und Franken stressig gewesen, daß es erst Karl der Gross erobert,
und daß demungeachtct der Streit darüber zwischen beiden Nationen noch bis ins
zehnte Jahrhundert fortdauerte. Wie kann also schon Bonifacius ein Bisthum
daselbst gestiftet haben? oder wie kann man unwidersprechlich wissen, daß Bura¬

burg
b) Serarrusin nvtis sst gtdlon. §.XXIX.

SP. Zvsnii. 1°. 1. p. ZIZ. hak diese Meinung zuerst
behauptet, worin ihm hernach Schaienius und
viele andre gefolgt sind; und auch Schminck
I. c. §, XXiu . widerspricht dieser Meinung,
nicht.

-') Krem er  Rhein. Franz. S . Z87. urthcilt
in einem Anhang vom dem Ursprung des Erz-
bisthumö Mainz, daß die BuraburgischeDröces
theils zur Maenzischen, theils zur Paderborni¬
schen gezogen worden, indem jenes Bisthum
wahrscheinlicherweisevornemlich für den
Hess, Lsxonicuni gestiftet worden sei, der hernach
rinTheil des Paderbornischen Bisthums gewor¬

den; wie dann auch tzurium in dem?sgo Neiu
Lsxonico beim Ausfluß der Diemel in die Weser
gelegen habe. Er hielte also dieses Lurium oder
Büren für Buraburg, und führt doch die
Schminckische Dissertation an, die gerade das Ge-
genrheil erweißt. Er muß Sorresbüren, in dem
Hessischen AmrSababurg, verstanden haben, das
auch wirklich zuweilen blos Saris oder Vuriun
heißt( s. §. XXXV. not. st) , aber nie weder eine
Stadt noch Castrum war. Diejenigen, die vor¬
mals das Paderbormsche Skadtgen Buren hie-
her ziehen wollten, hatten noch weniger für
sich: dann dieses gehörte nicht einmal zum ks-
§»-- Nein Lsxomcur, sondern znm Almunga.

Ll z
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bürg bei Frizlar , also im eigentlichen Fränkischen Hessengau , lag , und doch noch
annehmen wollen , daß die Fränkischen Carolinger , die Sieger der Sachsen , eine
ursprünglich Fränkische Provinz , wie Hessen , einem Sächsischen Bisthum unter¬
geben haben werden ? Wo findet man bei irgend einem andern Sächsischen Bisthum
in diesem Zeitraum ein ähnliches Beispiel ? Die Eifersucht zwischen beiden Nationen
dauerte , ungeachtet des endlich ( Zog .) errichteten Friedens , noch lange fort , und
erlaubte gewis nicht , Fränkische Länder unter Sächsische Bischöfe zu bringen . Es zeigt
sich auch nirgends die geringste Spur solcher Paderbornischen Diöcesanrechte über
das Fränkische Hessen . Aber über das Sächsische Hessen erstrebten sie sich , wie
ich unten (H . XXXV .) weiter zeigen werde , allerdings , und diese Verwechslung
mag jene falsche Meinung mit veranlaßt haben.

§. XXIX.
Bonifacius stiftet die Abtei Fuld , wird der erste Erzbischof zu Mainz , und Hessen

kommt mit drei von ihm gestifteten Bisthümern unter das Mainjische

Metropolitanat ; Thüringen hingegen , Nordheffen , und der vordere

Theil der Hannövrifchen Laude unter die unmittelbare Diöces

von Mainz . Martyrthum des Bonifacius.

Bonifacius konnte sich, nachdem er in seinem nunmehrigen Erzbischöflichen
Kirchsprengel die Bisthümer eingerichtet hatte , einige Ruhe erlauben , und hielte
sich , eh er zum Erzbischof von Mainz erwählt wurde , meistens zu Frizlar und in der
umliegenden Gegend auf «) . Das dortige Kloster war unter den dreien , die er

bisher gestiftet hatte , noch immer das ansehnlichste ; auch war er hier denen von
ihm bekehrten Ländern in der Nähe , und doch auch zugleich vom Hofe nicht zu
entfernt , dessen Einfluß ihm zu seinen religiösen Planen unentbehrlich war . Un¬
ter diese gehörte auch die Stiftung mehrerer Klöster , weil er sie als das sicherste
Mittel zu weiterer Ausbreitung derReligion ansah , und sie waren es auch in dama¬
liger Lagö der Sachen wirklich : dann die Mönche durchstreiften alle umliegende

Gegcn-

<,) wie aus den Stellen erhellt, die ich im-nächstfolgenden§. aus dem Men desh. Sturms
anführen werde.
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Gegenden ihres Klosters , und ersezten dadurch den Mangel ansässiger Priester,
denen man gleich Anfangs unmöglich überall den nöthigen Unterhalt verschaffen
konnte . Besonders wünschte er ein Kloster in dem grosen Buchonien oder Buch¬
wald , der damals einer ungeheuren Wüste glich , und noch so vieler Kultur fähig
war . Er dachte hier , wie man aus dem Erfolge sieht , einen Hauptflz der Reli¬
gion , ein Seminarium für alle umliegende Gegenden anzulegen , und sich zugleich
eine sichere Ruhestätte nach seinem Tode zu bereiten . Er schikte deswegen einen
jungen thatigen Priester , Namens Sturm , den er ehemals aus Baiern mitge¬
bracht , und durch den heil . Wigbert in dem Kloster zu Frizlar hatte ausbilden lassen,
in dem ganzen Buchwald umher , um den schiklichsten Ort dazu aufzusuchen.
Dieser glaubte ihn Anfangs in der Gegend der nachmaligen Stadt Hersfeld zir fin¬
den , mußte aber , auf Befehl des Bonifacius , der diese Gegend den räuberischen
Sachsen allzu nahe hielt , die Fuld noch weiter hinauf fahren > ) . Die nähere
Umstände davon werde ich, weil mich hier das Kloster Fuld an sich nicht intressirt,
in der Stiftungsgeschichte der Abtei Hersfeld gleich weiter erzehlen . Genug , cs
gab Bonifacius im I . 744 . der berühmten Abtei Fulda , die von dem gleichge¬
nannten Fluß den Namen erhielt , den ersten Ursprung , nachdem er von König
Karlomann , undauf dessen Aufmunterung auch von andern Grofen , den nöthigen
Grund und Boden dazu erhalten hatte . Dadurch sorgte nun Bonifacius freilich
für andere : aber für ihn selbst und seine Erzbischöfliche Würde , die noch immer
keinen festen Siz hatte , war noch nicht gesorgt , und es war Zeit , auch daran zu
denken . Der bisherigen Gewohnheit , und den kanonischen Regelnnach , sollten die
Erzbischöflichen Residenzen in den Hauptstädten ganzer Provinzen seyn , um eben
dadurch dieser Würde neues Ansehen zu geben , und zugleich die Unterstützung des
weltlichen Arms zu erleichtern . Bonifacius richtete Anfangs seine Augen aufKölln,
dessen Bischof vor kurzem gestorben war , die Nation sowol als der Pabst waren
auch damit zufrieden : aber erstere änderte auf einer im 1 . 745 . gehaltenen Kirchen¬
versammlung ihre Meinung wieder , und glaubte diese Ehre vielmehr der Stadt
Mainz schuldig zu seyn , die schon zu der Römer Zeiten die Hauptstadt des ersten
Germaniens gewesen war . Man hatte sich auf eben dieser Synode dazu Raum
geschaht , indem der damalige Mainzische Bischof Gewilieb seiner Würde entsezt

wurde,
s. den nächstfolgenden§. »st. »).
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wurde , weil er im Krieg , um den Tod seines Vaters zu rachen , einen Sachsen
kaltblütig erschlagen , und ausserdem an Stosvögeln und Hunden Freude hatte.
Diese Absetzung , gegen deren Rechtmasigkeit sich manches einwendcn liesse , und die
Bonifacius hauptsächlich veranlaßt hatte , würde die Absichten des leztern verdächtig
machen können , wenn ihm nicht selbst die Wahl der Stadt Mainz zu seinem künf¬
tigen Erzbischöflichen Siz äusserst zuwider gewesen wäre . Er war einmal für
Kölln eingenommen , vermuthlich , werl er von dort aus die Bekehrung derFriesm
leichter vollenden zu können glaubte , und war bereit , lieber seine Erzbischöfliche
Würde niederzulegen , und sich mit der Würde eines Päbstlichen Legaten zu begnü¬
gen , als sich in Mainz niederzulassen : aber der Pabst selbst erklärte sich für die
Wünsche der Fränkischen Nation , und beruhigte den Heiligen <ch. In der Bestä¬
tigung , die Pabst Zacharias im I , 748 . dem neuen Metropolitanatssiz ertheilte,
unterwarf er ihm die Bisthümer Utrecht , Tungern oder Lüttich , Kölln , Worms
und Speier , und ausserdem alle durch ihn bekehrten Völker Germaniens ^) . Da¬
durch kam also auch Hessen unter den Erzbischöflichen Sprengel von Mainz , bis
es endlich , nach Abgang des Buraburgischen Bisthums , der Mainzischen Diöces
unmittelbar einverleibt wurde.

Die Mainzische Bischöfliche Diöces erhielt um diese Zeit noch von andrer
Seite einen wichtigen Zusaz . Karlomann führte in den Jahren 74z - 745 . mit
einem Theil der Sachsen , die zunächst 'an seinen Grenzen wohnten , Krieg , und
weil er sowol , als sein Bruder Pipin , durch des Bonifacius Predigten für die
Religion begeisterter wurde , als ihre Vorfahren , so waren sie jezt nicht mehr
zufrieden , blos zu siegen , sie wollten auch bekehren , und zwangen jene Sachsen,

die

c) s. von dem Ursprung des Erzbisthums
Mainz die §. xxvill . uot . - ) angeführte Kre¬
merische Abhandlung.

-i) sp . Otliloo . U. II. c. XV : Iclcirco sucto-
ritsts b. ketri Hpoüoli lsiicimus , ut sbprsäicts
Lcclelir dloxuntins xerpstuin ternporibus tibi et
lucceliaribus tuis in metropolim kt conlirmsts,
Iisbenr 5ub 5s bss civitstez , iä elt , <7o-
/onram , , Hori-st -am et IVscti, , et
omn» , gusr tu» irsternitss

per tusm prseäicstinvem Ubrilii lumsn cogoor-
cere fecit. Kölln und Utrecht wurden erst zu
Ende des achten Jahrhunderts wieder davon
getrennt , nachdem ersteres zum Erzbisthum er¬
hoben , und lezreres demselben untergeben wor¬
den . Die Baierischen Bisthümer kamen nicht
unter die Erzbischöfliche Diöces deS Bonifacius,
weil sie Bonifacius im Grund nicht zuerst ge¬
stiftet , sondern nur erneuert hatte , und die
Baiern ausserdem ein besvndreS Vvlk ausmachten,
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die Christliche Religion anzunehmen̂) . Aber was war es für ein Theil von Sach¬
sen? Bonifacius wollte, wie gesagt, um deswillen nicht, daß sein Jünger Sturm
zu Hersfeld ein Kloster anlege, weil diese Gegend in der Nahe(in proximo) der
räuberischen Sachsen sei. Soll dieses wahr seyn, und wer konnte es besser wissen,
als Bonifacius? so können keine andre Sachsen, als die in dem heutigen Göttin¬
gischen Quartier, und drum herum, verstanden werden: dann alle andre Theile
Sachsens waren allzuweit davon entfernt, jene aber nicht über7 - 8 Meilen.
Gleichwol legte, wie der folgende Paragraph zeigen wird, des Bonifacius Schü¬
ler und Nachfolger Lullus imI . 770. demungeachtet ein Kloster zu Hersfeld an.

Würde
-) Vergleicht man den Lontiuustor. kreäe-

xsr. 8ckol. sä sr>. 74z. die -tnnsl . kuläens. sä
Sll. 744. die-tnnsl. Lzinii. sä 74z. 744, die

kletsns. sä SN. 745 , und andre , mit
einander, so sieht man, daß der Major DomuS
Karlomann, und zum Theil auch sein Bruder
Pipin, in denI . 74z-745- mit dem zwischen
der Elbe und Weser zunächst angrenzenden Theil
von Sachsen Krieg geführt, und hier in einigen
Distrikten das Christenlhum eingeführt: aber
diese Schriftsteller vermischen diese verschiednen
Kriege unter einander, und besonders auch mit
dem Krieg, den Pipin in demI . 748. mit den
NordSchwaben, NordHessen, und deren nächsten
Nachbarn, wegen der Protektion führte, die sie
seinem Halbbruder Gripho wiedersahren lieffen.
Sie setzen daher die Eroberung des Schlosses
ttoclilsburx , oder wie es die ünosl . Tilisni sä
»n. 74z. nennen, 8socblebur8>die doch eigent¬
lich nur im lezrerwähnken Krieg geschah, bald
in das eine, bald in das andre Jahr. Die-tnnsl.
Aewoc. gehen hierin am ordentlichsten zu Werk.
Sie erzehlen erstlich, beinah mit den nemlichen
Worten des Lontiliust. kreäŝ sr. 8cbol. sä Sli.
74; , was in den Kriegen Karlomanns mit den
Sachsen geschah: Hnno Dominicas incsrnstionis
VLLXDV- (vielmehr 74z.) Lsrlomsnuus sännst»
wsnu vsliäs 8sxonism ingreiius ek, csptisgue lis-
hitstoribus, gui 1'uo rexno aästnsa alle viäeban.

Hess.Landeog.H.B.

tur , sbsgue ulliuz belli äiscrimins seliclter con-
quilivit : et plurimia eorum Lkrilto äuce bspti-
sstis , lscrsmsnts bsptismstis conkscuti kiink.
Bald daraus erzehlen sie untermI . 748. de-
Pipins Krieg gegen die NordSchwaben in Sach¬
sen, Lsxones guos dVoräo/LElior vocant, die sei¬
nem Bruder Gripho beigcstanden, welche Stelle
ich schon§. XXll. not. -) umständlich abdruckei»
lassen. Wer sieht nicht, daß die /innsi. Metsnk.
hier von zwei ganz verschiednen Theilen Sach¬
sens reden? Sollte in beiden Stellen einerlei
Sächsische Provinz verstanden werden, so wür»
den sie dieselbe schon in der ersten Stelle durch
die Benennung der IKoräosqusvorumbestimmt,
und in der zweiten diese nähere Erklärung nicht
nölhig gehabt haben. Nimmt man hierzu noch die
im Text folgenden Umstande, so kann wohl keilt
Zweifel übrig bleiben, daß jene Kriege KarlomannS
und Pipins nicht blos die NordSchwaben in Sach¬
sen, sondern auch andre Theile der Sächsische!»
Grenze, und namentlich die im Text erwähnte
jezo Hannövrische Landesstücke, samt dem Du-
derstädtischen, oder alles dasjenige betroffen,
was nachher unrer den Mainzischen Archidiako-
naten Eimbeck und Noerten begriffen gewesen,
die ich §. xxxlv . näher beschreiben werde.
Diese Sächsischen Gegenden waren gerade den
Franken die allernächsten.

M M
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Würde er dieses , wider den ausdrüklichen Rath seines so sehr geschahen Lehrers,
gethan haben , wenn sich nicht nach dem I . 74z . die Umstande , die den Bonifa-
cius davon abhielten , geändert hatten ? Was aber noch mehr ist , das heutige
Göttingische Quartier , das Fürstenthum Grubenhagen , und das UnterSichsfeld,
oder das Duderstadtische , welches dochunbezwcifelteTheile von Sachsen waren / ) ,
stunden nachher , und zwar von den ältesten Zeiten her , unter Mainzischer Diö-
ces , der Diöces eines Fränkischen Bischofs , und gleichwol ließ Karl der Grose,
nachdem er die Sachsen überwunden hatte , ihr Land ungetrennt ., ließ ihm seine
Nationalrechte , zog keinen Distrikt von Sachsen unter ein Fränkisches Bisthum,
eben so wenig als einen Fränkischen unter ein Sächsisches r ) . Es müssen also die
vorerwähnten Länder noch vor den Kriegen Karls des Großen mit den Sachsen
unter Fränkische Hoheit gekommen sepn , und ich glaube mit gutem Grund be¬
haupten zu können , daß es eben diese Provinzen waren , die sich Karlomann und
Pipin von den Jahren 74z - 1745 . zinsbar gemacht , und zum Christlichen Glau¬
ben gebracht hatten . Es geschah , wie ich oben ( S . 204 .) erwiesen , im I . 748.
das nemliche auch mit NordSchwaben und NordHessen , sie kamen aus gleicher
Ursache unter die Mainzische Diöces : sollte man daher nicht auch bei den andern
aus einerlei Wirkung auf einerlei Ursache schliessen können?

War Bonifacius schon vorher durch Verdienst und Ansehen gros , so war
er ' s noch mehr als Primas von Germanien und Gallien . Ohne ihn geschah in
der Fränkischen Monarchie , weder in kirchlichen , noch selbst in politischen Angele-

gen-

/ ) Daß diese Gegenden schon in den ältesten Zei¬
ten den Chatten von den Sachsen abgenommen
worden , habe ich S . 47 - 97 - 147- bemerkt , und
daß sie nachher den Sachsen beständig eigen ge¬
blieben , ist ohnehin bekannt , und wird in dem
folgenden Abschnitt noch weiter erläutert werden.

L) Die Sächsischen Bischöfe kamen zwar un¬
ter Fränkische Erzbischöfe , weil damals keine
andre vorhanden waren : aber auch diese , ob¬
gleich sehr allgemeine , Verbindung war den
Sachsen schon verhaßt , und stiftete daher K.
Otto I. daS Erzbisthum Magdeburg , unter das
rr so viel Sächsische Bisthümer zog, als die

Umstände nur leiden wollten . — Daß übrigens
die Mainrische Diöcesanrechte in dem angegebe¬
nen Theile Sachsens , oder der heutigen Ha-
növrischen Lande , nicht etwa erst in spätern Zei¬
ten entstanden , sondern uralt seien , erhellt schon
daraus , weil die nächst anstoßende Hildesheimi¬
sche Diöces , vermög ihres StistungsbriesS vom
I . grr , gleich Anfangs nicht weiter reichte,
s. § . XXXIV . not . / ) . Vergl . noch weiter eine
Urk - A . Otto des Grvsen vom I . 96z , die das
das Kloster Hildiwardshausen in die Mainzische
Diöces sezt 6ueif . 1 . V. p . 6 , wovon ich
§. XXXV . weiter reden werde.
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genheiten, nichts wichtiges. Karlomanns seltsamer Entschluß, das Majordomat
mit einer Mönchskutte zu vertauschen, kam, wo nicht unter seinem Einfluß, doch
wenigstens nicht ohne sein Vorwissen, zu Stand , und cs war schon genug für den
Pipin, daß er ihn nicht durch sein Ansehen daran zu verhindern suchte. Er hatte
nicht geringen Antheil an der grosen Revolution, wodurch der Fränkische Thron
von dem Merovingischen Stamm auf den Fränkischen übertragen wurde, und
salbte, auf Päbstlichen Befehl, seinen bisherigen Gönner und Wohlthäter Pipin
zum König(752.) . Aber er fühlte auch nun die Folgen seiner Jahre und seiner
Arbeiten; seine Kräfte nahmen ab, und er glaubte sich dem Tode nah zu sehn.
Der Brief, den er darüber an König Pipin schrieb, macht seiner Denkungsart
Ehre. Er empfahl ihm seine Schüler, meistens lauter Ausländer, die entweder
als Priester in den neubekehrten Landern zerstreut, oder in die Klöster vertheilt,
oder die Gefährten seiner bisherigen Arbeiten waren. Unter diesen wünschte er vor
allen seinen Landsmann und treuen Gehülfcn Lullus noch bei seinem Leben als sei«
nen Nachfolger angestellt zu sehen, weil er in ihm der Kirche einen würdigen Vor¬
steher, und seinen Freunden eine sichere Stüze zu hinterlassen gewis war. „ Dann,
sagte er , „ meine Priester führen in denen zunächst an die Heiden grenzenden
„ Provinzen ein kümmerliches Leben. Das nöthige Brod können sie sich wohl
„ in jenen Gegenden noch verschaffen, aber keine Kleider; es müssen ihnen diese von
), aussen zukommen, wenn sie im Dienst des Evangeliums sollen aushalten können,
„ so wie sie ihnen bisher von mir zugekommen " Der König sowol als der
Pabst gewährten ihm endlich seine Bitte( 75z) . Diese Ruhe half seinen Kräf¬
ten wieder auf, und mit ihnen erwachte auch der alte Enthusiasmus wieder, sein
Leben der Völkerbekehrung zu weihn, oder als ein frommer Streiter zu fallen.
Dazu gaben ihm die wilden Friesen die nächste Gelegenheit, die ihm soviel ange¬
legener schienen, weil er schon in seinen bessern Jahren an ihrer Bekehrung gear¬

beitet
b) lüpiü. Nonlksc. n. yr : ? ropte-7eL lioc inäursrs in illiz loci? sä minikerium populi poss-

msxinis üeri peto , gni» Nrê b^teri mei props leot , eoäem moäo licut 805 Lchuvi. Unter die
nisrcsm psxsnorum pxupstculsm vitsm Nsbent. props msrcsm psxxnorum gelegnen Ländern ge«
?svem !>!l mLn6uc»niium scguirere poüunt ; leä hört besonders auch Hessen, das an die Grenzen
vekimenks iki invenire non poüunt , vili siluiiäe der Heidnischen Sachsen stieß,
ronliliuin et säjutorem kabesot , nt iuüinere st
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beitet hatte , und doch noch so viel übrig sah . Er predigte auch wirklich mit grosem
Erfolg unter ihnen : es blieben aber doch der Eiferer für den alten Vaterglauben noch
immer genug , deren Grausamkeit ihm endlich ( 755 .) bei Dockingcn die Märtyrer-
kröne zuzog . Man sezte ihn , seinem Verlangen gemas , in dem Kloster Fulda
bei , dem er bald als Heiliger und Wunderthater noch nüzlicher wurde , als in
seinem Leben - ) . Ich habe nach dem , was ich bisher von ihm gesagt , zu seinem
Charakter nichts zuzusetzen . Nichts würde ungerechter seyn , als einen Mann,
wie ihn , aus dem Zeitalter , worin er lebte , herauszureissen , und nach dem
Maase unsrer Wissenschaften , unsrer Denkungsart und Sitten zu messen . Er
war und bleibt ein groser verehrungswerther Mann , und Hessen insbesondre
muß sein Andenken , auch die Religion abgerechnet , als des ersten Stifters seiner
Kultur , seiner Menschlichkeit und Sitten , ewig heilig seyn . ^ ) .

§. XXX.
Non dem Ursprung - er Abtei Hersfeld , den Quellen ihrer Geschichte , ihren Haupt»

Besitzungen , und ihren Schiksalen bis zur Erbauung - er St . Wigberts¬
kirche , um die Mitte des neunten Jahrhunderts.

Lull oder Lullus war einer von den Gehülfen , die sich Bonifacius zu sei¬
nem Beistand aus Englaud herbeirief , und wußte sich das Vertrauen desselben
in solchem Grade zu erwerben , daß er ihn 751 . in Angelegenheiten , die er einem
Brief nicht anvertrauen wollte , als seinen Unterhändler an den Pabst schikte. Bo¬
nifacius ordinirte ihn zum Priester , zum Bischof , und endlich zu seinem Nachfol¬
ger " ) . Er würde mich indessen hier nichts angehen , wenn ihm nicht die Abtei

Hers-

- ) Sonderbar ist, was Beil . 66LXXVN . von
derKirche zu Lruyen , unweitHomburg vor derHö-
he, gesagt wird, daß daselbst St . Bonifacius raste.
Die Kirche rühmte sich vermuthlich irgend einen
Knochen von ihm zu haben , und eS gilt auch hier,
was ich schonH. XXVIU. S . r6r . not. - ) erinnert.

L) Unter den protestantischen Schriftstellern
hat ihm vielleicht niemand mehr Gerechtigkeit
wiederfahr»« lassen, als Hr . Prof . Heinrich

in Jena , in feiner eben so schönen als gründ¬
lichen Teurschen Reichögeschichre Th. I. S . 40; .
m a. O.

<-) Man hat aus einem alten Mpt . des Klo¬
sters Gemblours eine Lebensbeschreibung des Luk¬
lus , für deren Vers. Mabillon den bekannten
Ligibsrtus Qsmblsceulls hält , die aber aller zu
seyn scheint, wie ich unten not. weiter  erläu¬
tern werde. Sie ist meines Wissens nirgends

voll-
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Hersfeld ihren Ursprung zu danken hätte , deren Geschichte auch für die Hessische
in doppelter Rüksichr intressant ist , sowvl weil sie im eigentlichen Hessengau lag,
und Hessische Regenten zu Schuzvögtcn hatte , als auch weil ihre Besitzungen in
neuern Zeiten unmittelbar mit Hessen vereinigt worden . Ich werde daher ihre we¬
sentlichsten Schiksale gelcgenheitlich einschalten , ohne mich aufein troknes Register
von Schenkungen , Güthertausch rc . einzulassen , oder jede noch so unbedeutende
Stelle anzuführen , wo nur ein Abt von Hersfeld erscheint . Eine solche Weit-
lauftigkeit würde die Hauptgeschichte zu sehr unterbrechen , und vielleicht auch für
die wenigsten Leser intressant genug seyn.

Die Quellen zu dieser Geschichte sind nicht sehr ergiebig . Die Abtei war
zwar reich und ansehnlich , und nährte einen mächtigen Haufen müßiger Mönche:
es mochte sich aber doch , soviel man weiß , nur ein einziger die Mühe geben,
einige Nachrichten von rhr zu sammeln . Es ist dieses der berühmte Lambert von
Aschaffenburg , der , wie der Sponheimffche Abt Johann von Trittenheim ver¬
sichert , eine kurze aber nüzliche Chronik von diesem Stift Hintersassen §) .
vollständiges Exemplar derselben haben wir nicht mehr : es hat uns aber ein Mönch
aus dem Halberstadtischen Kloster Hamersleben eine Abschrift einer kurzen Hers-
feldischen Chronik hinterlassen , in welcher er nur hier und da einzelne Stellen
ausläßt , übrigens aber die Worte des Verfassers beibehälr , und allen Umstanden
nach ist dieses keine andre , als die des Lanrberts . Wenigstens war der Verfasser
derselben ein Hersfeldischer Mönch , war mit dem Lambert von Aschaffenburg völ¬
lig gleichzeitig , und stimmt in der angegebenen Reihe der Hersfeldischen Aebte,
auch selbst in den Fehlern darin , und eben so in einigen andern Angaben , mit
LambertS grvserm Werk über die Teutsche Geschichte vollkommen überein . Lam¬

bert

vollständig gedenkt, enthält auch, wie Mithil¬
fe n i» dem von ihm verfaßte» V>«nio liiNorico
äe 8. auL eigner Emsicht urchellr , meist
lauter Gemeinplätze; daher er nur die rur Sache
gehörigen Stellen daraus anführt . Mabillons
gedachte Schrift findet man in dessen ewu,
Lanctor, Orll, L. Leus6. Lee, Nt , U, x.

z; ; s-c. , woraus sie I»Ä»r>. in 88 . INoxunt. r.
II. x. z8 Lc. wiederholt abdrucken lassen.

i>) Iriwem . Lkrori. lNrisux . 1*. I . p. rar:
LsmFeik«, iNollsckus tterrfeläentiL in Luclivm»
s)->v.T — inter caetera inZenii soi oxuaculs fcripüt
Lkronicon Nvnsüerii lut ljelsfelüenÜL , drev«
gaiäem » leä oon i»uU!e.

M M I
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berk sicng es auf Aufmuntrung seines Abts , und zu seiner Uebung , in jungem
Jahren an , und sczte hernach noch einige Data bis zum I . 1074 . hinzu <ch. Die

Arbeit

>7) bäsäer . -tntigu . Vrunluic . hat Verschiebtie
Compilationen eines Hamerslcbischen Mönchs ab-
drucken kaffen, und darunter S . >49 - i ; 8 auch
die hieher gehörige , unterm Titel : Lx libello,
gut forte eli Lamirrrr däonscdi
litersveläenlis , äs lnltltutione käersveläensts stlc-
tlestss , Iisctsnu ! ineäito , hsonsclii tlsmersle-
diensts excerpts , luperiorum etlsm Imperstorum
res xeltss sttinßentig . In der Vorrede klagt
der Hersfeldische Mönch , als Verfasser , über
den grosen Verfall seines Klosters , woran beson¬
ders die ^ ävocsti oder Vögte desselben Schuld
seien , die , da sie zu seiner Vertheidigung mäch¬
tig genug wären , sich lieber selbst aus dessen
Gliedern bereicherten . Schon daraus läßt sich
das Alter dieser Schrift vertdeidigen : dann die
Landgrafen von Thüringen , die dieses Vvgtei-
recht von Len Grasen von Gudensberg geerbt
hatten , entsagten demselben im I . iriü . gegen
die Abtei ; sie muß also vor dieser Zeit geschrie¬
ben seyn. Der Mönch fährt darauf unter seinem
Namen fort : 8 cribere älspolui non oltentsnäi,
leä exercenäi csuls inFSnii , nec lcientise guse
inklst , leä cksritstis gratis guse seäilicst , guse-
cungus sä snimum recurrunt , evium guse ollm
ms coutigit super ltstu monslterii vel leglsts , vel
s prodstillimis viris suäi - iss« : gusegue etisin
ipfs expertus lum , leäens cum seremis et klens
cskum , et , utits älcsm , « xciäium pstrise mess.
>tä guoä ltuäium me äormitsntem veltrs , li re-
colit , psteriiitsx ssepsnumero excitsrs cursvitLc.
welches leziere aus einen ungenannten Hcrsfoldi-
schen Abt geht . Die Vorrede ist also ganz von
Lein ursprünglichen Verfasser . Aber auch in der
Geschichte selbst redet der Verfasser immer unter
seinem eignen Namen , und in dem nemlichen
Styl fort , und der Hamerslebische Mönch läßt
ihn so lange ungestört , bis er auf die Ersehlung

von dem Zchendenstreit kommt , den der HerS-
seldische Abt Meginher mit dem Halberstädtischen
Bischof Burchard geführt , und dabei hinzusezt,
daß der VischofBurchard , aus gerechtem Gericht
Gottes , wegen seiner an der Abtei verübten Un¬
gerechtigkeit , bald nachher krank geworden , in
dieser Krankheit alles mit Unrecht entrissene der
Abtei wieder herzustcllen befohlen habe , und zu-
lezr in der Mitte von einander geborsten . Hier
konnte sich der Hammerslebische Mönch , als
ein Halberstädtischer Patriot , nicht enthalten,
diesenAusfall auf den DiöcesanuS seinesKlvsters
zu unterbrechen , und sogleich zu widerlegen:
Lurctisräus , Lpiscopus dlslberltsäensts > polt
lisec obiit , cul »uctor libelli Kusus crimen im.
ponitiniultseäelentionisäscimssscujusäsm , guse
pertinedst sä monslterium lkersveläenke Lcc. 8 eä
Lpiscopl Lurcksräi — repretienlio viäetur iniults,
et guoä crepueiit meäius , licgue poenitentis
äuctus sers reltituerik , guse insutte iovslerst,
non conkonsnt veritsti . Die nemliche Erzehlung
liefert auch l>Lm b e r t 8 cksssnsb . SP ?iltori 88 .
1 . 1. p. zrg . s-c. , auch selbst das Mahrchen von
dem geborstnen Leibe des Bischofs . Wenn darauf
der Hersfeldische Mönch der Ausschweifungen
Kaiser Henrichs IV . gedenkt , so sezt er hinzu:
äe guo lstis slibi lcribiwr , welches , sobald man
den Lambert als Verfasser annimmt , sich von
selbst erklärt , und eine Verweisung auf sein grö-
seres Werk ist. Endlich führt der Hersfeldische
Mönch noch an , daß Kaiser Henrich den Mönch
Harrwig zum Abt zu Hersfeld bestellt , und Erz.
bischof Hanno zu Kölln dieses gebilligt , wozu der
Hammerslebische Mönch die Anmerkung macht;
Lujus ( ktsrttvici ) Isuäem lcriptor non perlegui-
tur , guis iuperltes suit tsmporis esusäem . Der
Verfasser ist also vor dem Abt Hartwig gestor¬
ben , und auch dieser Umstand paßt vollkommen

auf
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Arbeit an sich ist mager , und uns nur in sofern noch wichtig , weil sie uns gleich-
wol einige wenige Nachrichten aufbehalten , die wir ohne sie nicht wissen würden.
Er weiß vor den Zeiten Abt Gozberts ( reg . 970 - 98 ; - ) von den Schikfalen feines
Klosters nichts , auch nicht einmal die Reihe der Aebte , mit Gewisheit anzuführen,
weil er darüber , wie er sagt , in andern Schriftstellern nichts vorgefunden , giebt
also nur das trokne Namenregister derselben , so gut er ' s wußte ^ ) . Mer auch
in feinem grossem , sonst so vorzüglichen Werk über die Teutsche Geschichte , leistet
Lambert , die ihm gleichzeitigen Begebenheiten abgerechnet , bei den eingemischten

Nach-

auf den Lambert : dann eben dieser Hartwig ist
der lezte Hersfeldische Abt , dessen im I . 1072.
geschehene Bestellung Lambert I. c. S . ; ; 2. an-
sührt ; er beschließt auch seine Geschichte schon
mit dem I . 1077 , und da Hartwig noch bis ins
I . lozy . lebte , so scheint Lambert nach dem,
ms man von seinen Lebensumständen weiß , al¬
lerdings noch vor ihm gestorben zu seyn. Das
lezte Factum , das jene kleine Chronik enthält,
ist die Geburt des ältesten Kaiserlichen Prinzen
Konrads zu Hersfeld , und auch diesen Umstand
erzehlt Lambert weitläuftig . Nimmt man zu
dem allen noch die folgende not . st) hinzu , und
daß Lambert wirklich , nach des Thrithemius Zeug¬
nis , ein solches Büchelgen geschrieben , so kann
wohl nicht der geringste Zweifel mehr übrig blei¬
ben , daß jene Hammerslebische Abschrift nichts
anders , als eben diese Arbeit Lamberts ist, mit
dessen Styl sie auch übereinstimmt , oder man
müßte , ohne allen Grund , annehmen wollen,
daß zwei Hersfeldische Mönche zugleich in der Ge¬
schichte ihres Klosters geschrieben. Wir haben
also von dieser Seite ganz und gar keine Ursa¬
che, einen für die Hessische Geschichte verlohrnen
Schatz zu beklagen : dann wir haben die vom
Trithemius angeführte kleine Schrift des Lam¬
berts von Aschaffenburg , wenige unbedeutende
Stellen abgerechnet , noch ganz , und es läßt sich
wenig neues daraus lernen . Vergl . unten not . ,) .

st) Der Verfasser , nachdem er den Ursprung
seines Klosters aus der not. -) angeführte» Vir»

8 . k-uiii erzehlt , und hinzugesezt hatte , daß schon
unter dem Lullus die Anzahl der Mönche auf
i ; o angewachsen , fährt weiter fort : duslicervs-
ro polt Iisec locus ills per incremsuts temporum
sä perkectum pervsnerit , autguslitsrluprsäicws
frstrum Numerus c . viäelicet et l .. integro säkue
rerurn ltstu immlnutus iit , vsl gusles virillbimet
in reximins loci illius luccellsrunt usgue sä tsm-
pvrs llotrberti -^bbstis , psrum compertum lir-
bsmus , IVrbr'l enr'mst, br, tr'reri - r7rstrt«nrreperrm »,,
msgis , ut le mes ksrt opinio , lcrivtorum incn-
ris , gusm ingeniorum xenurl ». (fuorum tsmei»
serism läc pousre äuxlmus äi^num : sire ne pe-
nitus vstuüsts e memoris sdolesntur , live quoä
sligui eorum liimmo kuncti ssceräotio , et u5ui pro-
sscto kuerunt nokro msnskerio et lionori . Ls/rbart
/tbbss , L»iro ê hdss , Lrnnu/srt ^ bbss,
>zwbss, Tlkarstarat/tbbss . Or'stbark -Ibbas . Item
Or',tbsrt -tbbss et hlpiscopns , L»rcbKre -tbbss st
Lpiscopus ; Lbbss , Fsta§a»o -tbbss,

/tbbss , LFr/of Hbbs ? , SorKcrr «,
b»b. Ich habe diese Stelle hier vollständig ein-
gerükt , weil ich sie mehrmals brauchen werde.
Dieses Verzeichnis derAebte enthält keinen mehr
und keinen weniger , auch keinen in einer an¬
dern Ordnung , als sie l. » mbert Scbsffusl,
angiebk. Der Verfasser sagt selbst, daß er darüber
nichts schriftliches vorgesunden ; er muß sie also
aus der Tradition , oder vielleicht aus einem ge¬
meinen Privatregister hergenvmmen habe« , auf
das er nicht sonderlich baue » z« dürfen gle »i>rr.
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Nachrichten von seinem Kloster nicht mehr , nur daß er noch die Regierungsjahre
der Aebte , wiewohl nicht selten sehr unrichtig , oder blos ungcfehr , angiebt . Man
thut ihm daher gewis sehr unrecht , wenn man glaubt , daß er bei seinem Buch
das Hersfeldische Archiv zu Rath gezogen . Ware dieses , so würde er , wie die
noch übrigen Hersfeldischen Urkunden beweisen , von den altern Hersfeldischen Be¬
gebenheiten nicht nur viel richtiger , sondern auch viel vollständiger haben reden
können , und gewis auch geredet haben , weil natürlicherweise einem Mönch nichts
wichtiger war , als sein Kloster ^) . Damals war es überhaupt noch nicht Mode,
die Geschichte aus den Archiven zu bearbeiten : man schrieb die altern Begeben¬
heiten aus den vorhergehenden Schriftstellern aus , wie sie auch Lambert bis zum
I . 1050 . ausschriebt ') , oder folgte , wenn man ja etwas neues anzubringen
dachte , dem Hörensagen , und sezte dann die gleichzeitigen Begebenheiten aus
eigner Kunde dazu . Im Grund waren auch in -snen Zeiten die Archive noch nicht
so eingerichtet , daß sie ein Schriftsteller ohne die ausserste Mühe hatte brauchen kön¬
nen , die Urkunden waren ausserdem noch überall in den einzelnen Klöstern zerstreut,
und selbst die zur Abtei Hersfeld gehörigen wurden nicht an einerlei Ort , sondern

theils

e) Man könnte einwerfen , daß sich gleichwol er dessen Archiv wirklich gebraucht hatte , wird
l . » mbvrt L k̂affn. sä SII 1059 . p z?4 , bei aus dem Fortgang dieser Geschichte von selbst
Gelegenheit eines in der Zehendiireitigkeit mit deutlich werden . Man kann also auch , wie doch
Halberstadt an de« Abt Meginher ergangenen manche gerhan , dem guten Lambert keinen Feh-
Päbstl . Schreibens , auf dos Hersfeldische Archiv ler daraus machen , daß er überhaupt von Heffi-
berufe : Abbati quogus spiaolam fcripfit ( ?Äpa) schen Angelegenheiten so wenig gemeldet habe,
verbio coiiiolatorüs , quae uo^nsin prak-lentiarnna Da er selbst von ältern Angelegenheiten seines
»Trcbartoi'ro fervstur Aber Klosters so wenig wußte , wie kann man da in
dieses war eine gleichzeitige Begebenheit , dl« sich Hessischen mehr von ihm erwarten ? BlvserPa-
kurz vorher , und in eben dem Jahr ereignete , trioiismus konnte ihn ohnehin , als einen AuS»
als Lambert von seiner Wallfahrt nach Palästina >a»dcr , nicht dazu aufmuntern . Er war E
zurückkam , die man ihm also natürlicherweise von Lenen ihm gleichzeitigen Begebenheiten un-
als eine zu dem , für die Abtei so wichtigen , Ze- - terrichtet , seine Absicht war auch eigentlich auf
hendstreit gehörige Neuigkeit erzchlk- , ohne baß keine andre gerichtet , und er cvmpilirte , dama-
er sie aus dem Archiv zu erlernen brauchte . Daß liger Mode gemäs , nur des Zusammenhangs
Lambert mehrere Hersf ldische Aebte ganz aus - wegen , einige ältere Begebenheiten aus ander»
gelassen , daß er andern falsche Regierungsjahre dazu.
gegeben , und daß er alle diese Fehler aus den / ) Bis zu diesem Jahr nahm Lambert seine
noch jezo vorhandenen Urkunden seines Klosters Angaben , die Hersfeldischen abgerechnet , auS
hätte verbessern , auch daraus noch viele andre dem Beda,  und andern bekannten Eeschicht«
merkwürdige Umstände hernehmen können, wenn schreibern, her.
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thcils in der Stiftskirche, theils im Schloß Eichen, verwahrt. Von der Sorg¬
falt, die man dabei gebraucht, würde man sehr sonderbar denken müssen, wenn
man darin nach den Zeiten Abt Johanns von Trrttenheim urtheilen wollte: dann,
nach seiner Versicherung, soll Abt Hermann von Fuld, als er das Schloß Eichen
einnahm, viele Privilegienbriefe des Klosters unter den Hunden gefunden haben,
denen sie zum Spiel vorgeworfen worden, so daß er eine ganze Kiste derselben,
zum Theil von den Hunden zerrissen, wieder aufsammlen und nach Fulda bringen
ließr) . Bei einer solchen Wirtschaft mag freilich manches verloren gegangen
seyn: es ist aber doch noch immer ein ungeheurer Haufen Hersfeldischer Urkunden
übrig, der bei weitem die beste Quelle der Geschichte dieser Abtei ausmacht. Die
Hersfelder Mönche hatten sie bei der Reformation nach St . Gallen verschleppt,
und sie waren vielleicht auf immer für Hessen verloren gewesen, wenn sich nicht
der weise, für die Geschichte seines Landes enthusiastische, Kasselische Landgraf Karl
des günstigen Zeitpunkts, da-die Tockenburger mit dem Fürst von St . Gallen
in Krieg geriethen, und der erstem Gehülfen, die siegenden Berner und Zürcher,
das Land des leztern eine Zeitlang in ihre Gewalt bekamen, glüklich zu bedienen
gewußt hatte, um sie von dem langen EM zu befreien̂) . Ich habe ihrer bis
zum Ende des zwölften Jahrhunderts, bis wohin auch sonst unbedeutende Urkun¬
den doch immer noch durch ihr Alter einiges Gewicht erhalten, so viele, und so gut
als ich sie hatte, in dem Urkundenbuch entweder vollständig, oder in Auszügen,
beigebracht. Von den folgenden Jahrhunderten besitze ich blos Extrakte, aber in sol¬
cher Menge, daß ich in dem Urkundenbuch keinen Gebrauch davon machen konnte,
ohne das gehörige Maas desselben bei weitem zu überschreiten. Die meisten be¬

treffen

r) Der Hersfeldische Hauptarchiv wurde in
der Stiftskirche, in einer besondern Kammer,
verwahrt. Von dem zu Eichen erzehlt HUKem.
Liiron. tkirlsux. L. ll . »6 sn . i ; iz . p. 690:
Hnrnlio ^ bbs» kolöeniis Lskeilurn L-cb — in
kolleüionein accspit , priviisxiorum dloosüerii
Utters» gusm plurs» reperit in ürsminibu» snts
osve» projectss , gvs» psrtim intexrs» , xsrtim
Iscersts» s csnitm» juliit recoliigi , et ciksro xis-
nsm äeportsri in knUsin.

Hess.Landesg.n.B.

k-) Ich habe davon schon in dem ersten Band
in der Abhandlung von den Guellen der gess.
Gesch. §. II. geredet. Man hat, ausser den
Originalurkunden, auch noch die Chartarien oder
Copialbücher mehrerer Hersfeldischen Siebte, z.B.
Abt Johanns von Elben, Ludwig vizthums
vonEichstadt (Vicsäomini ab Licklisiit) , Vol-
pcrr Riedesels von Bellersheim, Ludwigs von
Landau, Michaels, Lraro Weifenbachs.

N n
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treffen ohnehin , wie leicht zu denken , unerhebliche Gegenstände , und geben der

Hessischen Geschichte kein neues Licht : ich werde indessen die wichtiger !: in dem

Fortgang der Geschichte selbst zu brauchen wissen . — Unter den spatem Chroniken
giebt sich keine mehr mit Hersfeldischen Angelegenheiten ab , als die sogenannte
Chronik « und altes Herkommen rc. , die ich schon in dem ersten Band naher
beschrieben und beurtheilt habe r' ) ^ Uebrigens ist die Hersfeldische Geschichte ins¬
besondre eben so reich an Projekten , als die Hessische überhaupt , es ist aber auch,
im Ganzen genommen , eben so wenig herausgekommen ^ Ich

r ) Th . I . Abhandl . von den Quellen rc. § . 9> §. V. bekannt ; und er hat es wirklich nicht blos
Vergl . auch ebendas. §. 7. versprochen , sondern seine -Wbsusm llsr -if<->-lkn-

L) Herr Professor HaaS  hat in dem ver - üveänoLie « ttsrüfeiUeotez . vondenältesten
such einer geffischen Rirchengeschichce der al - Seiten bis gegen das Ende des vorigen Jahr-
rern und Mittlern Zeiten S . 8l — 127. über Hunderts ausgearbeitet hinterlassen . DaSOri-
den Ursprung derAbteiHersfeld , undandreAn - ginalmanuscript sindel sich in der Herzoglichen
gelegenheiten derselben/ mancherleiNachrichten mit Bibliothek zu Gotha : ich bin aber durch die W ohl-
rühmlichem Fleiß zusammen getragen . Dem eben gewogenheit eines gelehrten Freundes und Ken-
s» thätigen als gründlich gelehrten Hrn . Rath ners der Geschichte so glüklich gewesen , eine
Ledderhosezu  Kassel haben wir zwei sehr schäz- Abschrift desselben zur Einsicht zu erhalten . Neues
bare Abhandlungen über eben so viele einzelne muß man freilich nicht darin suchen, dazu hatte
Gegenstände der Hersfeldischen Geschichte zu.dan - der Verfasser die Subsidicn nicht : «berauch das
ken , erstlich : OenexuOioecelLno -wbstl -ieblers - ölte , und was man zu seiner Feit schon besser
jeläenüs LcclelÜLguepstronatu« jareolimsässn - hatte wissen können, ist Nicht mit gehoriger Kri¬
seln /zbbstism kpectsntibu8 Lvmnientstio . Lalle- lik bearbeitet. Indessen hat doch der fleißige
lia 1786. 4. und dann : furtum klailias krinclpum Mann überall mit guter Belesenheit gesammelt,
iu /zbbattsm tterrksiasnkem snts ksöia Oueüfüll - soweit die gedrukten Subsidien seiner , darin
cso Tabula brevia sllertiu . dlarburgi 1787. 4. noch nicht sehr ergieb 'gen , Zeiten reichen woll-
In der Vorrede der leztern Schrift , so wie bei len ; nur kallt er dabei seinen Lesern , nach da-
Hrn . Haasl.  c . S . 82 , wird zugleich vonden maligem Geschmack, miteiner ungeheuren Menge
Bemühungen einiger Gelehrten um die Hersfel - Citaten aus neuern Chroniken und andern nichts
dische GeschichteNachricht gegeben , namentlich des erweisenden Schriftstellern beschwerlich. Neben,
vormaligen Marburgischen Theologen Ioh . Lor. her fuhrt er mehrere , zum Theil noch ungedrukte
Crol ! s,desimI . >722 . verstorbenenGothaischen Urkunden , meistens aus dem Kloster St . Geor-
Antiguars Christian Schlegels , und des Ha - genthal , ein , die auf Hersfeldische Aebte Be-
nauischen RathS Ioh . Ad. Bernhards,  die ziehung haben ', und wovon ich die merkwürdig¬
alle drei Manuscripte über die Hersfeldische Ge - ben in dem Anhang zum Urkundenbuch nachho-
schichte zurükgelassen. Schlegel machte sein Vor - ^ n werde . ^ Ich habe überhaupt das Schlegeli-
haben schon vorher in dem ^ potsissm » äs ovm - kthe Manu >cript mit Aufmerksamkeit durchgele-
mia -zbdatum klersfeläenünm ; Ootkss 1724 . ken, dasjenige , was mir etwa entgangen seyn
(einige Titulblätter haben auch daS Jahr)  mochte , daraus angemerkt , und glaube nicht,
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Ich komme nun zu der Geschichte. Den ersten Anlaß zu-dem Kloster

Hersfeld habe ich schon oben erzchlt. Der Baierische in dem Kloster zu Frizlar
ausgebildete Priester Sturm fühlte sich berufen, ein neues Kloster zu stiften,
und Bonifarius, der sich damals in Frizlar aufhielt, billigte den Gedanken soviel
eher, jemehr er mit seinen eignen Planen übereinstimmte. Sturm durchwan¬
derte also, von zweien begleitet, die ungeheuren Wüsten des Buchwalds, wo er
nichts als Himmel und Erde und Baume um sich sah, um da, nach der Anwei¬
sung des Bischofs, einen schiklichen Ort dazu auszufindem Nach dreien Tagen
kamen sie an die Fulda, an einen Ort, der schon damals den Namen Hersfeld
führte, den sie nach näherer Ueberlegung zu ihrer Absicht bequem fanden. Sie
flochten sich also, so gut sie konnten, aus Zweigen der Baume Hütten zusammen,
und machten da die EinsiedlerO- Hier muß ich mir gleich Anfangs eine etymo¬

logische

daß es nach der AussühklNig der Hersfeldischen Bildnisse der Aebte bis zumI . t6v6, mitunter-
Geschichte, die ich in diesem Werk zu liefern gesezten Versen, welche leztcre Win kelmann
denke, noch einen weitern erheblichen Nutzen ha- Hess. Chronik Th. I. S . 259. re. unterm Titul:
beit sollte. Ich erinnere nur noch, daß die5. er- ebronotsxis sc 8eries-wbawin Herskeläenttum
sten§§. darin mit denen in seinem Hpoteieani» zusammen drucken lassen; es versteht sich aber von
Le Gummis«erskelöens.wörtlich übcreinstimmen, selbst, daß sie in altern Zeiten, ausser der Tra-
nurdaß au lcztermOrt noch einige Anmerkungen dirivn, weiter keine Beweiskraft haben, weil sie
dazu gekommen. — Das erwähnte Bernhar-  erst aus neuern Zeiten herrühren,
bische Mspt. über die Hersicldische Geschichte t) Aegil  oder Eigil,  ein zwanzigjähriger
befindet sich in der Hofbiblivthek zu Kassel, enr- Schüler des Sturms , und der dritte Nachfol-
hält aber,' wie mich ein Kenner aus vormaligem ger desselben in der Abtswürde zu Fulda( 818
Augenschein versichert, ausser bekannten Stetten —grr. ) , hat das Leben dieses seines Lehrers
der Alten, ganz und gar nichts merkwürdiges, sehr umständlich beschrieben, und verdient soviel
Ungleich mehr hätte sich von einem ähnlichen mehr Glauben, je b-sser er von allem unterricht
Vorhaben des um die Hess. Geschichte so verdien- ter seyn konnte. Es haben diese Lebensbeschrei-
tenIoh-Phil. Kuchen beckers  erwarten lassen, bring, nachandern, sllabIlion inHct.Ssnctor.
das er in einer Ochlertst. Lpillolics Sil so. 6aorx Or-l. 8. Len. 8ec. III. T. II. p. 244. Lrc. und
Lttor, gu» -totiguitstes Hersksläenles peculisri Lcksnn.  klikor. b'ulci. io prob. p. 67. ürc. UNd
«psrs illuttrsnclas promittit; lVIsrburxl 1728. 4 zwar lezkerer nach der Ausgabe Lrovsri 8x>ier.
bekannt wachte. Er hatte, wie er selbst sagt, Illvür. 8->»clor. per 6erm., abdrucken lassen,
von mehreren ungedrukten Herssld,scheu Ur- Ich will bei den folgendenCitaten Sch annatS
künden Abschriften in Händen. S . davon wei- Abdruck zu Grund legen, weil er doch wohl in
ter Leddcrhvse  l . c. — In dem Schlrß Ei mehr ren Händen ist, als MabittonS kostbares,
chen bei Hersfeld, dem ehmaligen Svmnierause'it- oder Brvwers seltnes Werk. Die Stelle, auf
halt der Aebte, finden sich in einem Saal die die sich der Text bezieht, lautetS . 6g. also:

Nn 2 ker.



284 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,

logische Anmerkung , so unfruchtbar sie auch gewöhnlich sind , erlauben , weil schwer¬
lich ein Namen arger verdreht worden , als der des Klosters Hersfeld . Man kann
in solchen Fallen die ursprüngliche Namensform nicht besser , als aus den ältesten
Urkunden erkennen , ehe noch der Namen durch die Sprache des gemeinen Lebens
verunstaltet worden ; in Urkunden sah man hierin noch mehr auf Richtigkeit , als
in andern Schriften , die insgemein nur dem Alltagsgebrauch folgten . Es wird
aber der Namen des Klosters , von dem ich rede , in den ältesten Urkunden gewöhn¬
lich Herolfesfelt , Herolvesfelt , oder Herolsfclt geschrieben , wurde aber von
vielen , und sehr frühzeitig , auch in Hersfelt verkürzt '») . Hier liegt offenbar ein
Herolf oder Herold — ein bekannter altteutscher Namen — zum Grund , der
sich zuerst in dieser Gegend angebaut hatte . Gewöhnlich nannten die Teutschen
ihre Dörfer und Höfe entweder nach den Bachen und Flüssen , woran sie lagen,

oder

kerglts , sit kpixcopox » io lisnc lolituäinem,
quse Socbsnra ouncupstur , sptumgus lervix Del
«ä inksbitsnällm exguirite locum : - - per-
rexere itsgue illi trex sä kersmum , iogrslligue
tollwälnlxsxrekiLloc » , prsstsr coelom et terrsm
«t ioxsutex srborex pens iiikil csroeotvx _ _ Oie
tertio perveoeruor sä locmn , gui uxque koäis
F4e»/elk äicimr ; vilix explörstixgus idiäem locix
circumqusgns poktix , Lkriüum übi locuio illnm
sä iolisbitsnäum beneäici popoxcersut , stgus in
loco illo , ubi nuoc monstterium ütum ek , psrvs
srdorum corticibux tects inürouot ksbitsculs,
»isolerontgue üloc kewpvx ovo mväicom , lscrix
jejuvüx et vixiUix »tque orstiooibox Oeo lervientex.

M) S die Beit II . - XXV , die alle tierol-
kexfklt schreiben, einige wenige ausgenommen,
die schon die Aussprache des gemeinen Lebens,
also tterxvelt oder »ervelt , annehmen . Beil . I.
hatHerolxfelr . und eine Urkunde vom 1 .1016 . »p.
1.euckfelä Hntiguu . kraemooür . p. 5. bleroläex-
velä . gerolfesfeld nennt es auchServatus
Lupus , Nbegino und Lambert  von Aschaf
sendurg ( sä so . gzg 84; . 9 ^6. yz6 . ) , der aber
auch den Namen Zersfeld und gerveld braucht,
zum deutlichen Beweis , daß er leztern als aus
jenem zusammengezogen ansah . Der angeführte

Abt Eigil  redet immer von Zersfeld ; in dieser
Form kommtauch der Namen in den meisten spä-
tern Hersfeldischen Urkunden vor , und blieb die
Kanzleisprache der Aebte bis zu ihrem Ausgang,
wie man unter andern aus den Urkunden ersehen
kann , die der 00t . L) angeführtenLedderhvsischeii
ersten Schrift angehängt sind. Der Namen Zirsch-
seld hingegen sichet sich in diesen Zeiten nirgends,
und ist soviel verwerflicher,  weil er auf eine
ganz falsche etymologische Herkeitung führt , und
csmpum cervoruoi darunter verstehn läßt. Zu¬
weilen , wiewvl doch selten , wird wohl der Na¬
men girsseld geschrieben ; eS soll aber dieses alS-
denn keineswegs soviel als girschfeld heißen,
sondern ist nur die den Alten nicht ungewöhnliche

Verwechslung des e und Kuchenbeckerl.  c.
p . 7 S-c. führt noch mehrere Beispiele von Be¬
nennungen dieses Klosters an , die alle entweder
auf Herolfesfeld oder Hersfeld hinauslaufen,
zuweilen auch blvse Schreibfehler sind , oder gar
nicht hieher gehören . Der -tuet . Vltss bielo.
verci sp . Oeiboit . 88 . 1 . I . p . 557. wollte gern
den Namen ganz lateinisch machen , und schreibt
ihn daher klerocsmpis . — Es gab im Herzog¬
thum Bremen ein Kloster gersevcld , das man
mit dem unsrigen nicht verwechseln muß.
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oder nach ihren ersten bekannten Eigenthümern. Der gemeine Sprachgebrauch
zieht nach und nach alle lange Namen in kürzere zusammen, und so ist wohl be¬
greiflich, wie Heroldsfelt in Hersfelt oder Hervelt ausarten konnte: daß überaus
einem Herold endlich gar ein Hirsch, aus Heroldsfeld Hirschfeld werden sollte,
konnte sich wohl kein alter Teutscher träumen lassen, und doch ist dieser falsche Na¬
men, wiewol erst in neuern Zeiten, beinah der gewöhnlichste worden. Uebrigens
wird man daraus, daß dieses Feld ursprünglich von einem Herold oder Herolf
den Namen führte, noch nicht den Schluß machen, daß also wohl damals
ein nach ihm benanntes Dorf oder Hof in dieser Gegend gestanden haben müsse.
In noch altern Zeiten mag das leztere vielleicht der Fall gewesen sepn: aber Sturm
fand, wie gesagt, als er hinkam, überall nur Einöde, und mußte sich deswegen
sein Obdach aus Zweigen der Baume zusammen flechten. Die heutige Stadt
Hersfelt hat gewis ihren Ursprung eben sowol dem Kloster zu danken, als die
Stadt Fulda dem ihrigen. Es war dieses überhaupt bei den meisten ältesten Klö¬
stern der Fall. Man baute sie theils aus Liebe zur Einsiedelei, theils um den Gü-
thererwerb zu erleichtern, und die öden Fluren und Wälder urbar zu machen,
in Wüsteneien. So wie sie reicher, und eben dadurch zu eigner Händearbeit zu
träge wurden, zogen sie Handwerker und Anbauer an sich, die ihnen zu Dienst
seyn, oder von ihren um geringe Zinsen ausgeliehenen Güthern leben konn¬
ten. Andre wurden aus Andacht Leibeigene des Heiligen, den sich das Kloster
zum Schuzpatron erkohren hatte. So entstunden endlich bei den meisten Klöstern
Dörfer, oft auch Städte. Ich rede aber, wie gesagt, nur von den ältesten Zei¬
ten, und auch diese Regel hat ihre Ausnahmen.

Nach einiger Zeit kehrte Sturm zum Bonifacius zurük, erklärte ihm die
Lage des Orts , die Beschaffenheit des Bodens, des Flusses, woran er lag, der
Quellen, Thal und Hügel: aber der Heilige billigte ihn dennoch nicht, weil er ihm
den barbarischen Sachsen und ihren Verwüstungen zu nahe schien; er wollte, daß
er tiefer in der Einöde einen entferntem, und eben dadurch sicherem Aufenthalt
aufsuchen sollte«) . Sturm wanderte also, vermuthlich in neuer Begleitung, zu

den
,l ) Aegil l. c. p . 6s . fährt in der not. / ) vsro temporin iÄncto üoöio repletar Sturmi,

angestrhnen Stelle also sott: kok Aliyysntum exreLur-je keremo sä Lsoctvm HrciüexiLcopun»
N NZ Lvrü-

K
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den Semigen nach Hersfeld zurük , schifte von da , in Gesellschaft zweier andern,
die Fuld hinauf , fand aber überall nichts , was feinem Bischof gefallen konnte.
Dieser beschied ihn bald darauf von Hersfeld nach Seelheim , einem Dorf bei
Amöneburg , oder nach Frizlar , an welchen Orten sich damals Bonifacius , wie es
scheint , wechselsweis aufhielt °) . Der gute Sturm mußte von neuem auf
Kundschaft ausgehen , und zwar diesmal allein , und durch einen andern
Weg . Endlich fand er an der Fulda einen Ort , der alle seine Wünsche zu
übertreffen schien . Voller Freude brachte er erstlich seinen Brüdern in Hersfeld
Nachricht davon , und zugleich von ihrem nahen Abzug , eilte dann zu dem Bo-
ttifacius nach Seelheim ; und so wurde Hersfeld noch in eben dem Jahr ver¬
lassen , und gleich zu Anfang des folgenden Jahrs 744 . der Grund zu ' dem nach¬
her so berühmten Kloster Fulda gelegt ? ) .. Von Lex Zeit an wird es von Hers-

/ feld

Lonifacium perrexit , eigne et loci posttionem , veum Ls, -?,-? ?1umloirosvi §io psrxers coeperunt,
et terrae quslitstem , et squss äecurlum , et kon- lultrsntes ubique loc» sä omnium torrentium vei
tes et vslles , et omois , quss sä locum perrioe - kootium ors — — »ikil tsls reperieoter , quock
bsnt , per oräinsm expoluit _ Lpiscopus evrum plseuiltst obtutibus — polt von lonxuin
tallter tocutus elt : locum guiäem , quem reper - tempus sä lus psuperouls pervenerunt kzbäz-
tum ksbetis , bsbitsrs vos xioptcr Dic-nr-rm Lar- cul» _ — . lunc — Sonikscius msmor krs-
t-arrcae Fentrr pertimesco ; lunt enim , ut oolti , mitss fui Sturmi , quoäqus äs inqullitione loci
illic in proximo keroces 5axo7-cr,' qnspropter vo- bsbuiltet xersctum sämirsns , nuntium milit,
bis remotiorem et inferiorem in lvlituäiue re gut- qni ilinm roxsret eoncits sä fs venire , quo äum
rite Iisbitstionem , quam iine periculo veltri co- propere nuntinr venillet , reperit «um in luprs
tsrs questis . Man könnte vielleicht denken , daß Memurstis instltere ksbitsculis - : lequenti
die geringe Entfernung von Hersfeld bis Fuld , vero äis petita s firLtribus beneäicrione , vir Oer
die kaum 4 Meilen beträgt , in de» Ueberzügen Sturmi prolectus elt , srreptaqus itinere sä §slc-
der Sachsen keinen sonderlichen Unterschied habe ber'7» , ubi Ssnctum comperit Lpircopum , pro-
machen können .' aber in einer wüsten Einöde , xersvit : äie sutem lecuoäo quo profsctus elt,
wie der Buchwald , war sie allerdings schon be- sä Lpiscopum smbulsnäo pervenit , et in loca
trachtlich . eum lupsrrus äicto Friäer/ar invenit öcc.

«) Aegil i. c. fährt also fort : Irmc vir p ) Ich übergehe wasAegil I, c p. 70von
beatusSturmi — äs inquilitione loci follicitus sä der dritien Untersuchungsreise des Sturms er«
keremum slscritsr perrexit ; qui cum sä fuo! per - zehlt , und wie er endlich den schikuchsten Ort
venillet kocios io prseäictis eos reperit bsbitscu - zu einem Kloster gefunden , weil es mich hier
lis luum snxis xrssltolsri säventum - cum- nicht unmittelbar angeht Er fährt daraus p . 7L
qse per oräinem eis Verbs ksncti expvfvilist fort : Igitur Vir Oei fecunäo sä täerrf ' t perrs-
>tpoltoli , sffumxtis kecumäuobus k'rstridusskcen - nieos , locios ibi luor. ssnctis lnkiltsrs precibu!
äerunt nsvem loperiora xetentes locs , per »I- reperiebst , ivci repsctionem quibur reksrenr,
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selb stille Ein alter kebensbeschrerber des Lullus erzehll, daß Bonifacius dieferr
von dem Sturm verlassenen Ort seinem Freund und Nachfolger Lullus geschenkt
habe, und es mag seyn, daß sich Bonifacius auch diese Gegend von dem König
zutheiletr lassen,, und die Stiftung eines dortigen Klosters bessern Zeiten Vorbehal¬
ten habe?)- Vermurhlich würde aber Lullus an Hersseld nicht gedacht haben,
wenn er nicht mit dem mehrgedachten Sturm, dem ersten Abt zu Fuld, in Strei¬
tigkeiten gerathen wäre. Bonifacius hatte dem Lullus vor seiner Martprerreise
nach Friesland, das Kloster Fuld aufs sorgfältigste empfohlen, und dieser ließet

eox llluo prolecturox locum propsrare impersvit:
subito ipse petita a h ratribux orstioue aä Lc/eder'i«
petiturux Lpixcopum prosectux elb, sä guem cum
smbulauäo polt psucox äiex porvonillet , — rs-
psrtum ei locum lsuäsuäo reserro coepit — — aä
heremum lleremitsm suum Stucmeu sbirs Sau-
Kux permilit kpixcopux : ipss vero ob coustrma-
tiouem repsrli in bersmo loci , sä ? slatium Ne-
xix prosectux elt ; Sturmi sutem , poüguam sä
lbox perveuit in solituäine 8ociox , et le sä lo-
cum, guem rspererst , cum ? rstribux voluillet
coaserro , ct ?io?r fxi» euirc., « rn. bereiuo ba-
irtare coeperot , orrrro, al> /üerr/e/e rc§re/f»r.
inviäux omoium bouarum rerum Oisbolux perti-
moxceux Lervorum Oei in solituäine couversa-
tiouem , malorum komiuum meutex inkiZabat,
vt sauctum 8ervix Mirilti coutrsäicereut locum:
8sncti vero 8ervi Oei , cum prsvorum iiomiuum
odltinatiouex , immo 2abuli aäverlitatex ksrrs
oecäum possent , äiverterunt inäs et l^cesleruntin
locum , gui äicitur Lbrrblsri . Es versteht sich wvhf
von selbst, daß der lene Inhalt dieser Stelle, wor-
nach dem Sturm und seinen Gefährten derOrtj«
dem zu erbauenden Kloster streitig gemacht wurde,
«icht etwa, — wie 8c kann.  tlilt. kulä. p 8r.
irrig aunimmt— auf gersfelr gehe, sondern
aus die vom Sturm erwählte Starre des nach^
maligen Klosters Fulda; denn ihre Hütten in
Hereftld hatten sie schon verlassen , che der Wi¬
derspruch erfolgte, dachten gar nicht mehr daran,
sich dorten anzubkuon, nachdem sich Bonifacins-

auch

barwiver erklärt hatte, und verließen den Ore
von freien Stücken; auch lag ciwilsri unmittel¬
bar neben dem nachmaligen Kloster Fuld, wen«
er anders, wie es wahrscheinlich ist, von der«
slumen Srrob/aba , an welchen die -tunst . krss-
cor . l -Lmbecisni sä sn . Zu . die kccles . 8 . foann.
Lapt . iu -tuürsli psrte mouslterii setzen, de«
Namen hat. Wichtiger ist, daß in den unter¬
strichenen Worten der angeführten Stelle einige
statt jsm tuuc— suno vielmehr «o«o jam
Umc — suuo lesen wollen , so daß sich daraus ein
neunjähriger. Aufenthalt, des Sturms zu Hers-
feld folgern ließe. Allein diese angebliche ver-
schiedne Lesart gründet sich auf keine Mspte,
sondern blos auf eine Korrektur: es lesen daher
auch die besten Abdrücke, der des Surius, Bro-
werS— den Schannat wiederholt— Maöil-
lons, ohne Unterschied mm tsm tune, und Ma-
billon sezt nur in einer Note hinzul .exouäum
viäetar no»o: äiu liguiäem Ilsisseläeusem söli-
tuäiuem mcoluere locii Sturwü , äum ilts rss
superiux memorstsx executux est. Lsrts ab suuo
z6 , <zuo a l-smberto iriitis läerxseiäsulix LosuobL
loosutur, . aä su . 744 . guo ^ uläenseUonaltsrium
coukruotum elt , uvveuorum sers annorum uu
merux inwrcsäit . Solche äussere , auf schein¬
bare Schwierigkeiten gebaute, Gründe reiche«
nun ohnehin nicht hin, eine Lesart zu verän¬
dern, und sie sind noch dazu, wie ich not. .«
und- ) weiter zeigen werde, ganz falsch,

g) s. die folgende»ot.
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auch weder an Eifer noch Aufwand fehlen , die Klostergebäude zu Stand zu brin¬
gen , und es immer mehr zu bereichern , dem Sturm hingegen schien diese Freige¬
bigkeit verdächtig , schien ihm auf Herabwürdigung seines eignen Ansehens , auf
unmittelbare Unterwerfung des Klosters unter den Mainzifchen Stuhl zu zielen,
und doch hatte ihm schon Bonifacius das Privilegium der Jmmedietät von dem
König sowol als von dem Pabst erworben . Darüber entstanden Spaltungen im
Kloster selbst ; die meisten Mönche blieben wohl dem Sturm getreu , aber einige
hiengen sich auch andenLullus , und auf eine von diesen angebrachte Klage wußte er
es bei dem König Pipin ( 765 .) dahin zu bringen , daß Sturm ins Exilgeschikt,
und das Kloster auf die Zukunft dem Erzstift unmittelbar unterworfen wurde.
Aber die Umstande änderten sich bald wieder : der König stellte zwei Jahre darauf
(767 .) den Sturm wider in seine Würde , und das Kloster in seine Privilegien
her ^) . Durch diese Verdrießlichkeit wurde Lullus allmählig von Fulda abge¬
wandt : er war es müde , seine Wohlthaten an Undankbare zu verschwenden , und
wollte lieber ein eigenes Kloster stiften , das seine Bildung von ihm allein anneh-
men , und zugleich ein dauerndes Denkmal seiner Andacht und seines Namens wer¬
den könnte . So lange indessen Pipin lebte , ließ er diesen Gedanken in sich ruhen,
vermuthlich weil er von einem König , der ihn so sehr beleidigt hatte , keine Un¬
terstützung fordern wollte , oder auch keine erwarten konnte . Aber sogleich nach
Pipins Tod gieng er zur Ausführung , und wählte dazu gerade den Ort der vori¬
gen Einsiedelei des Sturms , den er sich, es sei nun durch die vorgedachte Schen¬
kung des Bonifacius , oder durch andereMittel , zumEigenthum erworben hatte -) .

Ohne

v ) -Lexil . I. c . p. 75 Sec.
r) Mabillons schon oben not. a ) bemerk¬

tes LloZium 8 . I-ulli führt § . XXII . eine hieher
gehörige Stelle aus einer alten Lebensbeschrei¬
bung des Lullus an , worin von lezterm , nachdem
er den Leichnam deS Bonifacius in dem Kloster
Fulda beigesezt , weiter gesagt wird : tti , rsbu«
bene ex Isotsntis gekis , Hrcliiepi ĉopu» omoem
oxer »mlu »m inlocum iplum ( das Kloster Fulda)
rntenäit . ra «Ute»-, A/e Ae
conreFerat, ceFeie. kvsm Lturmio guickam no¬
mine tune xraeerat monsüsrio , vir excsllenti«

inxenüac praeäicanZse I»nct!t»tir , leävekemea-
ti« niinrum »c Israel « oaturse . I« »ormum Ir»,
trum sollicitsb »t , commonen « kaue kontikcir
L.ullr circa Is xratism slivrlum Ipectsre , gusm
ipk opinsrentur . Hi« stgue eju«mocli lermoni-
bu« » ö . l-ullo animo« krscrum slisoavit et niliil
lukpicsnti non melliocrem inuilliam coollsvit.
kraeters » non mestiocrl taestio jsm viri Oer »k-
Lcrebarur»nimu«, cum villeret , tot t»nto«gue I»-
bors« fuos incsüum sKuere , densücü « rovisti»«
non extioxurextrem »» vero äemeotiue eile,
kure loco t»nt»» rerum unxenls » lin« Iructo io-

tuwere,
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Ohne Zweifel wollte er eben durch diese Nahe den Fuldern seinen Zorn empfindlicher
machen, denen es weder vortheilhaft noch angenehm sepn konnte, unmittelbar

neben
lämsrs , guibus slio in loco perenne äsvotioms
iuse mooumsntum pokit exkruere . 8ocus sutem
erst in ülvs L«cbo,rm- ^ cui l^ eroüo/e/t nomeu
jnäiäit poüeritss , Iisbitsrionimonsckorum perop-
portumis . In lloc ^ bbss Zturmio , tempore guo
primo sä lolitsrism klvekremgus vitsm cum ter-
vore ipiritus prsecipitem sgebst , conseäerst , sc
erutis »rbullis psrvss kbi krstribusgus cellnlss
vpsrs impolito conüruxerst , » »vei«^»c sonosjsm
ibi evolverst . Lsäbestum Lonilscium licet swos-
vus loci litus sllicsret , st sguss opportuuitss,
ossenäit tsmsn lsws contiguum Lsxouibus , gui
säliuc psgsnis ritibus tenebsntur , et plsrum-
gus in criltirn » locs cseäes liominum et äepopu-
lstiones ggrorum nön moäicss äsbsnt . Ilt igitur
lisnc incommoäitstem eusäerent , sltius in 8u-
ckonism tenäeotsm locum , guo nunc kuläsnts
mooslterium conspicitur , occupsverunt . l .ocus
sutem Herusläsnk » , trsäents 8 . Lonüscio , in
proprium ceillt 8 . ü-ullo , gui jsm tunc lorütsn
conltrucnäi iilic monskerii äsüäsrium suimo coo-
csperst . In liunc ergo locum omnes copiss Kuss
äeäit , sc opsrs sgit kucciks prokukus srbuüis,
ut smplioris monskerii frstribus lsxsus ipstium,
lpsumgus cultioribus ssäikciis sxkruere sggre0-
sus kt , b- -vr -z«i tempere k/eroe/äeir/e «omerr rn

gioeme ec mag-irtsäi « !- c»/m-ir -vaFt.
Lum sutem ö . I -ullus sb exoräio jscti kunäsmenti
eccleüsm monskerii destis -Ipoüolis Limoni et
Ilisäseo sttiwlsllet , a»gc/i -a -n / ouin» vor- -F
,sonit »r , »k corp«r ö . N̂ rröertr -o tram/ -rret.
Die nemlichen Umstände erzehlen die oben not r)
beschriebene sogenannte Lxcsrpts blouscki Hsm-
wersleb . p. i ; z ; Lullus habe nach des Boni>
ftciusTod, so wie er es diesem bei seinem Leben
versprochen, auf den Wohlstand des Klosters
Fulda alle seine Kräfte angcwendet: ^-r«m -«
lange ai-'t-r , - «am r'x/- /peco »repiF-t , c-Fere . k̂ on
k»Ium enim kis rebus oullum isvorem , nullsw

Hess.Landesg.n.B.

eorum beoevolentism kbi concilisbst , verum
etism cunctorum ibi äsgentium grsvükms in is
väis iuscitsbst . — — äeiuäs iolum
melioribus prokecto sulpiciis occupsresggreäitur:
in imnc locum omnes iuss copiss äeäits opers
coegit : tsnlss rerum impenisz slieno lunäsmeut»
kus kructu scguiktss , liinc cum Iructu inlumere
psrst . — — d>ec ipsm lefellit eventus.
l-rcvr teinporrr Pror -Fs / / - rvc/äeii/e « omen -ir r« .

g/orroe et r»ag»rt »äririr c»k«en ev«/er «r.
-läem lsnctur ? ontikex ongelrra r» / oMnir
voce tertio e/l aämonr't», , «t corp», L. k̂ rg/>ertr
co tram/crrct . Woher der Verfasser diese Nach¬
richt habe, sagt er selbst, wenn erS . 154. seine
Erzehlung von dem Ursprung des Klosters also
schließt: Usec äs exoräio llsrvsläsnks kccleüss
ürictim äicts liLe//», äe vr'ta L,ä/r eäitus Istiur
explicst , ü guis es plenius aoke äekäerst . Diese
Lebensbeschreibung des Lullus, auf die sich hier
der Verfasser bezieht, ist keine andre, als die¬
jenige, aus der-ich vorher die lange von Ma-
b>llon angeführte Stelle geliefert; er paraphra-
sirt ste nur hier und da ein wenig, braucht aber
in mehreren Zeilen völlig die nemlichen Worte,
die ich deswegen zum Thcil, um die Uebereinstim-
mung soviel leichterzu bemerken, in beiderlei Stel¬
len mit Schwabacher Schrift drucken lassen. Nun
habe ich oben not.c) deutlich erwiesen, daß die fälsch¬
lich sogenannte kxcerpls bäonsclii ttsmerslebienk,
den Lambert von Aschaffenburg zum Verfasser ha¬
ben: man weiß also nun auch, woher dieser über¬
haupt seine Nachricht von demUrsprung des Klo-
sters Hersfeld habe, von dem er aus den Urkun¬
den desselben ganz und gar nicht unterrich¬
tet war. Diese Bemerkung giebt uns den wich¬
tigen Aufschluß, wie Lambert in dem grvserir
Werk seiner Geschichte dazu kommen können,
den Ursprung deS Klosters Hersfeld ins I . ?z6.
,u setzen. Er fand nemlichi» der erwähnten

O tz V«a
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neben ssch eine Nebenbuhlerin ihres Ansehns und Gröse aufsteigen , und eben
dadurch die Wohlthatigkeit der Nachbarn und andrer Grafen , unter dem mäch¬
tigen Einfluß eines Erzbischofs , getheilt zu sehen . Die ehmalige Bedenklichkeit
des Bonifacius , die von der Nahe der räuberischen Sachsen hergenommen war,

hatte sich wahrend der Zeit durch die Unterjochung jenes Theils von Sachsen , der
hier am meisten zu fürchten war , verloren Die eigentliche Stiftungszeit
laßt sich aus einem Privilegium Pabst Steffans m . vom I . 774 . ziemlich genau
bestimmen : dann es wird darin ausdrüklich angegeben , daß es Lullus mit Rath
und Einstimmung König Karls erbaut habe ») . Nun war Pipin den 24 . Sept.
763 . gestorben , und schon unterm 25 . Oct . 770 . ertheilte König Karl , dem in der

Lheilung mit seinem Bruder Karkomann Austrasien zugefallen war , dem Kloster
eine Schenkung " ) : es muß also zwischen den beiden angegebenen Datums , oder

in

Vit » 8 . l -lllli , daß Sturm «sr-e« snno » in IIei-8-
selt -voiv-rst , und so rechnete er von dem Iahe
744 , wo das Kloster Fulda erbaut wurde , bis
zum Anfang des I . 736. neun Jahre zurük; ich
«erde aber vor. erweisen, baß diese Angabe
falsch ist. — Uebrigens wird , nach dem bisheri¬
gen , die oben not. 0) angeführte Meinung Ma-
billvns , daß jene aus einem Mspt . deS Klosters
Gemblours genommene Vits 8. LuMden bekann¬
ten 8izebertus 6embl»cerikis zum Verfasser ha¬
ben möge, eben nicht sehr wahrscheinlich, weil
dieser Mönch mit dem Lambert völlig gleichzeitig
war , oder vielmehr noch gute Zeit nach ihm
starb ( mr >) , und daher kaum zu vermuthen
»ft, daß feine Schrift in diesem Fall schon da¬
mals bekannt genug hätte fepn können, um dem
Lambert zurQuellezudienen , gesezrauch, wenn
man noch so gerne annehmen wollte, dass er einen
ihm gleichzeitigen Mönch eines ausländischen Klo¬
sters bei der Erzehkung von dem Ursprung seines
«ignen Klosters sogleich zur Quelle angenommen
haben würde. Es scheint also jene Lebensbeschrei¬
bung älter zu sepn, und einen andern Verfasser
z« haben.

r) S . §. XXIX. S . 27z -c»

« ) Beil . Ik. sagt Pabst Stephan III . in sei¬
nem dem Kloster Hersfeld 774. errheilten Pri¬
vilegium von dem Erzbischof LulluS: i>Iu6 bl -»
vakei -ium co»F/r » er csir/eir/« O »-
»lNlr t7s,o/r Ke§ » .

D) Beil . I , wo es zugleich heißt : iVlonsüsrium
Herolskeill, ubi I.uIIu8 Lj>r-cô «/r- prseeüs
vicietun. Beil . IV. blonalkerium HsroifenfelU
guoll _ l . ull »8 Lp >8cop » 8 r» rcFrmrue barere
vläetur ; Beil . V. VI . vom I . 77S . 780 . udi I-uIIus
Kp >8coxu8 recte , aäeüs vickstur. LllllUs war also
der erste Abt in diesem Kloster , und daß er auch
der alleinige Erbauer und Stifter desselben war,
bezeugen, ausser der vorigen not . » ) , z. B . Beik.
VIII . XII . UonÄÜsrillM Hero >fe8kellt — guoll
k.2llirs -; rckiepi8copii8 »svo eo«7?r»»rt opers , Beil«
XI , gaoä I.uUl», viku8 eL aeck̂ ceFe» und Beil.
X. heißt klllluS r->77i--ckar ejii8 loci . Nirgends
wird in Urkunden des Bonisaciuö , als ehmali-
gen Theilnehmers der Stiftung , nur von ferne
gedacht , welches man sonst, zur Ehre deS Klo¬
sters , gewis nicht verschwiegen haben würde»
nirgends findet man vor den Zeilen Karls deS
Grosen irgend eine Schenkung oder ein Privile¬
gium für das Kloster Hersfeld , es wird sich auch

in
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in den 1 .769 . und 770 , erbaut worden seyn . Die übrigen ältesten Urkunden des
Klosters , die ich in dem Urkundenbuch anführe , geben eben so ohne Unterschied
den Erzbischof Lull als den alleinigen Stifter , und zugleich als den ersten Abt des
Klosters an " ) . Man müßte also sehr uneigentljch reden , wenn man auch dem
Sturm einigen Antheil daran zuschreiben wollte , der doch weiter nichts , als einen
sehr entfernten Anlaß dazu gab , indem er den Ort zuerst zu einem Kloster bequem
fand . Daß er einige Hütten daselbst ausfchlug , sich dorten mit seinen Gefährten
eine Zeitlang aufhielt , und dann wieder abzog , ist doch wohl von einer Kloster¬
stiftung noch unendlich verschieden . Und doch gründet Lambert von Aschaffenburg
auf eine so uneigentliche und falsche Vorstellungsart die Angabe , daß sein Kloster
im I . 7 ^ 6 . den Anfang genommen : er will aber auch wirklich , wie man zu seiner
Entschuldigung sagen muß , nur die entfernte Veranlassung damit anzeigen : dann
in seiner besonder « Hersfeldischen Chronik giebt er wirklich den Erzbischof Lullus
als den alleinigen Stifter seines Klosters an . Im Grund ist die Behauptung,

daß

,a den spätem Privilegienbestätigungen nie auf
frühere , als die von Karl , bezogen. Ausserdem
verträgt sich die not . r ) angeführte alleinige
Veranlassung zur Stiftung des Klosters schlech¬
terdings nicht mit einer TheUnekmung des Bo-
nifaciuö , und noch weniger mit einer Theil-
nehmung Sturms , zu dessen Kränkung vielmehr
die Stiftung mit unternommen worden ; und
sehen daher die sogenannten koxLs-xt » IVIon. « »-
werrlebenlir , oder vielmehr .Lambert , den Zwist
des Lullus mit dem Sturm als ein Werk der
göttlichen Vorsehung an : 8i snini bensvolentislii
Lpiscopi h»sc rerum proosl !» non excdpiklet , ni-
nurum in »lieno koallamento nrmiurn occupstu »,
privat»? xlori»« üulliuin omiligk-t , ^kcrvct-

noms» kok» c/«viM?n»n« «Wrisse,
Nach solchen Gründen , und den ausdrüklichen
Zeugnissen der Urkunden , würde es überflüssig
seyn , noch andre Stellen alter , aber doch un¬
gleich späterer , Schriftsteller anzuführen , die
den Erzbischof Lullus gleichfalls als alleinigen
Stifter angeben , oder mich gar auf die jpätern
Lhrvniken, und andre neuere Schriftsteller, ein¬

zulassen , die hier den Bonifacius , Sturm und
LulluS untereinander werfen , und , wie es ihnen
«infällt , bald das I . 736 , bald 7Z7- 738 - 7;e>.
zum Stiftungsjahr bestimmen. Manche Chro¬
niken , wie z. B . die ilillori » lle k.»nüxrsvüs
Diurinx . setzen die Stiftung ins I . 736 , und
geben ihm doch zugleich den König Pipin zum
Stifter , der erst fünf Jahre hernach zur Regie¬
rung kam. Den ersten Anlaß zu dieser Verwir¬
rung gab Lambert von Aschaffenburg durch eine»
unbestimmten zweideutigen Ausdruck , von dem
ich not . und weiter reden werde.

<-») s. vorher not . » ) .

->-) l.smbert . Lckskkasb . sagt unterm I . - z6:
lriitium llervellleuii » stovallerii . Man nehme de»
Begrif eines Alosterstifters noch so weitläustig,
und drehe ihn wie man will , wie ihn dann dieje¬
nige , die , ohne den geringsten gültigen Beweis
für sich zu haben , gerne den Bonifacius und
Sturm in die Stiftung des Klosters Hersseld
einmischen wollten , gar wunderlich gedreht ha¬
ben : so muß er doch immer denjenigen «»zeigen,

O 0 2 der
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daß sich Sturm bereits im I . 7z6 . in Hersfeld eingefunden , allen Umstanden
nach , nicht einmal richtig : Lambert redet sie blos einer spätem Lebensbeschreibung
des Lullus nach , der aber Sturms eigner , weit besser unterrichteter Schüler und
Begleiter , der nachherige Fuldische Abt Eigil , ausdrücklich widerspricht . Sturm
ist nicht eher, als ,'mJ . 74z. in diese Gegend gekommen, und auch in eben dem
Jahr wieder daraus abgezogen >) .

der den Ott zuerst zu dem machte , was er seyn
sollte , zu einem Kloster , die Gebäude zuerstauf-
sührte , die ersten Fonds vcrwilligte , die Mönche
oder Nonnen Herbeischafte, und durch erworbene
Privilegien , und andre Mittel , für dessen Er¬
haltung und Wohlstand sorgte . Das alles gilt
in Ansehung der Abtei Hersfeld allein vom Lul-
luS . Aber Lambert wollte , wie gesagt , durch
seinen Ausdruck ioltis Novskerii nur den ersten
entferntesten Anlaß dazu anzeigen , indem er sich
in seiner kleinern Hersfcldischen Chronik , oder
den sogenannten Lxcerplis dion . ttswartt . weit
richtiger darüber erklärt , und ließ sich, wie es
scheint , in seiner grösern Geschichte in die nä.
Here Umstände des Klosters eben deswegen nicht
ein , weil er sie schon in einer andern Schrift
beschrieben hatte . Vergl . weiter die folg . vor . 7 ) .

7 ) DaS grvse Ansehen Lamberts von Afchaf-
fenburg , und das Vvruttheil , daß er sich von
ven Angelegenheiten seines Klosters aus dem Ar¬
chiv desselben werde unterrichtet haben , verur¬
sachte , daß man dem von ihm ins I . 736 . ge-
sezten Anfang deS Klosters nicht zu widersprechen
getraute . Ich habe aber schon mehrmals erin¬
nert , wie ein unzuverlässiger Zeuge Lambert in
der ältesten Geschichte seines Klosters feie , und
daß er die Urkunden desselben schlechterdings nicht
eiogesehen , habe auch not. , ) noch besonders er¬
läutert , daß er zu der Angabe des I . 736 ledig¬
lich durch die Virsm 8 . Lolli verführt worden.
Es wird dieses noch deutlicher werden , wenn ich
erweise , daß diese Angabe völlig falsch ist , wie
schon der scharfsichtigeLekiisrcl kraue . Orient,
r . I . k>. 460 . sticht unbemerkt gelassen. Man

Lullus

nehme doch , um sich davon zu überzeugen , vor
allen Dingen die Absicht Sturms zu Hüise,
warum er sich in den Buchwald begab , die auS
den oben not . i ) S-c. angeführte » Stetten deut¬
lich erhellt . Er wollte nicht etwa blos den Ein¬
siedler machen , er wollte vielmehr ein Kloster
stiften , und dazu einen bequemen Ott im Buch¬
wald aussuchen. Wozu sollte eS ihm dann nun
geholfen haben , nachdem er diesen Ort in Hers¬
feld gefunden zu haben glaubte , neun Jahre da¬
selbst ganz unnütz sitzen zu bleiben ? Und wie läßt
sich dieses mit dem feurigen Charakter des Bo-
nisacius reimen , der nichts in die Länge ver¬
schob, und ftzr nicht Einsiedler pflanzen , sondern
Klöster stiften wollte , weil er sie als das schik-
lichste Mittel zur weitern Verbreitung des Chrr-
stenrhums ansah . Man sieht wohl , wie thälig
er die Sache betrieb , wie er den Sturm bald
durch Boten beschikre, bald ihn selbst hin und
her jagte , und dann , als ein bequemer Ort zu
einem Kloster entdekr war , sogleich mit grosem
Eiftrzur Ausführung schritte . AberauchSturmS
Lebensumkände vertragen sich mit einer so lau¬
gen Einsiedelei desselben vom I . ? z6 - 744 . schlech¬
terdings nicht . Rach dem , was ich schon
§. xxvil . S - 246 . von dem Kloster z„ Frizlar
mehlt , kann eS, wie auch Mabiöon richtig an¬
nimmt , vor dem I . 734  nicht zu Stande ge¬
kommen seyn ; nach einer andern Bemerkung
ebendas. S . 247 . war Wigbert nicht einmakgleich
Anfangs Abt daselbst. Nun erzchlt Aegil,  der
Schüler und kebensbeschreiber Sturms , daß
leztern der h. Bvnifacius dem Abt Wigbert zu
Lrizlar in die Lehre gegeben , der ihn auf alle

Art
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Lullus half dem neuen Kloster mit unglaublichem Eifer in die Hohe . Es

war nicht blos die gewöhnliche Liebe für fromme Stiftungen , es war eine Art
von Leidenschaft bei ihm , das Werk seiner Hände zu krönen , und in dem Werk
den Meister geehrt zu sehen . Dazu half ihm das grose Ansehn , in dem er stund,
und die vorzügliche Gunst König Karls nicht wenig . Pabst Steffan HI . ertheilte
dem Kloster 774 . das Privilegium der Jmmedietat , oder der alleinigen Stand-
schaft unter dem Pabst und der Exemtion von der Jurisdiktion des Diöcesan-
bischofs ; ausserdem auch das Recht der freien Abtswahl - ) . König Karl be¬
stätigte dieses im I . 777 , nahm das Kloster unter seinen und seiner Nachfolger
unmittelbaren Schuz , gab ihm das Recht des Asylums , und verordnete , daß
es , von aller geistlichen Gerichtsbarkeit der Bischöfe und Archidiakonen frei , sich
in vorkommenden Streitigkeiten allein an feine Synoden wenden solle

er
Art zum künftigen Priester vorbereitet / klslniir
teusci memoriss trsllitis , lectioiiibvsgvs ^usm
pluriinis perenin Lvrniliemorstiorie llronstis , ka-
rrsm coepit Me - Lcriptursm HNrirsti intellixers
sensu ; gvstuvr k.VLvgetivrnm Olliiki in^ksri»
Aullioilimo cursvit slläiscsrs , novum guogns sc
vetaslegsmenwm , in gusnwm fnKciebst . iectio-
lüs sllllluilsts in corckis sni tketsurum reconäsre
cursvit , und wenn gleich der Lebensbeschreiber
hinzusezr , der junge Sturm sei pok nun lon.
xumtemporisPresbyter worden / so wurden doch
zu jenen weitläufrigen Operationen wenigstens
einige Jahre erfordert / oder man wüßte den
Sturm als einen wahren Wunderkopf annehmen.
Per dem allen trat er / wie Aegi ! ausdrüklich
versichert / erst peoe r,'-L«r kresb/rerstus
sai persctis seine Untersuchungsreisein den Luch¬
wald an : wie ist cs dann , ohne die gewaltsam¬
sten und widersinnigsten Erklärungen möglich/
das alles mit dem I ? ?6 . zu vereinigen / wo
das Kloster Frizlar höchstens noch nicht übcrzwei
Jahre erbaut war , wo Sturm kaum erst seine
Lehrzeit unter dem Wigbert angetreten haben
konnte ? Es versteht sich also bei diesen Umstän¬
den wohl von selbst, was Aegil , nach der oben
»ot. x) gegebenen Erläuterung, ausdrüklich be¬

hauptet , baß sich Sturm und seine Gefährten nichr
völlig ein Jahr ( non jsm tunc snno ) , also Nur
im 1 . 74 ? / ; u Hersfeld aufgehalten , ehe der Bau
des Klosters Fulda im März des I -744 - angesan-
gen worden . Man wende nichr ein , daß eine Jah¬
resfrist zu Sturms Hin - und Herreisen zu enge
gewesen seyn würde : dann Hersfeld ist von Friz¬
lar nicht über 5 Meilen , also unreine einzige
Tagereise , und Fulda nur 4 Meilen , entfernt,
und wenn schon Aegil in der not . / ) angeführten
Stelle Sturms Aufenthalt zu Hersfeld non wo-
äicum tsmpus zuschreibt , so ist dieses dach nur ein
relativer Begrif , der nicht gerade mehrere Jahre
vvrcmssezt ; es können eben so gut auch mehrere
Monate seyn , welches für den Aufenthalt is
einer Wüste schon lange genug ist.

Beil . I!- Dieses Privilegium wurde
darauf , wie sich aus damaliger Gewohnheit von
selbst schließen läßt , und ich Bei !. XVI . noch
weiter erinnert , von vielen folgend «» Päbstm
bestätigt.

«5 Beil . III . S - ; . Ueder der Stiftskirche
zu Hersfeld stand schon in altern gelten eine
grose kupferne Hand mit zweien zum Schwören
in die Höhe gerichteten Fingern , die perschieöne-

Sv z mal



ry4 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
er ließ eS nicht bei blvsen Privilegien bewenden , sondern bereicherte auch das Klo¬
ster mit vielen Suchern in Thüringen und Hessen , die ich in dem Urkundenbuch
weiter nachzuschn überlasse , weil es allzuweitlauftig seyn würde , sie hier alle
einzeln durchzugehn . Eine der wichtigsten dieser Schenkungen waren der Zehen¬
den im Nordthuringischen Hessengau , und dem dazugehörigen Friesenfeld Q,
woraus aber der Abtei nachher schwere Streitigkeiten mit den Bischöfen von Hal¬
berstadt entstanden , die ich schon oben ( H. XXII . S . 201 .) berührt , und in dem
fünften Abschnitt umständlich erzehlen werde . Von den Schenkungen König
Karls in Hessen führe ich hier nur das Dorf Otterau , samt der dortigen Mutter¬
kirche und dem Patronat darüber , und die Kirche zu Grebenau an , weil sie zu¬
gleich zum Beispiel der mehrern Kirchen dienen , die damals schon in Hessen ge¬
stiftet waren -0 . Die zu Grebenau hatte , wie die Urkunde angiebt , der Erz¬
bischof Lullus selbst erbaut . Das Beispiel des Königs reizte auch viele Grosen zu
gleicher Freigebigkeit . Lull hatte das Kloster zu Ehren der Aposteln Simon und
Judas Thaddäus geweiht , vermuthlich weil er es mit den Reliquien , derselben
bereichern konnte , und diese Namen erinnerten gar manchen reichen Sünder an
den frommen Eifer der ersten Christen , die ihre Güther verkauften , und den er¬
lösten Werth zu den Füssen der Apostel legten . Sie wollten nicht geringer seyn,
und legten die ihrigen zu den Füssen des Simon und Judas Q . Aber Lullus,
der keine von allen den Künsten versäumte , womit man damals die fromme Ein¬
falt bestechen konnte , wußte seinem Kloster eine noch weit ergiebigere Quelle zu
eröfnen . Er kannte sein Zeitalter , und sorgte daher für die Reliquien eines be¬

rühmten

Stelle also fort : Opibur , sxrir , sc fsmilür nee
von aeiütlciir MLAir msßirquo in Hier suxebawr
(klon . klerrvelcl ) , partim üuäio k . L«ür, la-
pieutir sHmoäum viri , partim iiderslitat « ? rill-
cipum totiur rezni , qui pio äeülierio ops iumwa
»inner »nnitebantur. La etiam cani » » per kto-
vslbsrii von Minimum suxerat . quoä frequenter
«0  conlluebant ceiebrir in feculo et famae et 5a-

milise , qui vsnöitir rebur fsmiliaribur pretis ea-
rum sffsrebant , et secunäum inüituts Lccielias
primitivae sa fubüsrnebaut peHibur -Vpoüoiorum

et llir eigm diccisü« loci attit«»
lata erat.

mal erneuert , und nach der gemeinen Tradition
dem Kloster von K. Karl dem Grosen zum Zei-
chen der Aufrechthaltung der ihm erthcilten Kai.
strl . Privilegien und Recht« verwilligt worden,
die er ihm durch jenes Symbol gleichsam beei¬
dige. S . Winckelm . Hess. Chron. LH. li.
S . r ; 8-

L) Beil . VI.

e) Beil . IX. X.

H) Lambert.  Lcbaktn. äe inllitut . lterrvelä.
Lcsl. fahrt nach d«r oben n»r. , ) angesührren
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rühmten Heiligen. Wer konnte ihm dazu erwünschter seyn, als derh. Wigbert
zu Frizlar, von dessen.Wundern damals ganz Hessen und alle Nachbarschaft er¬
schallte? Sein Leben habe ich schon oben beschrieben, ich bleibe also nur bei seinen
Schiksalen nach dem Tode stehn. Die Mönche hatten ihn vor die Kirche zu Frizlar
begraben, und weil er gleich Anfangs gewaltige Zeichen von sich gab, und eben
dadurch dem Kloster einträglich wurde, so lag den Mönchen bei einem im1 . 774.
geschehenen Einfall der Sachsen nichts naher am Herzen, als die Knochen ihres
Heiligen zu retten. Sie trugen sie also in Prozession nach der nahgelegnen Stadt
und Festung Buraburg; und auch das nicht ohne Wunder. Der Sarg wurde
auf einmal Fclsenschwer, aber auf der Mönche Gebet wieder Federleicht. Einer
alten Frau entfiel die Wachskerze in die Eder, und brannte im Wasser fort. Noch
mehr verherrlichte sich der Heilige in der Festung selbst: dann durch seinen Bei¬
stand schlugen die Belagerten den Sturm der Sachsen ab -) . Einige Jahre
darauf erschien dem Bischof Albuin oder Witta zu Frizlar ein Engel im Traum,
mit der Nachricht, daß er nach Hersfeld gesandt seie, und daß der Bischof eben
dahin auch die Gebeine Wigberts schaffen solle. Dieser entdckte diel̂ ache dem
Erzbischof Lullus, der, wie leicht zu denken, darüber nicht wenig vergnügt
war-t) . Ein Traum eines rechtlichen Mannes, er mochte ihn nun wirklich ge¬
habt, oder blos vorgegeben haben, bedurfte damals keines weitern Beweises seiner
Göttlichkeit. Der Lebensbeschreiber des Lullus hingegen schreibt den gegenwärtigen
vielmehr dem Lullus selbst zur) , und dieses ist allerdings wahrscheinlicher: dann

LulluS
«) S . von dem allen Tcrvat . Lup. !n vit»

8. >Visberti. Die übrigen hieher gehörigen
Stellen alter Schriftstellerwerden §. XXXI.
Vorkommen.

8srvsk . l . vp . I . c. 0 . XXII : >̂ t lnter-
jectis sliguot
Fr efusrlem «prck- per gmetem »li^uis obltzrvstur»
gut le ckivinitus millum ckicsrst sä slonskerlum,
euj eü vocsbukum lNerai/eiMckr. <pio et oNs best»
viri irsrrskorri prsecspit . Ick memorswr kpisco.
pus Nozuntisccnlis krclellse UontiKci re-
velsvit , isyvis rem sck blsxnum 6arol «m ckstu-
lit , sc esu» sckfeosum protinus impstrsvit . l .ull»
jubeme esus -ilbuiuuL triiiar slons-

ckiis prsefskl ktoenobii, LlrurF» lcilicet» Fa,»ri'c«>
noct« 8scros 6 . tVî bsrtk einsres trs»

ckickit. clsm perlerenckos sck üloiisüsrium Le.
x> S . die oben not. r) angeführte Stelle.

l . smbsrt . ScksKnsb . cke ivAitut . blsrsvslck.
Man . p . 154. fügt gleichfalls : icksm ssuctus fair
tifex ( Julius ) siiAslics ln lomnls rocs tsrti » «K
scklnonitr», . nt corpus N. eocksm krsns-
ferret , und sollte er gleich auch hierch bkvS fenee
Vits 8 . l .u»i gefolgt seyn , so diente es doch für
ner Nachricht in sofern zu einer neuen Bestari-
gvng, als es beweißr, daß ihr die Tradition is
dem Kloster Hersfeld nicht »ingegen geirelM
stpn muß.



2y6 Dritter Abschtt. Hessen alsein Theil des Königreichs Austrasien,
Lullus träumte natürlicherweise gerne, was zum Vortheil seiner Lieblingsstiftung
gereichte, dagegen es dem Albuin oder Witta nicht so angelegen seyn konnte, sein
Bisthum und Kloster eines solchen Schatzes zu berauben. Genug, die heiligen
Knochen wurden umsI . 780. mit Einwilligung König Karls, zur Nachtszeit,
lim nicht das Volk über diesen Verlust zu empören, nach Hersfeld gebracht, und
in dortiger Kirche unterm Altar, und einem darüber erbauten, auf hohen Säulen
ruhenden, Schirmdach oder Ciborium, das überall mit Gold und Silber verziert
war, begraben Hier bekamen sie nun gleichsam neues Leben, und wurden
so wunderthatig, daß sie zulezt die guten Apostel Simon und Judas verdunkelten,
lind das Kloster meistens allein nach dem heil. Wigbert benennt wurde . Diese

h) 8 erv»t. I. upur c. XXIIl: klrxo pr»s-
kati bratrsr munv8 smplilllmurQ tibi ah k.pl8copo
trsäitum dionalierlo IVero//c-/e/ ^t celere8 Invexe-
ruot , st » reliqul8 Del lervia iliic excsptum,
«naxmkce primo loco elt io Lcclssta cooclilum.
^tqus TuIIu8 simusnte dls ^no Larolo monu-
knsntum iliill8 , guo mors per 6 »IIi»8 Oermsniam-
gue ceterorum 8 »nctorum , »uro et »r^eoto,
nec 000 religui » conxruentibu8 metslli » exornan-
üuin curavit , et iä opU8 sä I<iu8 ^ uxuki com.
Pievit . Ilbi polte » cilvin» exuberants xrstia msgn»
et »Zmirahili » lizn » clsruere . Dergleichen Mv-
«umente der Heiligen hießen ciborls, und hat¬
ten die Bauart, wie ich sie in dem Text aus des
So krexne 6Iols . beschrieben. In dem I . 1040.
wurde, nachÎ amdert.  8ck»ki>Zeugnis, eine
er >pt» oder Grabgewölbe für die Reliquien des
h. WigbertS und Lullus zusammen errichtet:
«leilicst » elt crxpta fjerveläenli » , »tqus in e»m
tr »N8lat»s lunt keliquiss 88 . Loniestorum Vuix-
derti et l.ulli. Hiermit stimmen auch Beil. XIII.
vomI . 8or. XV. vomI . 8l5- XXIII. und an¬
dre Urkunden überein, worin der8. VVixbertu-,
als corpore requie8cen8 io Uersvelä angegeben
wird; eben so das alte Verzeichnis der zu Hers-
seld begrabenen Heiligen, das ich not. o) ansüh-
ren werde; und da ausserdem das Kloster Hcrs-
feld in der Folge sogar nach demh. Wigbert be-

Kunst-
nennt worden, so erhellta»S dem allen von
selbst, wie falsch es sei, was einige, ohnehin
spätere und verdächtige, Frizlarer Mspte be¬
haupten, daß die Reliquien dieses Heiligen viel¬
mehr von Buraburg wieder nach Frizlar zurük-
gebracht, und in dortiger Kirche beigesezt wor¬
den. Vergl- oben§. XXVIII. S . 261. not. --)
undS .r6r. oot.a) , wie auch die mehrerwähnten
Schminkische -wtiquit. H'rite8l»r. § XXVIII,
Ein solcher Schatz war freilich damals zu ein¬
träglich, als daß nicht die Frizlarer Mönche soll¬
ten den Schein haben wollen, ihn nicht verkeh¬
ren zu haben, und sie konnten es soviel eher
leugnen, da er heimlich und zur Nachtzeit weg¬
geführt worden: es kann auch ausserdem möglich
seyn, daß sie wirklich einige Knochen zurükbchal-
ten. Es gilt auch hier, was ich§. XXVlII.
00t. r) und§. XXIX. 00t. r) von der Verviel¬
fältigung solcher Raritäten überhaupt bemerkt
habe.

-') Beil. XVIII. heißt eS untermI . yog:
Loeuobium5. , und bald darausLoeno.
bium— kub Iiooore lanctorum Hpoltolorum sr-
7»oni- et Dba-ller äicstum, ubl8. VVicperti»
corpore guiercit. Nach einer Urkunde vom Jahr
948- Beil. XXII. muß damals die Benennung
des Klosters nach diesem Heiligen schon so gemein
gewesen sepn, daß man es sogar, wiewol irrig,

Locus»
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Kunststücke thctten ihre Wirkung . Die Abtei wurde noch bei Lulls Lebzeiten so
reich , daß sie 150 Mönche unterhalten konnte ^ ) . Um ihren Güthcrbesiz soviel

mehr zu sichern , brauchte Lull die schon oben ( S . 2,49 .) erklärte Politik , daß er
sie im I . 782 . sämtlich dem König Karl übertrug , und von diesem wieder ans
Kloster schenken ließ ^) . Wir haben noch jezo das Verzeichnis der damals dem
König übergebenen Güther . Darunter waren 420 Huben und 290 Mansus,
die allein König Karl dem Kloster geschenkt hatte ; Lullus selbst und andre Gläu¬

bige hatten 414 Huben und 44z Mansus dahin geopfert ; und nach der Zeit
dieser Uebergabe erwarb Lullus noch 205 Huben und uz Mansus . Also zusam¬
men lozo Huben und 795 Mansus »- ) ! Nimmt man noch hinzu , daß dieses

Ver-

Loenobium in honorem best ! Wixbsrthi
nenn !« / und in der ebendas , not . * an¬

geführten Urkunde von eben dem Jahr heißt es
gleichfalls blonLÜerium k . xvitzbertki Lonlello-
ris . Beil . Xkll . und Xl .IV . von den I . 1099.
H05 . heißen die Leibeigne des Klosters ksmilis
oder lervieiitss 8 . Wigberti . Dergleichen Bei¬
spiele ließen sich noch eine Menge aus allen Zeit¬
altern anführen : doch blieben auch die Apostel
Simon und Judas noch immer im Andenken;
z. B . Beil . XKV . H.XVIII . von den Jahren
1107. 1146 , und eben so biS in die neuesten Zei¬
ten der Siebte . Zuweilen wurden sie auch mit
dem h Wigbert zusammen genennt , auch selbst
im Siegel der Abtei , wovon das einer Urkunde
vom I . 1343 . angehängte in Lüsten . Lost. vi ^ l.
I . IV . p. 1049 . zum Beispiel dienen kann.

L) S die oben S . 279 . not . st) aus dem
Lambert.  8d >sün , ste inllitut . kstersvslst , Kodes,

angeführte Stelle . Eben so endigt Beil XIl.
S . t7 - das krsvisrium 8 . l .ulii mit den Worten:
diumsrur kratrum öü 150.

! ) Beil . VIll . macht K. Karl unterm 28ten
Jul . 782 eine Schenkung an das Kloster HerS-

man doch gewiß so nehmen , daß eS vor sehr kurzer
Zeit , und noch in dem nemlichen Jahr , gesche¬
hen sei , und da nach Beil . Vll . die ähnliche Ue-
dergabe der Frizlarer Klostergüther in den An¬
fang des Monats Julius dieses Jahrs fallt , s»
mag Lullus zu eben der Zeit auch das nemliche
mir de» Hersfeldischen gethan haben.

7» ) Beil . xil . Ich habe im Text die Sum¬
men angegeben , wie sie das Lrevisrium selbst be¬
rechnet , ob sie gleich , wenn man ihm nachrech¬
net , nicht völlig so genau hcrauskvmmen . Die
Hubso werden hier beständig von den msnlis un¬
terschieden , worin aber dieser Unterschied eigent¬
lich bestehe , läßt sich soviel weniger mit Gewis-
heit angeben , weil die alten Urkunden und
Schriflst Uer selbst diese Worte sehr verschieden
oder zweideutig gebrauchen . Christoph Jakob
Kremer  Rhein . Franz . S . 2gr . glaubt , daß er
vielleicht nur in dem Maas und Gröse der Gü¬
ther , die dazu gehörten , oder auch nur in der
Abgabe , zu suchen sei , oder daß vielleicht auf
den Huben in der Regel nur lervi . und aus den
msnlis nur msvdplsgewohnt , von welchen diese
allein zum Feldbau , jene aber auch zu den übri¬
gen Diensten ihrer Herrn gebraucht worden seien.
Mir scheint keine von diesen Bedeutungen richtig
zu seyn : dann msnlus wird von grasen und klei-

seid guost hullus IVrckispiscopus novo conllruxit
opere , et iraär'r ante bor strei ^ er cartam trastr 'tr'o-

r>r- rst/i » eF stelê a/e . Das snts kor stier MUß MN FeldgütherN , sie wögen NUN viel vdkk wk-

Hess.Landesg. n.B , Pp mz



298 Dtittek Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
Verzeichnis bei weitem noch nicht vollständig ist , daß darin ganze Dörfer , Kirchen
und große Zehenden fehlen " ) , so muß man erstaunen , was ein einziger thatiger

Mann

nig abgeben , gebraucht , und es werden ihnen
ibald tervi , bald msncipis zugeschrieben . däaniux
tvar ein Feldguth von unbestimmtem Maas , de¬
ren eines oder mehrere hinreichle » , eine Bauern-
famiiie Hu unterhalten , oder , wie sich cssksrlux
Höiüerb -lc. , ein Abt zu Prüm , der im Anfang
des dreizehnten Jahrhunderts lebte , ausdrükt:
Msnla , unäe msalionsrii , erant villse sut loci ksmi-
lisrum Irngalsrum Lcc. (wie ö ro vv er . / n̂t. b'ulä.
I . . NI . c . XI . p . 208 . die Worte aus einem alten
Mspt . anführt : dann sp . Nontk . UM . Irsv . 1 . 1.
x . 662 . stehen sie etwas anders ) . Ein solcher Msa-
lua sezte , wie schon der Namen anzeigt , dersma-
»enäo hergenvmrnen ist , in der Regel immer eine
eigene Hofrauhe , oder Haus und Wohnung des
«Lauern , voraus , um welche die Güther gewöhn¬
lich herumlagen : die ttubs aber nicht. Die Huben
scheinen vielmehr , wenigstens in den ältesten Zei¬
ten , einzelne Feldstücke gewesen zu seyn , die für sich
Leinen läanlum ausmachten , eben daher auch ge¬
wöhnlich keine eigene Hofraithe hatten , sondern
vielmehr als Nebengürher zu dem Mansus ge¬
kommen waren , und dem ivisnlionsriux oder
Haupibanern zustunden , der sie durch seine
Knechte bauen ließ : doch schlugen diese Knechte,
ze nachdem diese Güther von der Hofraithe ent¬
sernt waren , nicht selten auch ihre besondere
Hütten und Häuser darauf auf , bis sich nach
und nach , da bei vermehrter Bevölkerung die
Huden von den msnüx immer mehr getrennt
wurden , auch der Unterschied immer mehr ver¬
rohr . Diese Erklärung bestätigt sich durch das
Drevisrmm 8 . lulli , von dem hier die Rede ist;
rs wird mehrmals beiden geschenkten Uabixaus-
Lrüklich angemerkt et tclsvl m -menr in illix , oder
et icMvi NMwnt lbi , eben weil dieses nicht der
gewöhnliche Fall , sondern nur eine Ausnahme
war ; bei dem grösten Theil der Huben hingegen
steht es nicht , und bei den mrmil ->nicht ein ein¬
zigmal . Man vergleiche damit Beil . Ick, wo es
gleichfalls immer ausdrükiich angeführt wird,

wenn mit der Kuba eine sres oder aeäMcium ver¬
bunden war . Eben daher heißt es z. B . M Irs-
äit. Isurexlism . r>. 2lg . stsiick VIII . st bxäac oä
r'x/o, pe,rr'»cmte,, n . 1246 . msnlux cm» koäa siia
st äuas vinese et quicguiä säiplum msnlum psr-
tinet , n. 1747 msnlux cum Hubs, st guicguiä
sä iplum msnlum xertiners viäetur . Oft wird
aber der msuiux in engerer Bedeutung genom¬
men , und bedeutet nicht gerade , ein ganzes
Bauernguth , sondern nur ein gewisses , aber
nach den Gegenden sehr verschiedneS , FeldmaaS
von einigen Morgen , wie ich schon TH . I . S . Ware,
ausgesührr . Man vergleiche mit diesem allen
die im Register zu dem Loäsx Irsäit . Isurisk.
unter den Wörtern Hubs und msntax angeführ¬
ten zahlreichen Stellen , die sich aus dieser Be¬
merkung alle erklären lassen . — Uebrigens muß
ich hier noch einen in der mehrerwähnten Beil.
Xll . not . begangenen Fehler verbessern . Ich
habe nemlich daselbst in dem krevisrio 8 . lulli
zwei Hauptabschnitte angegeben , erstlich solche
Eüther , die der Abtei Hersfeld noch bei Lebzei¬
ten deS Erzbischofs Lullus zu Theil worden , und
dann solche , die sie bald nach dessen Tod erwor¬
ben . Das lezrere ist falsch . Es enthält vielmehr,
wie schon die Ueberschrift anzeigt , lanier bei Leb¬
zeiten des Lullus geschenkte Güther , und zwar
erstlich solche , die ihr vor der Zeit zugefallen,
ehe sie Lullus dem König Karl feierlich übergab,
um sie wieder zusammen in eigenem Namen dem
Kloster zurükzngeben , und zweitens solche , die
sie erst nach der Zeit jener Uebergabe bis zum
Tode des Lullus , oder von 782 - 786 , erworben.
Die daselbst gemachte Bemerkung , daß dieses
Gükherverzeichnis erst kurz nach dem 1 . 800 . auf-
gesezr worden , bleibt demungeachtet aus dem an¬
gegebenen Grunde wahr , weil Karl darin als
Imperator verkommt.

n ) So kommen z. B . die Beil . VI . IX . X.
angegebene Schenkungen nicht darin vor.
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Mann vermag ! was Religion vermag , wenn sie , übel geleitet , in Schwärmerei
und Aberglauben ausartet ! Lullus wollte , nach so grosen Verdiensten um das
Kloster , auch an keinem andern Ort begraben seyn . Als er daher sein Lebensende
nahe sah , so eilte er , nachdem er , wie ich schon oben erzehlt ( S . 259 .) , den
Leichnam seines Freundes Witta vor sich hertragen lasten , eben dahm , und starb
daselbst d. 16 . Oct . 786 ° ) . Auch im Tode war Lullus seinem Kloster noch
nüzlich : dann er wurde nun auch ein Heiliger , that auch Wunder , und , was
sich daraus von selbst versteht , half auch den Gläubigen das Herz erheben , und
den Beutel leeren ? ) .

Auf einen solchen Grund ließ sich nun freilich leicht fortbauen . Es kam
in diesen ältesten Zeiten bei Klosterstiftungen nur darauf an , daß der erste Stoß
gethan , und die Maschine in Bewegung gesezt war : der geringe Werth , den man
damals auf die Güther sezte , die Thatigkeit , womit sie die Klöster nuzten , und
die übrigen Künste des Mönchthums wirkten alsdenn von selbst weiter . Das An¬
denken der ersten Stifter der Religion in Teutschland blieb ohnehin natürlicherweise
der Nation vorzüglich ehrwürdig , und diese Ehrfurcht gieng auch auf ihre Stif¬
tungen , zumal auf diejenigen über , wo sie begraben lagen , und die fromme Einfalt

mit

0) 8ersr . ap. soann. 88 . T. 7. x. Z77. Und
Mbilloii in Llogio 8 . l.ulli § . XVlll . nehmen
bas I . 787. zum Todesjahr des Lullus an : und
lezterer beruft sich, ausser dem lUsi-iaaus und
dem LstsloT»! Srulckisnnn , besonders auch auf
d-n Stiftungsbrief des Bisthums Bremen , wo¬
rin LulluS noch als lebend erscheint, der aber
vielmehr vom I . 788. datirt , und in seinen Les¬
arten sehr verdorben, wo nicht ganz verdächt g,
ist. Die meisten alten Schriftsteller nehmen da¬
gegen das 1 .786 . zum Todesjahr des LulluS an,
und sein Iahrgedächtnis fällt aus den 16. Oct.
Ich habe zwar Beil . Xl . eine Urkunde geliefert,
worin K. Karl unterm zo. Nvv . 786. dem Klo¬
ster Hersseld , guost I .nllr>8 ^rckiepiscopvs ml>L
LuclivniÄM vilur ek seäikcslle , das Dorf Dorn-
dvrs in Thüringen schenkt; aber diese Formel

sezt nicht nothwendig voraus , daß Lullus da¬
mals noch gelebt haben müsse , und kommt ebe»
so auch Beil . Xll . in dem Lrsuiaria 8 . l.ulli vor,
das doch gewiS erst nach dessen Tod aufgesezt
worden.

? ) s. von den Reliquien und Wundern des
heil . Lttlluö lasnn . l. c . p . Z7Z. Z77 rc. , w»
man zugleich Nachricht findet , wie sich vormalS
auch die Abtei Gandersheim gerühmt , die Re-
Uquien deS h. Lullus zu besitzen, und durch wel¬
che Wanderschaft endlich der angebliche Kopf des¬
selben von Hildesheim nach der vormaligen Je-
suirerkirche in Mainz gekommen . Dieser Schal
müßte also der Abtei HerSfeld , wo Lullus begra¬
ben worden , wieder entwendet worden sepn,
wenn man nicht überhaupt wüßte , wie leicht sich
damals dergleichen heilige Waare vervielfältigte.

Pp 2
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mit Wundern unterhielten . Nebenher wußten auch die Hersfelder Mönche,
um die Christliche Mildthatigkeit unter der Hand wieder aufzufrischen , immerzu
neue Schatze köstlicher Reliquien aufzubringen : man kann noch jezo ein gan¬
zes Register davon aufstellen §) . Die bequeme Lage des Klosters , in der
Nahe von Sachsen und Thüringen , und selbst die Nachbarschaft von Fulda,
brachten es den Kaisern , die nach jenen Gegenden reisen wollten , immer in
den Weg , und diese Besuche liefen selten ohne reiche Schenkungen ab . Lull
hatte dabei dem Kloster gleich Anfangs eine gute Einrichtung gegeben , die sich
lange fort erhielt . Die Benediktinerklöster waren , ihrer ersten Absicht nach,
ohnehin zugleich auch Schulen : aber die zu Hersfeld wurde vorzüglich berühmt,
und durch eine gute Bibliothek unterstüzt ^) . Dadurch erhielt die Abtei zugleich

den

4 ) vrover Hntigu . k'ulck. II. 0. XU . p. i ; ;
führt folgendes alte Register über die Hersfelder
Reliquien an:

8snctus iks df. de Isgions 8 . lVlsuritil tot»
liuiiist liic corpore.

8 . tbsuFantr», intsxro psulst die corpore.
8 . H>rr'L»r Lpisc. et !Nart/r tot» kisbetur liic

corpore.
8 » Oecentr», klpisc. et IVIsrt/r toto msnet liic

corpore.

8 . klpiscopus reguiescit liic corpore.
8 . N̂ fx5ert»r Hbbss totus Kic prselens elb

corpore.
8 , D««re?rtr»5Lpisc. et bäsrt/r. intexro psrr-

Ist kic corpore.
8 . t-7oreirtr'»r klplrc. et INsrtvr toto sctek cor¬

pore.
8 . 8sceräo8 et bäsrt̂ r totus corxvrs-

liter prselens.
8 . Lonleklor totus corporsliter

prsekens.

r ) Dergl oben §. XXVII. S 248und not. it)
Der bekannte Haymo, derS50. Bischof zu Hal¬

berstadt wurde , stände vorher der Schule zu
Hersfeld eine Zeitlang vor , und Johann von
Trittenheim versichert das nemliche auch von dem
Walafridus Skrado . Den Albuin , der im Jahr
ivZ4 . Abt zu Naumburg worden , nennen die
Hnnsl . Hiläesksiin . SP. k. e>bnit. 88 . 1 . I. p 727.
inpkilolopliicssrts eruäitillimum / ter/elärLS? rse-
politum , ^tcr/»rr u?rteL grosse iVeZr'/ker/«-
i»oFFriti«r. Lrotvsr . Hnti^uit. ? nlä. l. , I. L. X.
p . 40 . Sec. Winckelmann  Th . II . S . 259.
Schlegels  Mfpt . und andre , rechnen irrig auch
den berühmten Alcuin , den Lehrer Karls des
Grosen , dahin , weil sie ihn mit dem in Hersfeld
begrabenen Buraburgischen Bischof AlbinuS ver¬
wechseln. Vergl . oben §. XXVlll . 00tDer
Abt Johann von Trittenheim in cbron.
ljjrlsu §. sä s». 8Z9. kä . 8t . 6sII . 1 . I. p. 12 Lrc.
handelt umständlich von diesen Schulen der Be¬
nediktinerklöster , bemerkt auch überhaupt : (Zusm-
vis ir>linxulis Losnodiis lisbsrentur 8cklolsüici,
moridus et lcisntis potiores » guorum inliitutions
juniores sä opiims gusegus proLcerent , in cer-
tis tsme » monslkeriis iniixnibus , ubi et Numerus
dlonsckorum exkitit copiostor, et rerum tempo-
rslium sdunäsntrs msjor , Zeileralio te«cl>a?lt»r
kVo»»cd«r«r» sä guse üüonsckos mit-

»ebsnt
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den Vortheil, daß sie eine Menge ausgezeichneter Aebte aus ihrem Mittel aufstellerr
konnte, die theils zu Disthümern und andern geistlichen Würden emporstiegen,
theils durch ihr Ansehn die Mildthatigkeit der Kaiser, zumal der Sächsischen, von
neuem reizten, und sich Vertrauen genug erwekten, um ihrer Abtei auch andre
Klöster zu unterwerfen. Der bekannte Sponnheimische Abt Johann von Tritten-
heim redet daher von dieser Abtei in hohem Ton, rechnet sie neben Fulda, nach
der sie den nächsten Rang habe, und neben Weissenburg und Lorsch, zu den vier
eigentlich Kaiserlichen Abteien lMonutteris Imperiulia) ; ihre Aebte hatten, gleich
den Bischöfen und weltlichen Fürsten, bei Reichstagen, Krönungen und Römer¬
zügen überall persönlich mit ihren Drenstmanncrn zugegen seyn müssen; hatten,
so oft der Kaiser bei feierlichen Gelegenheiten den Thron eingenommen, zunächst
zu dessen Füssen gesessen; waren die Referendarien des Kaisers und die obersten
Vorsteher seiner Kapelle gewesen . Laßt sich gleich.das alles nicht auf gleiche

Art

tebant Hdbakss , guox altioribux voluikleot eruäiri
äoctrinix , und rechnet unter die berühmtesten
Schulen der leztern Art auch die zu Hersseld.
Doch, will er dieses nur von altern Zeiten ver¬
standen haben; dann von seiner Zeit legt erS . 14.
das traurige Bekenntnis ab: praeientix rempo-
ris slonsclii Oräinix 8 . Leneöicri udiipreinäoctio-
rex cetsrix reperiuntur . Von der Bibliothek )N
Hersfeld berichtet er l- c. 1 . II. s6 an. i ; iz.
p. 6yo : Triginta sunt trsnxscti temporix snni,
^nanäo Hirxseläenlix IVIooskerii Libliotksc » st
inuitix et pretioüx säbuc erat voluminidux äeco-
rst » , licuti extunc midi exkibito inäice cognovi,
Quorum koäis pauciginia öicuntur inveniri . lVl a-
bUlon ^nn. keneä. r . lV. p. 6ri . führt einen
vormals in dieser Bibliothek befindlichen Loäiceni
hiillalem an , den Othlo , der Biograph des Bo-
nifacius, mir eigner Hand geschrieben habe.

5) Iritlism . Lliron. ljirlaug , scksrr. 1114.
8. Lall. 1°. I. x. Z58: Imperislex -tbbstiae sunt
gustuor» guema6mo6umet nnperii Oocex privi-
legiati guatuor » IVlarckiionex guatuor, Lomitex
gustuor äcc. Nomina vero Nonslleriorum Im-
perislium guatuor ist»temt. krimum eü — .

8ecun6um eli 41,06 8 , Onllux -Ircln-
epixcopux — conkruxit in 6nibux Usliias , 6ioe-
celix lVIoAuntinse, te6 exemptunr . Tertimn eü

vulxsritsräictum _ . Huar-
tnm luit süanslteriuni _ vulgariter
I -or/cb nnncupatum - Horum -zuatuor
dlonslterioruni -^bbatsx Huo»6am principe » rexnr
k'rancorum in magno apuä kmperatores kabebsn-
turkonore : etguotisx celedrsbatur pnblicux ? rin-
cipum imperii convenwx : quoliex Imperator pro-
cellit 36 dellum , aut guotiex Hex coronsn6us
komsm pergedst , lii quatuor -Vbdatex in propri»
persona , ücnt et alii krincixexet Lpiscopi » s6slss
tenebsntur , et fsgni cum suir wilitibux . In con-
ventibux publicix krincipmn Imperators cmn bis»
sekate in lölio regni se6entb , bi czuatuor Hbb»-
tex sck peckex illinx proximi rslicksbanr , rekren-
cksriorum evüo6ientex oKcium . Lspelli , gaogue
xraeerant impsrialibux , et lacrorum ? rincipes
äicebsntur . Ohne diese Vorzüge , diezum Theik
ohnehin auch andern Ständen des Reichs gemein
waren, alle geradehin zn leugnen, muß ich doch
bemerken, daß der eigentliche Grund, warum ste
Johann von Tritten heim gerade nur auf vier

Pp z Abteien
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Art erweisen , so bleibt doch immer gewis , daß die Abtei Hersfeld eine der ange¬
sehensten in Teutschland war , und daß ihren Besitzungen , nachdem sie im West¬
fälischen Frieden sekularisi 'rt worden , der Titul eines Fürstenthums nicht ganz
unangemessen war . Es wird zu bessern: Verständnis der folgenden Geschichte
nicht undienlich sepn , vorläufig eine allgemeine Uebersicht dieser Besitzungen zu
geben : dann mich ins einzelne einzulassen , würde hier zu weitlauftig und soviel
unnöthiger sepn , da wir nun schon verschiedne gute Geographien der Kasselischen
Lande haben t ) . Es gehörten dahin das Dechaneigericht , das die Stadt Hers¬
feld selbst begrif , die heutigen Aemter Niederaule , Obergerß , Landeck , das
Buchenauische Lehngericht Schildschlag , und ein Theil des Amts Hauneck ; ferner
das Amt und Gericht Johannesberg , Gericht Petersberg , Vogtei Kreuzberg,
und Amt Frauensee oder auch schlechtweg See ( äe die alle vier aus dem
Zugehör der gleichgenannten , der Abtei Hersfeld unterworfnen , Klöster entstan¬
den ; das Augustiner Nonnenkloster oder Probstei Blanckenheim , in dem heutigen
Amt Rotenburg , und das Benediktiner Nonnenkloster Kornberg , in dem Amt
Sontra . Der gröste Theil dieser Besitzungen lag auf der linken Seite der Fuld,
und gehörte zum Hessengau und in die Mamzische Diöces : was aber davon auf
der linken Seite dieses Flusses , und zwischen der Werra und den nächsten Grenzen
des Amts Rotenburg lag , wurde zum Tullifeld und in die Würzburgische Diöces
gerechnet «) : dann waren gleich die Hersfeldische Aebte für ihre Person und Klo¬
ster durch Pabstliche Privilegien exemt oder dem Pabst unmittelbar unterworfen,
so mußten doch ihre Besitzungen und Güther die geistliche Gerichtsbarkeit der Diö-
cesanen erkennen . — Aber auch in Thüringen hatte die Abtei eine gross Menge

ein-

Abteicn einfchränkt , allein aukdem zu seiner Zeit ge¬
wöhnlichen Tram » vondenQuaternionen beruht/
nach welchem olle Würden und Stände deS Reichs
vierfach besezt gewesen sepn sollen / worüber man
den ?lsslineer . »ä Vitrisr . 1 . II . p. H2 ; La.
werter Nachlesen kann. Und selbst diesen Traum
angenommen / war man damals in jener Rech¬
nung nicht einmal mir dem Trittenheim einig-
sondern eS zehlten andre zu de» sogenannten vier
Kaiser !. Abteien , statt Hersfeld und Lorsch, viel¬
mehr Kempten und Murbach , klest -nx . I. c.
x . nr ? . » ol r.

r ) Ich meine En gelhards  Erdbeschrei¬
bung der gessenkasselischen Lande , uud Hrn.
Rath Lcdderhose  geffenkass . Airchenstaat/
wo man die zu den angegebenen Aemtern , Vog-
teien und Klöstern gehörige Dörfer , oder derer»
Filiale , nochsehen , und damit noch weiter deS
lezrern schon oben S . 282 . not . L) gerühmte Lom-
nrsnt 6? nsxu Oioecelsno / chbat. Herxfelch Are.
und Winckel mann  S . 26z . vergleichen kann.

«) Die nähere Grenzbeschreibung wird im vier¬
ten Abschnitt § . xxxvi . « . XXXIX . Vorkommen.
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einzelner Gefalle, Güther, Zehenden, Patronate, Vogteien und Landerstücke.
Von den leztern will ich hier nur die Schlösser und Aemter Gebest, Bercka,
Breidenbach, — die sie in spatem Zeiten mit den Landgrafen von Thüringen
und Marggrafen von Meissen in Gemeinschaft befassen, — das Schloß Wassen-
bürg oder Wachsenburg, die Städte Gotha und Arnstadt, die Vogteien und
Schultheissenamter zu Ordruf oder Ordorf, Wechmar, Colleda, Schwaben-
Hausen rc. erwähnen. GS waren ihr ferner in Thüringen die Klöster Memm-
leben, St. Walpurgis, St. Maria, Colleda, Gellingen und Breitungen
unterworfen. — Ausserdem hatten die Aebte von Hersfeld einen beträchtlichen
Lehenhof, und ertheilten den Landgrafen von Thüringen und Marggrafen von
Meissen, den Landgrafen von Hessen, den Grafen von Ziegenhain, Henneberg,
Schwarzburg, Gleichen, Orlamünd, Beichlingen, und einer grosen Menge von
Adlichen, zum Lheil sehr beträchtliche Lehen. Es war mir genug, das alles hier
nur berührt zu haben: die Beweise und andre nähere Erläuterungen wird die
Geschichte selbst enthalten.

Noch will rch hier die nächsten Nachfolger des h. Lullus in der Hersfclder
Abtswürde zusammen nehmen. Man hat ohne allen Grund denh. Sturm , den
ersten Abt zu Fuld, auch dem Kloster Hersfeld vorsetzen wollen, der sich doch, nach
dem unfreundlichen Verhältnis, in dem er mit dem Lullus stand, gerade am we¬
nigsten dazu schikte»). Ich habe aber schon oben(S .ayorc.) erwiesen, daß sich
Lullus, nachdem er das Kloster gestiftet, die Abtswürde selbst Vorbehalten, und
er begleitete sie noch imI . 782 " ) . Nachher aber muß er dieses Geschäfte, bei

zuneh-
Schlegels Mspt. nimmt diesen Sturm

als Nachfolger des Lullus zu Hersfeld an; der
ganze Beweis gründet sich aber auf die vonWi n-
ckelmann  Th . II. S . 260. angeführte Verse
aus dem Schloß Eichen:

krima monallerii pollguam iunäsmins ponit
I -ullus ei Zturmum prseücir srte psrem,
Umc -Wbss j>rrm«r coxnomine lliritur , inter
duos die pictoris äexteritsts villes.

Ich habe schonS .28Z.not.k) erinnert/ daßtziese
ganze Lkronotaxiŝbkatum, als aus neuern
Zeiten rührend, weiter keine Beweiskraft har,

Ich habe obenS . 292. not. v) erwiesen,
daß Lullus bis ins I . 780. der Abtei selbst vor-
gestanden habe. Beil. VIII. sagtK. Karl un¬
termI . 762/ daß ihm Lullus snts In» aiez «ge
Güther der Abtei Hersfeld resignirt habe/ und
dieses war/ wie ichS . 297. not. / ) bereits erläu¬
tert, in eben dem Jahr geschehen: es muß also
auch damals Lullus noch die Abtswürde selbst be¬
gleitet haben, weil widrigenfalls dieses Geschäft
gewiß nicht allein ihm, sondern vornemlich auch
dem Abt würde zugeschriebenworden seyn, und
weil in dem gedachten Schensungsdriefüberhaupt
keines andern Adts gedacht wird,
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zunehmendem Alter, und wegen der weiten Entfernung von Mainz, sich selbst zu
beschwerlich, und der Abtei nachtheilig gehalten haben: dann man findet im1 .786,
und noch vor dem Lod des Lullus, den Buno oder Bruno I. als Abt zu Hers-
feld. Unter ihm geschah es, daß Lullus dem Kloster die obengedachte Schenkung
der Kirche zu Grebenau, und des Eisenachischen Dorfs Dorndorf auswirkte
Wie lang er noch nachher regiert habe, weiß ich nicht. Ohne Zweifel hatte er
aber den Balthart zum nächsten Nachfolger, den Lambert von Aschaffenburg im
I . 798- sterben laßt ?) .

Die Abtei war nun schon reich und angesehen genug, einen Erzbischof von
Mainz zu reizen. Es war dieses Richolf, ein Schüler Alcuins, und ein Mi¬
nister und LieblingK. Karls des Grosen, der ihn demh. Lullus zum Nachfolger
im Erzbisthum gegeben hatte. Vermuthlich wurde er durch eben diesen Einfluß
auch Abt zu Hersfcld. Sein Ansehn war der Abtei vortheilhaft. Die Grafen
Katan, Günther, Gumbracht, Rimis, Günther, Asolf, und eine Nonne Ver¬
trat , schenkten ihr im I . 802. die St . Peter und Paulskirche zu Colleda, mit
allen Pretiosen an Gold und Silber, mit Gebäuden und dazu gehörigen Gü-
thern rc. -) . In eben dem Jahr willigte der Kaiser in die Schenkung eines seiner
Vasallen, wodurch dem Kloster mehrere Güther zu Salza in dem Helmgau, und zu
Körner in dem Altgau, zufielen DerErzbischof kam in denJ .8o8-und8n.

nach
x) Beil. X. XI. Ich habe schon in der An¬

merkung zu der crstern Urkunde angeführt, daß
Ioh . Herm. Sch minck gegen die Aechtheit die¬
ser Urkunde daraus einen Beweis hernehnnn
«vollen, weil der darin verkommende L»-
«0 nicht vor demI 798. zu der Abtei gelangt
seyn könne, worin Lambert den Abt Ballhart
sterben, und dann erst den Abt Buno oder Bruno
folgen läßt. Aber der leztere Bruno war ein
ganz andrer Mann, es regierten zwischen ihm
und dem erster« Bruno drei andre Aebte, und
es versteht sich ohnehin, daß ein 846. gestorbe¬
ner Abt nicht schon imH. 786. in dicker Würde
gestanden haben könne. Der ganze,Anstand fällt
also von selbst weg.

l .smvert. Lchakkn. aä sn. 796. 797. 798.
-Lbba» tiersvelsteosts obiit. Lambert

sezt, wenn er mehrere Jahre angiebt, das oder
die vorhergehenden nur zum Zeichen hin, daß
er nichts davon zu sagen wisse, und was er sagt,
g-hraufdas lezts Iahr : dann er harre einmal
mildemachkenIahrhundertangefangew unnützer-
wcise ein Jahr nach dem andern zu nennen. Ue-
brigens berühr«rer der gedachte Abt Ballhart

lediglich auf diesem Zeugniß Lamberts: ich habe
ihn sonst nirgends gefunden.

Beil. xill . Es heißt darin: htonsste-
rium — üerolkinlelä — «l-r K-cbo//«, ^ rckiepia-
Lopu5 milericorclia Diel Lraee/se r-r'4ct«,.

--) Beil. XIV. Nicholf wird zwar hierin nicht
«usdrüklichAbt zu HcrSfeld genannt, eS versteht
sich aber aus dem Inhalt der Verhandlung von
selbst, als die nur einem Abt zukomme» konnte,
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nachFuld , um die Klagen der dortigen Mönche gegen den Abt zu schlichten , weihte
auch 812 . auf Bitten des Abts die Kirche zu Schlitz ein , und mag bei diesen An¬
lassen auch seine so nahe Abtei Hersfeld nicht vorbeigegangen seyn ^) . Seine
übrigen Begebenheiten gehen Hersfeld nichts an , und gehören in die Mainzische
Geschichte . Er starb d. 9 . Aug . 8iZ ^) .

Bischöfe zu Aebten zu haben , schien den exemten Klöstern immer für ihre
Freiheit gefährlich , und doppelt gefährlich mußte der Abtei Hersfeld ihr Dioce-
sanus , noch dazu ein Erzbischof , scheinen . Sie hatte daher den Richolf schwerlich
aus eignem Trieb erwählt ; er war aber auch das lezte Beispiel seiner Art . Lam¬
bert von Aschaffenburg kannte weder den Richolf als Abt zu Hersfeld , noch auch
seinen nächsten Nachfolger ; er läßt vielmehr dem obenerwähnten Balthart unmit¬
telbar den Buno oder Bruno folgen , den er unterm I . 8zi - anführt . Weil
indessen der Zwischenraum von 798 - 8Zi - zu gros schien , so haben ihn manche mit
demHaimo , einem Schüler Alcuins , ausfüllen wollen , dersich damals durch meh¬
rere Schriften , besonders aber durch seine Bibelerklarungen , berühmt gemacht hatte:
aber ganz irrig . Dieser Haimo war nur ein Mönch zu Hersfeld , wo er der Schule
Vorstand , und ist im 1 .840 . Bischof zu Halberstadt worden O . Richolfs wahren
Nachfolger in der Abtei Hersfeld lernen wir aus einigen bisher unbekannten Ur¬
kunden . Es war Brunward I . Ein gewisser Randolf schenkte unter ihm ( 8i 5.)
der Abtei mancherlei Güther bei Mainz , in dem Wormsgau , und in dem Ober¬
rheingau In einer Verordnung Kaiser Ludwigs des Frommen vom I . 817.
» finden

Lciisnn . Hist. Vulä. p. 94.

r ) Io » lii >. 188. klogunt . 1°. I. x . zgr.

st) I °ritksm . ste vieis illukr . Orä. 8 . Leneä.
L. II. e . zr . I>. III . L. 202. redet von dem 6̂ -
mo Klonackua k'ulstenlis . äeinste ^ bbss Herrksl-
cleniis, postremo tsrtivs Tpiscopus Halberkastsli-
s>! . und n . IV 6 . ly ; begeht er den doppelten
Fehler und nennt ihn kloosckum Herskslstenlein
et tevr-M -Ibbstem ibistem, verbessert ihn aber
in der zweiten Ausgabe des Ltiron. Uirstiux. sä
LN. L40 : Hs/nao exKIollLcko HarLkeläenÜL Los-

Hess»Landesg. n.B.

iwbi ! — krseful Lcclelias Uslberstastenstr . KI z»
dillon /Innsl . Lenest . 1 . II . p. 612 . 66 ; . begeht
indessen den nemlichen Fehler. Es haben aber
schon andre genugsam erwiesen, baß Haimo nie¬
mals Abt zu Hersfeld gewesen, daß er dorten
nur der Schule vorgestanden, und 840. Bischof
zu Halberstadt worden. S . Leuckfelds ^0-
tiguit » sibsrk . p . 55. Lc . Vor und nach dem
I . 840. war Bruno Ii. Abt zu Hersfeld, wie
die Geschichte weiter zeigen wird, die für denHai'ms
keinen Plaz laßt.

- ) Beil . XV.

Q q '
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finden wir unter andern ein Verzeichnis derjenigen Fränkischen Kloster , die ent¬
weder zu den jährlichen Präsentgeldern für den König und zu den Kriegskon-
tributionen zugleich , oder allein zu den erstem beitragen , oder , von beiden Ab¬
gaben frei , nur für Kaiser und Reich beten mußten . Zu der Mittlern Klasse,
die nur Prasentgelder zahlte , werden dasSt . Bonifacius - und das St . Wigberts¬
kloster gerechnet , wovon das erstere eben so gewis die Abtei Fulda , als das leztere
die Hersfeldische anzeigen soll O . Im I . 829 . bestätigte Pabst Gregor IV . dem
Abt Brunward alle von seinen Vorfahren dem Kloster ertheiltc Privilegien , be¬
sonders das über die Exemtion und freie Abtswahl , und unter den Güthern wer¬
den die oben ( S - 20z .) erwähnte dem Kloster von K . Karl dem Großen geschenkte
drei Kirchen namentlich angeführt L) . Die Aebte fanden diese Vorsicht schon
damals gegen die Einsprüche der Bischöfe von Halberstadt nöthig , in deren Diöces
jene Kirchen gehörten . Abt Brunward muß , nach dem was ich von seinem Nach¬
folger sagen werde , entweder in diesem , oder im folgenden Jahr , gestorben seyn.

Dieser Nachfolger war Buno oder Bruno II , aus Schwaben gebürtig,
und ein Zögling des strengen Fuldischen Abts Baugulfs ^ ) . Nach Lamberts von
Aschaffenburg Bericht legten er und der berühmte Fuldische Abt Rabanus d. ro.
Jul . den Grund zu der St . Wigbertskirche - ) . Es wird zwar hier der Ort,
wo sie erbaut worden , nicht genennt : daß aber Lambert darunter die Stiftskirche

z»
Mtione sui' t ex geuts Suevorum , psrentibus lio-
neüjz , et non inlimss conciitionis , cujus srater
ex utrogue psi-sote germsuus luit L^niro -zbbas
ivlignir monslierii Lberi/eUenF, gui
et ipso multo tempore in LuUsuü coeriobio IVIo-
nsclius sntee extitit lub äisciplin » Laugulü ürs-
nui Hbbatis.

-' ) l .smbert . 8cksAn . »6 sn . 8Zc>. 8Zr:
et Laban LbbateslunUamentum kccleliLs 8 . V/ig-
berti svlierunt VI . III. ful . feris 1ecun6s . Aus
ihm wiederholen die /wnal . ttväesbem . sn . gzr.

I. eibnit . 83 1. p. 715 . die nemlichen Worte,
nur daß der Hersfeldische Abt fälschlich Uuo,
statt Lun , geschrieben wird.

/ ) Die in Lsluxi ! Lapitular . Leg . Lranc.
D. I. p. ; yc>. bestnbliche dllotitia cls HIonakeriis
guse Legi militiam , bona vel lolas orationes äs-
dent , führt unter der Klasse derer , gusstantum
äona bare liedsnt üne milikia , und zwar namentlich
ultra Lksnum , an : IVIonsü. Luarixaba , 8 . Loni-
Iscü , 5. Abt Brunwakd war auch
im I . 8rz . bei der Einweihung der Domkirche
zu Fuld zugegen , nach den Versen des csncliilus,
die Lrvvver. ^ ntiguit . Lulä p . ll6 . liefert.

L ) Beil . XVI . Die Hersfelder ließen sich
nachher diese drei Kirchen auch von andern Pab
sten/nnd den Kaisern , bestätigen , wovon ich
im fünften Abschnitt weiter handeln werde.

b ) IHtlieni . Lbron . Hirlaug . "L. I. p . 10.
sagt von Lutbm , dem ersten Abt zu Hirsau:
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zu Hersfeld verstanden , leidet nicht den geringsten Zweifel , und er fand ihn eben
deswegen , weil sein Kloster überall unter dem Namen dieses Heiligen berühmt
war , nicht nöthig zu nennen ^ ) . Vermuthlich schien dem Bruno die ehmals vom
kullus erbaute Kirche den damaligen Umstanden des Klosters nicht mehr gemas,
oder er hielt es der Ehre des heil . Wigberts , und zugleich dem Vortheil des Klo¬
sters , dem er durch seine Wunder so einträglich wurde , angemessen , ihm lieber
eine besondre Kirche zu weihn . Bruno erlebte indessen das Ende des Baues nicht:
Rabanus , der ihm , als Freund und Nachbar , den Grund hatte legen helfen,
konnte die Kirche nicht eher , alsimJ . 850 , unter Bruno ' s Nachfolger , Brun¬
ward II , einweihn , nachdem er selbst indessen den Erzbischöflichen Stul zu Mainz
bestiegen hatte 0 . Wie dieser zweite Tempel 10 ^ 7 . wieder durch Feuer verzehrt

worden,

L) Da der heil . Wigbert lange vorher durch
seine zu Hersfeld vorgehende Wunder berühmt
mar , unter den übrigen Teutschcn Klöstern , die
sich nach einem Wigbert nennen , kein einziges
sein Alter in diese Zeit Hinaufrücken kann , auch
das Hersselder bei weitem das angesehenste un¬
ter ihnen ist , ausserdem Lorosiiur Mion. in
Lrevisrio b'ulä. sä sn . 8ZI. ap. ? sulini 8/nt.
ker . 6 «rm . p . 426 . das Kloster Hersfeld a »s-
drüklich nennt ( ksbsnus cum -tbbsts K,»uo?-e
klcclelise funäsinents poluit ) , der
Hersfeldische Mönch Lambert ferner dadurch,
daß er den Ort des Klosters nicht nennt , ohne¬
hin zu erkennen giebt , daß er von feinem eige¬
nen Kloster rede , und sich endlich daraus , daß
ein Abt zu Hersfeld und Fuld das Fundament
gemeinschaftlich legten , von selbst versteht , daß
es in dem Gebiet eines von beiden zu suchen seyn
müsse , und zwar namentlich in der Mainzifchen
Diöces , weil die Kirche nachher von dem Raban
als Erzbischof eingeweiht worden : so kann über
den Ort des Klosters nicht der geringste Zweifel
übrig bleiben . Die Worte auS dem eln -on.
(hreällnburg. sä sn . 849 - »p. l êibnit . 88 . 1 . II.
x. 278 ! öslilics 8 . Vicliberti Lonkelloris äeäi-
c»ts est mag dieser Chronikschreiber wohl, wie

viele andre mit ihm , venvorrner Weise aus dem
Lambert hergenvmmen , und von dem Wigbe rs-
kiostcr zu Quedlinburg verstanden haben , dessen
Stiftung man ehmals gewöhnlich ins I . 840.
sezte, und dem vorgedachten Hersfeldischen Bi¬
schof Haimo zufchrieb : sie enthalten aber , in
diesem Verstand , eine offenbare Unwahrheit , in¬
dem das leztere Kloster , wie aus dem LKrono-
xrspk . 8sxo und -wnsliks 8sxo sä sn . y68 . be-
kannt ist , erst in gedachtem Jahr von der Kö¬
nigin Marhildie gestiftet worden , und zwar nicht
allein zu Wigberts Ehren , sondern tub Konoro
88 . sscobi -äpokoli et Mindert ! Loniestoris. Man
muß sich daher beinah wundern , wie der be¬
rühmte vonLrath  Lamberts Angabe von dein
Bau der Wigbertskirche in Ansehung des OrtS
noch einer Frage würdig halten konnte , die er
gleichwol in den Marburgischen Anzeigen vom
I . 176z . St . iz . aufwarf . Es hat sie Herr
Prof . Haas  ebendaselbst St . 21 . und in der
gess . Rirchengesch . S . 94 . rc. gründlich erläu¬
tert , und Erath  selbst Loä . Diplom . Dasälia-
burx . p. 957 . not . 26 . die richtige Meinung noch
weiter bestätigt.

l ) I.smbsrt . 8clisKo . sä »n. 850 : Deäicst»
ek Lcclests 8 . Mxbsrti ; . L »l. dfov. s» Ksbsn»

Q q L LI»-
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worden, werde ich zu seiner Zeit weiter erzehlen. — Der Aufmuntrunz des
Abts Bruno haben wir's zu danken, daß der obenerwähnte Servatus Lupus das
Leben des heil.Wigberts schrieb: er eignete es daher auch ihm und seinen Mönchen
zu "') . Bruno hatte 8z8- das Vergnügen, seinen Bruder Luitpert dem neuge¬
stifteten, mit einer Kolonie Fuldischer Mönche, aus der Schule des Rabanus
Maurus, bevölkerten Kloster Hirsau als ersten Abt vorgesczt zu sehen, und er
selbst wohnte der Einweihung der Kirche in einer zahlreichen Versammlung von
geistlichen und weltlichen Großen bei") - Will man einer alten Halberstadtischen
Chronik glauben, so soll der vorgedachte Haimo, als Bischof von Halberstadt, im
I . 840 , also gleich im ersten Jahr seiner Bischöflichen Würde, der Abtei Heröfeld
den Zehenden im ganzen Friesenfeld abgetreten haben: sie thut ihm aber, wie ich
schon oben erzehlt, und im fünften Abschnitt weiter erläutern werde, hierin Un¬
recht. Es mag wohl eine Verhandlung darüber vorgegangen seyn: aber die Rechte
und der Besitzstand der Abtei Hersfeld sind viel alter . In den Zwistigkeiten

Aoxuntioenll-krcliispiscopo. Dte Hnnal. HN-
»p. I-eibnit. 1. l. p. 115. stimmen damit

wörtlich überein. Es geht also die Inschrift, die
Lrorver ünt. kul-i. p. Is2. von einer im1.85r.
gleichfalls von Erzbischof Raban geweihten, aber
ungenannten, Kirche anfüdrr, und die er auf
Hersfeld deuten will, unstreitig die Hersftlder
Kirche soviel weniger an, da weder das Datum
des IahrL und Tages, noch die Angabe der
Heiligen, denen sie geweiht war, mit jenen
Zeugnissen, und derSache selbst, übereinstimmen.

»<) S - §. XXVll. not. m) . Servatus Lu¬
pus fängt seine Vorrede also an: keverenäWmia
Abbati Lmro, cmictisgue Vralribus ejus,
plurimsm lolpitateM. Luoctsnti miki viribusqus
xroprüs äiKiäenti, nt vitsm5. Kilo
cvner proiegui, veblra, llilscti kstres, extorüt
iuksmis Lrr. Er schrieb dieses imI . 8)6.

ir) Trirkem. Lllroo. llirlsux. 1. I. p. 6.
fuhrt die Namen der angesehensten Personen an,
die bei dieser Einweihung zugegen waren, und
darunter auch1.ntdertu8-wbsx primur bUrlau-
xieuLr, et/ratir Fsftr/e/llen/r.

Serarius  in 88. >io§. i. p. Z86.
bringt die Worte eines Mspts bei, das von dem
Erzbischof OtgariuS zu Mainz sagt: -Wno
Ot-LÎ XXXVIll. tiiricbsuie »6r monsüerii ecde.
llam in Iiovorem 8. ?<tri et Aurelü , et

krsrrem, gui cum XV. kratribus illuc kuicia ve-
nerat , lscisvit , prsskemiduz lLpiscopir, dolv.
nienll liiläsbolllo , Leemenii ^Villsrico, klilller-
keimenii Lbone , Tiagrio blslverksllsnii : -tbbs»
tibus ltulllsiili 8sbsno , et «o-

Aus den erstern mit Kursiv- Schrift
gedrukten Worten sollte man schließen, als wäre
Luitbert nachher Abt zu Hersfeld worden: aber
aus Len lezrern Worten steht man,  daß daS
ülerrkellleniisoffenbar durch einen Schreibfehler
versezt worden, und statt bei dem UmbertuL zu
stehen, vielmehr nach dem övmn folgen sollte.
Luitbert ist niemals Abt zu Hersfeld gewesen,
sondern als Abt zu Hirsau gestorben, wie Irit-
heml. c. p. 2Z. richtig angiebt.

o) S . §. XXII. S . aoz . Limos. lislberksä.
SP . I . eibait . 88 . 1 . II . p . nr : Lnno ixitur is-
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Kaiser Ludwigs des Frommen mit seinen Söhnen hielt es, wie es scheint, das
Kloster Hersfeld mit dem Vater, wenigstens kehrte dieser 840, aks er feinen
Sohn Ludwig den Teutschen mit einer Armee verfolgte, zu Hersfeld ein?) . Es
schadete ihr indessenm der Gunst des Sohnes nichts: dann auch er sprach 845-in
dem Kloster ein, bestätigte ihm seine Privilegien, und liest es noch weiter mit dem
Erzbischof Othgar von Mainz durch bestellte Kommissarien vergleichen. Man weiß
von dem Streit nur so viel, daß er gewisse Zehenden von Früchten und Schweinen
betraf, dieK.Karl der Gross im1 .780 , als er eben im Begrif war, nach Italien
zu ziehn, dem Kloster geschenkt hatte: wie weit sich aber diese Zehenden erstrebten,
oder warum sich die Mainzer Kirche erst jezt dagegen sezte, kann ich nicht sagen.
Genug, der Erzbischof hielt sie seinen Diöcefanrechten in Thüringen zuwider, und
der Streit wurde dadurch gütlich beigelegt, baß sich die Abtei zur Abgabe des vierten
Theils der Früchte an die Armen verstand?) . Bruno starb im I . 846

Von den nächstfolgenden Achten wird der fünfte Abschnitt Nachricht geben.
§. XXXs.

esrastionis Dominicas 842. Inäick. z. smio I.
rsxni Duäovici Sscanclo, Sssmnw klerolvesleläsn-
1» büonaltsrü Aonacku« Uslberitsäsug bicclsüse
sb soäem Duäovico 2äo tsrtius kpiscopus eit
trsnsmissus: leä msgis äetrimento guam lucro.
dlsm omnss äecimstiooes Super totum FrcrLon,-
»e/ä, guse äs jure essent Usibsrltsäenü Lccls.
liss ossereoäse, von sk veritus tr»nxkerre in Lc-
clsiiam HsrolvesSsiäenSem. Dicunt tsmsa ejus,
äem ssccleirse klonscki , essärm äscimstioosa 5s
«um sliis boois commutssse, et Super dsc com-
mutstiooe priviiegio 5s esse munitox.

j>) Dsmbert 8cksssu. sä so 8407 l.uäovieus
inSsguenäo tilium, venit sä Sä-,o//er/c/t Mons-
üsrium Vk, lä . -tpril . Das Lliron. Dusälinb.
SP. Deibvit. T. II. p. 277. sagt das Iiemliche,
die »nnsl. Niläesk. I. c. 1. 1. p. 7ls. aber geben
irrig dasI . 84' .dazu an, wo Ludwig der Fromme
schon tvdr war.

4) Beil . XVII. wird angegeben, daß K. Karl
omirem äscimstionem in Iliuringis an die Abtei
geschenkt habe, und daß der Streit circs Lpü-
«vxslem Ssevitutsm entstanden, Zervitur heißt
so viel als cenlns, xrseüatio. Der Ertbischvf

glaubte also, daß diese Zehenden vielmehr ihm,
als dem Bischof dieser Diöces, zukamen. Was
Lambert von Aschaffenb. darüber sagt, habeich
schon bei der Beil. I. angemerkt. Das LKroi».
dueäiinb . I. e. p. 278. redet sä au. 84; . noch
kürzer davon: Roe snno Moosctii äs Säe,o5fe,/e/äe
cum OtLurr» Lpircop» reconcilisti Suot. Hoc
stism aouo Lrräovrc«, rsx sä iäem monaiteriur»
venit II. Lslenck. dlovembris, st privilszis st im-
munitstes mooscdis äonavit, st Sao ligiilo muni-
vit. Die nemlichen Worte brauchen auch die
-tonal . Hiläesii. I. c. , nur daß sie den Ludwig
irrig Imperator nennen. Serarius SP. losno.

I. p. Z87. rc. will wissen, vermurhlich aus
feinem angeführten Mfpt, als feie der Streit
umsI . 848- entstanden. Daß jene Zehenden
nur auf gewisse Distrikte und Arten von Gü-
thern in Thüringen giengen, versteht sich von
selbst: dann die Zehenden in ganz Thüringen har
die Abtei nie in Anspruch genommen, aber wohl
die Erzbischöfe von Mainz.

r ) DsmberG 8cdsssn. sä so. 846 : Hd-
t>»s üerueläsoks , «büt , «m Lr»rr»arr SaccsILt.

Qq z



ziv Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austkasien,
h. XXXl.

K. Karls Krieg« mit den Sachsen. Ursprung des Hessischen Sachsens, und
Streitigkeiten darüber. Einfälle und Kolonien der Sachsen in Hessen.

Einige vornehme Sächsische Flüchtlinge bauen sich in Hessen an.
Ich kehre nun wieder zu der politischen Geschichte zurük. König Pipin

war im I . 768- gestorben, nachdem er noch auf dem Krankenbette jedem seiner
Söhne , Karl und Karlomann, ihr Erbtheil angewiesen hatte. Dem ersten war
unter andern Austrasien, also auch Hessen/ zugefallen; es wahrte aber nicht lange,
so machte ihn der Tod seines Bruders (771.) zum allgemeinen Herrn der Monarchie.
Karl hatte alle Eigenschaften, und selbst den Willen dazu, der Schöpfer eines
glücklichen und aufgeklärten Volks zu werden, und er würde es, verhältnismäßig
mit seinen Zeiten, geworden sepn, wenn ihm nicht der Ruhm eines Eroberers
noch glänzender geschienen hätte. Seine Negierung war eine Kette von Kriegen.
Der wichtigste unter allen, wenigstens der wichtigste für Teutschland, ist der
Sächsische, und er geht mich auch hier allein an. Diese tapfre Nation hatte sich
bisher mit der Fränkischen, ihrer Uebermacht ungeachtet, noch immer so ziemlich
im Gleichgewicht zu erhalten gewußt, wozu die innern Unruhen der Franken, und
ihre ewige Kriege, nicht wenig beitrugen. Sie plünderten ohne Unterlaß die
Fränkischen Grenzprovinzen, und nicht selten ungerochen: im Grund war ihnen
auch, da sie überall von Fränkischen Ländern eingeschlossen wurden, die, so küm¬
merlich sie selbst waren, doch immer noch die Sächsischen an Wohlstand übertrafen,
nichts anders zu verwüsten übrig geblieben. Erst die Earolingischen Fürsten
sezten ihnen stärkern Widerstand entgegen. Die Sachsen hatten im I . 715. das
Land der Hattuarier , oder, wie es andre schreiben, der Chatuarier oder Has-
suarier, durchgeplündert, worunter, nach dem Zusammenhang der folgenden
Geschichte, mehr als wahrscheinlich die Hessen zu verstehn sind") . Karl Martell

ließ
«) Unterm1.715. führen die/wnsl.

SP. Lon̂ uet 1 . Ii . p. 641. an: v »xobsrtU8 ktex
mortuus eü. LtZsxones aevsksverunt terrsm
txarr'or«,». -rnnsl. I°ilisii. I. c. p. 64; : Lsxones
üevsltsverunt terrsm Ld«t«arrornin. Lliron. ? on-
trurell. l. c. p. 6;y : Lockem»Mio( 715. )

vertu; kex mortuu; sk . (tuo tempore terr»
s 8axonivu; äepopulsts eü. 8eä

ipü von multo poü llixnss s k'rsocorum popiilo
poeus; psrpeNi sunt, eorumque terrs ur̂ ue Wi-
sersrn üuvium ivceoäii; , rspini; , intersectioui.
bu; sttrit» «k. -tnusi. Ueteo». I. c. x. 68r:

Lsxo»



zuund seine Bekehrung zum Chri'stenthum. §. xxxi.
ließ ihnen dagegen(718.) ihre Provinzen bis an die Weser verheeren, und in dm
Jahren 720, 725. und 7Z8. suchte er sie noch weiter heim KönigPipin machte
sogar, wie ich oben(S . 204. 27z.) erläutert, einige ihrer vorliegenden Pro¬
vinzen, den Nordthüringischen Hessengau und Schwabengau, samt den Gegenden
an der Leine, zinsbar, und drang ihnen das Ehristenthum auf. Demungeachtet
sezten die Sachsen auch unter der folgenden Regierung ihre Plünderungen fort.
Eginhard giebt uns, ausser ihrer allgemeinen Raubgier, noch einen besondern
Grund dazu an. Es waren Grenzstreitigkeiten. Die Lander der Franken und
Sachsen grenzten beinah überall in Ebenen, die wenigen Gegenden ausgenommen,
wo Berge, Wälder oder Flüsse natürliche Scheidungslinien zogenc) . Dadurch

Lsxonss terrsm Lksttr-si' -or»-»» vsüsverunt . Die
/innsl . k'rsncor . kuläsns . I. c. p . 67z . hingegen:
OsAobertus Hex mortnus ek , st Zsxones äsvs-
üsvernnt terrsm Lassos »'!-»'»?». Bouquet
möchte in der leztcrn Stelle sehr irrig lieber ös-
jovvÄi-iorum lesen, da doch von Baiern hier gar
keine Rede ist. Aus den übrigen Stellen cr-
giebt sich vielmehr von selbst, daß vielmehr tt »--
Loa>--o>'«M zu lesen ist, welches, da das 2 bei
den Alten gewöhnlich auch für s gefezt wird,
mit LlaFoai-io»-»?» einerlei ist. Ader was soll es
für ein Vaud seyn? Es gab einen Gau der Hat-
tuaricr an dem Nerscfiuß, in einem Theil des
Erzstists Kölln und des Herzogtkums Geldern:
wenn man aber d>e häufigen Einfälle der Sach¬
sen in Hessen bedenkt, die besondre Ursache, die
sie nach der gegenwärtigen Ausführung dazu
hatten, auch die unmittelbare Nachbarschaft der
Sachsen; so wird man wohl eher geneigt ftyn,
mit Eckhard kröne Orient. "k. I. p. Z2g. lieber
ciiLtto» oder Usllos darunter zu verstehn.

L) Karl Martell griff die Sachsen zuerst 718.
an, wie die ^nnsl. breves SP. äu Lkesnek . III.
p. 127. angeben , umständlicher aber die ünnsl.
dletens . ibiä . p . 276 : koäsm snno Xsrolus ? rin-
ceps vsksvit Rsxonism plsxs magna . et perve-
oit usgue ack VVilersm kluuium. Omnigue UI»
rexioos kubscts, sä xropri» Victor reuertitur . Im

nahmen
I . 720. hatte er wieder mit ihnen zu thun,
Lbron . brevs I. c. : Xsrolus bellum ksbuit contra
Lsxones . krsäegsr . Lcbolast . Lootinnst . c. log.
sä Sn. 725 . »p. Uouquet tv. II . p . 454 : ?er iclein
tempus rebellantibus Lsxonidus , Osrlus krincep,
venisns eos prssoccupsvit sc äebellavit , victor-
gus revertitur ; und sä sn . 7Z8- t. c . p . 456:
Itemgus rsbellsntibus 8sxonibus psgsniilimis,
gui ultra kkenum tluvium coostüunt , krenuus
vir LsrolusDnx , commoto exercitu krsncorum
in loco , ubi Illppis kluvius kbenum smoem in-
greäitur , ksgsci inteotions trsnrmssvit , msxini»
ex psrts regionem illsm äirillimsm kisvit , gen-
temgus illsm ksevitlimsm ex psrts tributsrios eile
prsecepik , stgue gusmplurs « odliäex sd eis sc-
cepit , licgue vpitulsnte Domino , victor remes-
vit sä propris . Die -Vnnsl. bletens . sä sn . 7Z8.
sagen eben dieses kürzer: Karins krioceps ks-
numtrsulieo .?78sxonismgus bolliliter inusäens,
8sxooes obliäibus sccsptis prnpriss äitioni rs-
llituit . ipsosqne iternm libi tribntsrios fscit . Ich
habe diese Stellen hier umständlich angeführt,
weil ich sie §. xxxil . not. ») weiter brauchen
werde.

c) kginkisrä  Vits Osr . dl . 0 . 7 , wo er
von diesem dreissiqjäfirigen Krieg zwischen den
Sachsen und Franken redet: 8uberant et csulss,
guse guotiäie pscein coolurbare xotersot , ter-

orini
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nahmen die nachbarlichen Differenzen , also auch Raub und Blutvergießen , womit
man sie damals allein zu führen wußte , kein Ende . Ein Hauptstreit dieser Art
betraf die Hessische Grenze , und er ist soviel wichtiger , da er dem K . Karl den
ersten Anlaß zu Unterjochung der Sachsen gab . Der eigentliche Hessengau , oder
das heutige Niederhessen , reichte ursprünglich nur bis in die Gegend von Kassel,
aber von da bis zu Beverungen , unter Corvei , hin , und durch einen guten Theil
des heutigen Bisthums Paderborn , erstrekte sich noch ein andres Hessen , das so¬
genannte Hessische Sachsen ( ? 3§ U8 klM äaxonicus ) , dessen Umfang ich
unten (H . XXXV . ) genauer bestimmen werde . Es hat seinen Namen von den
gemeinsamen Ansprüchen der Hessen und Sachsen darauf , die sich des Landes , je
nachdem in den verschiednen Perioden der Teutschen Geschichte bald die eine , bald
die andre Parthie die Oberhand hatte , wechselsweis anmaßten , und eben dadurch
mit beiderlei Unterthanen bevölkerten . Sogar in dem nahe bei Kassel gelegnen
Wolfsanger , einem der ausserstenGrenzorte desselben gegen das Fränkische Hessen,
wohnten schon Franken und Sachsen untereinander D - Den Ursprung jener
Ansprüche muß man aus der ältesten Teutschen Geschichte hernehmen . Ich habe
schon oben ( S . 92 .) die Schiksale der Ansibarier , oder , wie sie richtiger geschrie¬
ben werden , Amsivarier , erzehlt , die , nachdem sie von andern Völkern beinah
aufgerieben worden , dennoch in den folgenden Zeiten wieder auflcbten , und von
den Chatten die verlaßnen Wohnsitze der Chassuarier , ihrer vorigen Kolonisten,
an der Diemel und Weser , oder das nachmalige Hessische Sachsen , eingeraumt
bekamen . Beide Völker traten darauf zu dem Fränkischen Bund , uud stunden
auch nachher in so genauer Verbindung , daß sie an dern obenerwähnten Markomer,

und
mim viäelicet noltr! st iliormn pene udiqus in
xiaoo contixni , praeter pauca ioca , in quibuz
vel iilvse majores , vei maiitium juxa interjscta,
vtrornmque aZros seit » iimits vikerminant : in
quibus casäss st rspinas st incenäia viciüim keri
non csNabant. duibu « »Zeo branci tunt irrikati,
nt von jam viciültuäinem reääere , 5sä apertum
contra sosbsUum luscipersäixnumjuvicarentLc.
Der ?osta 8axo aä an. 772. sp. l.erboit. 88. I.
z>. irr . sagt das nemliche:

quoniam 8axonum proxima brancis
^chacst sä Loresm tsilus , vix limits certo

Divili xentis 6nes utriusqus codaerent.
duss tum vicinae quo plus rexions suers
^anko fsjuactss animis rüscorvia secit.
kmilimos levenim peragros utrinqus tolebant
-Ulläus üsricasäes , iucenäia , praeciae üce.

K. Karlführt in den Urkunden vom Jahr
8ir . und 8iz , die ich unten not. p) und7)weit-
läuftiger auszichen werde, an: vülsm cujus vo-
cadulum ekt , quam tunc temporis
Lüxo«» et Frencr ivliabitars viäedautur, Lcdamr,
Lraei. kuiä . n. rz - . p. 107.
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und eben so gewis auch an andern aus seiner Familie , einen gemeinsamen Herzog

hatten c) . Aber die Fränkischen Eroberungen in Gallien änderten in dem Teut-

schcn Völkerspstem nicht wenig . So wie die Franken über den Rhein zogen , ^

rükten ihnen die Sachsen nach , und zogen manche ihnen zunächst gelegne Frän¬

kische Völkerschaften entweder mit Güte oder Gewalt zu ihrem Bund herüber.

Unter diesen waren , ausser den Chancen , Cheruskern , und andern , namentlich

auch dicAmsivarier , die nachher unter dem Namen der Angrivarier oder Angrarier

mitbegriffen wurden / ) . Den Chatten oder Hessen konnte diese Schmälerung

ihres Ansehns nicht gleichgültig seyn . Ihre bisherige Klienten sahen sich nun,

alö Theilnehmer eines fremden Bundes , für eigenmächtig , und den Distrikt , den

sie bewohnten , als ein Zugehör von Sachsen an . Wir lernen freilich die darüber

entstandnen Streitigkeiten nicht eher als im achten Jahrhundert , und auch hier

noch nicht vollständig genug , kennen : aber soviel deutlicher sprechen die folgenden

Zeiten dafür , aus denen sich hierin mit guter Zuversicht auf die altern zurük-

schliessen läßt . Nach Karls des Grosen Siegen über die Sachsen traten nemlich

die Hessen in Ansehung des Hessischen Sachsens wieder in ihre ursprünglichen Rechte

ein . Wir werden nn fünften Abschnitt den bekannten Graf Konrad den altern

von Hessen zugleich als Graf im Angrarischen Hessen kennen lernen L) . Wie

hatte er dieses ohne jenes Verhältnis sepn können ? Die Franken und Sachsen

blieben mehrere Jahrhunderte durch noch allzu getrennt von einander , als daß

man Sächsische Gauen mit Fränkischen hatte verbinden , und einerlei Herrn zur

Verwaltung übergeben können . Unter Konrads Sohn , dem berühmten Herzog

Eberhard , wurde dieses Verhältnis noch auffallender . Er stund gleichfalls dem

Fränkischen und Sächsischen Hessen zusammen vor , hatte aber Mühe , die in

lezterm angesessenen Sächsischen Herrn , die , durch die Königswürde ihrer Fürsten

übermüthig , keiner andern Nation mehr dienen , keinem andern , als dem König

unmittelbar , unterworfen sepn wollten , noch in gehörigen Schranken zu erhalten,
und

z ) Aus 8cdsnn. I'raä. kulä. n. 541. p. 2,9.
wo Gras Konrad Gülher an sich tauscht in tuis
Lomit-ttibus^n§» i-r'-r st r/e/F litss. S « dapok
weiter§. XXXV. i» der zweiten not. a ) .

Hess.Landesg.n.B. R r

- ) §. XIV. S . Hy . not. -t) und §. XV.

/ ) Lxener  Rotit . 6erm. l .. IV. k>. r6S.
284- Z4i- 366.



ZI4 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Australien,
und nach seinem Tod verbanden sie wirklich den ganzen Distrikt wieder soviel starker
mit Sachsen , so daß sich das Andenken der Hessischen Ansprüche darauf nur noch in
dem Namen des Hessisch Sächsischen Gaues ( kaZus lislN , oder Hell ! 8axonicus)
erhielt , wiewol auch dieser Zusaz von Hessen meines Wissens nach der Zeit der alten
Gauverfassung , oder nach dem eilften Jahrhundert , nicht mehr vorkommt , sondern
die ganze Gegend lediglich allein zu Sachsen gerechnet wird *>) . Ich werde das
alles in dem Fortgang der Geschichte weiter zu erläutern suchen.

Der Anlaß zu einem Krieg mit den Sachsen war also da ; die eigentliche
Ursache lag aber doch immer allein in der Herrschsucht und dem Ehrgeiz Karls des
Grosen , der durch die Begierde , den Apostel eines bisher noch unchristlichen Volks
zu machen , noch mehr erhöht wurde . Es wurde also im I . 772 . auf einem
Reichstag zu Worms ein Zug gegen die Sachsen beschlossen , und auch sogleich mit
einem mächtigen Heer , und einer Schaar von Priestern , durch die Wetterau und
Hessen angetreten . Der erste Anfall traf die Eresburg , oder das heutige Stadt-
Lerg an der Diemel , damals eine wichtige Festung der Sachsen . Karl nahm sie
ein , und zerstörte daselbst das berufene Götzenbild Jrmensäule , das ich oben
(S - 88 -) / der gemeinsten Meinung nach , durch Hermannssäule übersezt : im
Grund aber laßt sich für keine von allen Meinungen etwas gewisses sagen . Von
Eresburg wandte sich der König nach der Weser . Damals bemächtigten sich also
die Franken zuerst des nachher sogenannten Hessischen Sachsens . Aber Karl machte
keine Anstalten , seine Eroberungen zu behaupten : er ließ nur in Eresburg eine
Besatzung , und im Lande selbst einen Haufen Priester zurük . Vermuthlich rechnete
er zu viel auf die ihm von den Sachsen gegebenen Geisel , und auf das Schrecken
seiner Waffen , das aber nur in der Nähe wirkte . Kaum sahen sie ihn daher mit
dem Longobardischen Krieg in Italien beschäftigt , so brachen sie 774 . von neuem
los , besezten die Eresburg wieder , und fielen den Franken ins Land , und zwar,
wie gewöhnlich , in Hessen . Hier stand ihnen die mehrerwähnte Festung Bura-

burg

-b ) Ich werde Herzog Eberhards Streitig - dieser Distrikt in der Folge immer allein als ein
teilen darüber im fünften Abschnitt aus dem Theil von Sachsen , und zwar insbesondre von
WiticliivV . Lorbei . Lp. Meibom . 88 . x . 644 . und Angarien , angesehen worden . Der fünfte Abschnitt
-Wn -I. Lax » p. 262 . erläutern , und §. XXXV . wird ferner die Geschichte deS Hessischen Sach¬
en der zweiten n»r. c ) den Beweis führen , daß sens umständlich abhandeln.



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xxxi. zr;
bürg oder Burberg entgegen. Alle Benachbarten flüchteten, auf die Nachricht
von dem Anzug der räuberischen Sachsen/ ihre beste Habe-dahin/ und die Mönche
zu Frizlar lieffen sich besonders angelegen seyn, die Gebeine ihres grosen Wunder-
thaters, des heil. Wigberts, hinein zu retten. Will man dem Biographen dieses
Heiligen, dem Servatus Lupus, glauben, so sollen auch die Buraburger durch
seine Hülfe die Sachsen in einem gewaltigen Ausfall zurükgeschlagen haben. Andre
Schriftsteller sagen weiter̂nichts, als daß die Sachsen drum herum gesengt und
gebrennt, und ihre Wuth besonders auf die Kirche zu Frizlar gerichtet. Ver-
rnuthlich wollten sie dadurch ihre Jrmensaule rachen, und war' es gelungen, waS
hatten ihnen die Franken vorwerfen können? Sie hatten ihren Religionshaß nur
auf ähnliche Art erwiedert. Aber die Frizlarer Mönche waren zu gut auf ihrer
Huth; die Sachsen konnten ihrer Kirche mit Feuer nichts anhaben. Freilich
durfte dieses ohne Wunder nicht abgehn: einige Jünglinge von übermenschlicher
Gröse, und angethan mit weijsen Kleidern, lieffen sich in glanzender Lichtgestalt
auf der Zinne des Tempels sehn, und brachten einen so panischen Schrecken unter
die Sachsen, daß alle davon liefen. Ein Sachse, der demungeachtet das ange¬
legte Feuer noch anblasen wollte, wurde in der nemlichen Stellung todt gefunden.
Der heil. Bynifacius war also nunmehr gerechtfertigt: dann er hatte in propheti¬
schem Geist vorausgesagt, daß die Kirche zu Frizlar niemals sollte verbrannt werden
können Zum Glück kam König Karl, nach Zerstörung des Longobardischen

Reichs,
r ) Nnusl. Uviseiisni sä sn .774. sp. äu Ckssne
II. p. 29. Louguet 1?. V. p. z8 : Lt äum

propter äekenlionem ssnctss Oei komsnss Lccle-
iiss eoäem snuo , iucitsnte summa koutiücs,
perrexiiset , äimiils msrcs contrs8sxoue8 , null»
vmn NL soeäerstione su^cept » , ipii 8sxone8exis-
runt cum ms ^uo exercitu super conünis Î rsn-
rarum , et pervenerunt U8qus sä csllrum guoä
nominstur ö«irLb--,§ . /Ittsmen ipü coniinisles
äe Iisc csuss soUiciti , cum koc ceroerent, . cskel-
lum sunt in §reili . vum ixitur ipss 8sxouum
xeu8 coepiilet sssviens äomos sorinsecus incen-
äio cremsrs , venerunt sä gusnäsm Lsülicsm
io loco gui äicitur krrä »k«r , gusm ssnctss me>

nioriss Nc>nifsciu8 nvviiltmus käsrt ^ r conlecr,.
vit , atgue per spiritum propketiss prseäixit
guoä nungusm inceoäio cremsretur . Laeperunt
sutsm iiilem prseksli 8sxones cum nimis inten-
tioue säversux esnäem certsre Ussilicsm , guem-
sämoäum esm per quvälibet inxenium igns cre.
msre potuissent . Oum Iisec i§itur sxerentur»
sppsrueruut guibusäsm Lkrikisnis , gui ersnt in
csüelio , kmilitsr et guibusäsm pgZsnis , gut in
ipso säsrsnt exercitu , äuo juvenes in sibis , gui
ipssm Lsülicsm sd ixns protexebsnt . ? roptsrss
ibiäsm non potusrunt negus interius negue exte-
rius ixnem sccenäers , nec siiguoä äsmnum el-
äem inkerrs LsLIicse : teä nutu äivinse msjeks-
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Zi6 Dritter Abschir. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrafien,
Reichs, noch in eben dem Jahr triumphirend nach Teutschland zurük. Zn einem
eigentlichen Feldzug war es schon zu spat im Jahr, er schikte also von Ingelheim
aus nur einige Schaaren gegen die Sachsen . Aber im folgenden Jahr(775.)
brach der verhaltne Zorn soviel starker aus. Es wurde nun beschlossen, die Waf¬

fen
tlS psvore perterrit ! , in tilgst!! converlt tunt,
vemine perlegueuts . Inveotus etb sutsm pake»
uous ex eisäem 8sxonibus mortuus juxts iptsm
Lstilicsm , xsnibus curvis , säcliois super peäes
iisbens ignem et iigns in msnibus , velut ore tlsnäo
ssnäem Lslilicsm ixni trsäers voiuiüet . — 1b>nc
»— Lsroius kex — cum msgno triumpko krsu-
cism revertus etb. Lt cum pervenillet in loco
gui äicitur In ^etbc-r/r, milit gustuor scsrs8 in
Lsxonism , Quorum tres pugnsm cum 8sxonibus
inierunt , et suxiltsnte Domino victores extite-
runt ; gusrts vero tcsra non ksbuit pugnsm ; seä
cum prseä » magna illseti iterum reverti sunt sä
xropris . Die Hnnsl . ^ lisni sagen bas ncmliche
etwas kürzer: ksverteots so eoäem snno( 774)
äimitss bäsrcscontr » 8axones , ipg 8sxones exis-
runt cum magno exercitu / «per coirFnm Frauco-

«r^ne L»rro/u,rF. Iptl conknsies csktello sunt
Ingretll , et iptl 8axonea venerunt sä gusmäsm
DssiÜcsm , ln loco gm äicitur ^ rreriä «,' , gusm
L . Lvnikscius conlecrsvlt ärc . Auch ltegino,
und aus ihm der Hnnsliks 8sxo  p. 148. sä SN.
774 gedenken noch bei dieser Gelegenheit des
<lsüri Vursburg : 8sxonss sccsstone sccepts,
xoüpolitis 8scrsment !s in üoibus krsncorum im-
xetum iecerunt , et usgue sä Lsttrum , guvä vo-
ininstur ö «rroöi»'F , venerunt ; quorum säventum
incolse locipsrlentientes , inssni äictsmmunitio-
nem se receperunt . Igitur cum prsessts xsns
Iseviens coepisset sorinsecu » villsrun , seäiücis
concremsre , venerunt sä gusnäsm Lsklicsm in
loco gui äicitur t-icä -Uavöcc. Die übrigen Schrift-
sieller hingegen gedenken, weil sie den Vorgang
weniger umständlich erzehlen, der Festung Bu-
raburg nicht, sondern reden allein von Frizlar,
übergehen auch, den bäsrisnur 8cotus ausge
li»mmn, das Mährgrn von den Männern in

weisien Kleidern, Hnnsl. Lginksrä  sä sn.
774: Dum kaec in Itslis geruutar, 8sxonss ve-
lut opportunsm äs sblsntis Regie nscli occsllo-
nem coutr'Fso, F/-r RtüFor»?» rcri«r'iro, ferro et igne
populsutur . Dumgue in eo loco , gui nunc Rrr-
äertor sb incolis nominstur , Lstilicam s b. Lo-
nisscio I>tsr !>'rs äeäicstsm incenäers molirentur,
slgue !>oc elllcers cstso Isbors consrentur , im-
mitto tibi äivinitus psvors fubitsneo , tnrpi tre-
piästione contuti äomum tugienäo revertuntursec.
Der Roets 8axo sä sn. 774. sp. Delbnit.88. 1.1.
x . irz:

Hier ltslicis äum rez agsrsntur in oris
8sxvnes sibi contiguos invsäere knss
Husl , Rrmmornm PLFMU, ŝr/r ärcrk», ssqA
Rrseäsntnr , klsmmirgus fimul populsnrur et

srmis
(^uossnimsvitsälioclougingus prossctioleegis,
Lreäentex ulciscsnäi tibi tune fors tempus
Dsmn » prius per eum guse msxims tutrinuere.
D,ui tsmen usgue locum , gui räcrt,/ür vo-

citstur,
krogretll , gusnäsm cupisrunt trsäsre klswmis
Lcclsfism , guam fscrsvit Lonitscius illic
Asrt ^r et Antikes Lbritto äilectus in sevum,
ääoc trukrs nilos sscinus complere nefsnäum
Invsllt subito terror äivinitur Ingens,
/ .tgue tugs turpi trepiäos repsäsrs coegit
Hä xstrism , guos non koties , non srms ku-

xsrunt Lc.
täermsnn . Dontrsct . , btsrisu . 8cot . , 8igebert
6embisc . sä sn . 774 . berühren die Sache nur
kurz, schreiben aber nicht listll und'Dstlls, son¬
dern ltstll und käettis, und statt ?ritis!sr»wie
der lezte hat, schreibt der erste krltetsr, der
andre kritilsr.

S . vorher«°t. -) .



und seine Bekehrung zum Christentum. H. xxxi . zi?
fen nicht eher niederzulegen , als bis die Sachsen entweder besiegt das Christen¬
tum angenommen , oder ausgerottet worden ^ ) . In dieser Absicht hielt er die
gewöhnliche Maiversammlung zu Düren , im Herzogthum Jülich , und brach von
da mit der ganzen Macht seines Reichs in Sachsen ein , eroberte Siegeberg , stellte
die Eresburg wieder her , und gieng bei Brunsberg , einem vormaligen Korvei-
schen Schloß , über die Weser . An der Ocker unterwarfen sich ihm die Ostpha-
len unter ihrem Anführer Hesso , und auf seinem Rükzug nach der Weser , irr
dem Gau Bukki , oder dem heutigen Bückeburgischen , auch die Angrarier mit
ihren Grosen , namentlich dem Bruno . Bei dem allen veränderten die vielen
Vortheile , die König Karl , so oft er persönlich gegen die Sachsen zog , überall
erhielt , die Lage der Sachen nur wenig . Man wußte damals überhaupt die
Kunst noch nicht , sich den Besiz eines eroberten Landes auf eine dauerhafte Art
zu sichern . Man wußte noch nicht Magazine anzulegen , um auch im Winter eine
Armee zu unterhalten , es waren der Festungen überall zu wenig , und so wurde
der Krieg nur sturmweise , und nur den Sommer über , geführt ; des Winters
kehrte man wieder in seilte Heimath zurük . Hatten daher die Sachsen eine bessere
Verfassung gehabt , so waren die Franken wohl nie zum Ziel gekommen : denn
die Nation an sich war tapfer und mächtig genug , um den Franken das Gleich¬
gewicht zu halten . Aber sie machte kein Ganzes aus , hieng gleichsam nur dem
Namen nach zusammen , und hatte zwar eine Menge Grosen , die hier und da
mächtig waren , aber nicht , wie andre Teutsche Völker , einen allgemeinen Heer¬
führer oder König , der die Kräfte so vieler Völker auf einen einzigen Punkt ver¬
einigt , und eben dadurch gegen die grosen Fränkischen Heere genug gestärkt hatte.
Indessen entstand doch auch für die Franken der Nachtheil daraus , daß sich der
Krieg nothwendig in die Lange zog . Wenn der eine Theil gedemüthigt war,
so hielt sich der andre noch für unüberwunden , rebellirte , und gab dadurch zu¬
gleich den Unterdrückten neue Kraft . Hierzu half ausserdem den Sachsen die
Gröse des Fränkischen Reichs , das an so viele andre mächtige Völker grenzte,

und

t ) Hrmsl. Lzinksrä . sä sn. 77; : Lum Kex tem bei!» sxxrsäeretar , et so u5yvs psrlevsrs-
m viils Lsriüsco ( Lrett/ ) b^emsret , contilium ret , äam svt victi Lkriüisnse rslizioui tubäe-
ü>üt > ut xerüäsm sc IvsäilrsxsM Lsxonvw rentur , sot onmmo toverentur är«.

R r z



zi8 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austcasien,
und die Streitlust seines Königs , der sich überall selbst Feinde suchte . Sie er¬
mangelten daher nicht , so oft sich Karl auswärts beschäftigte , aller Versprechun¬
gen und Vertrage uneingedenk , in seine Provinzen einzufallen . Alle diese Streif-
xüge hier einzeln durchzugehn , würde mich viel zu weit führen ; ich schränke
mich also nur auf das ein , was mit Hessen unmittelbar in Verbindung steht . Es
ist natürlich , daß dieses Land in dem blutigen dreissigjährigen Krieg ausnehmend
litte , und zwar nicht nur von den Sachsen , sondern auch von seinen eignen
Fränkischen Landsleuten . Die Kriege wurden damals auf den jährliche « Mai¬
versammlungen beschlossen , die gewöhnlich entweder zu Worms oder zu Düren
gehalten wurden . Hier erschien die Fränkische Nation bewafnet , es wurde also
auch der beschlossene Feldzug auf der Stelle vollzogen , und geschähe dieses gegen
die Sachsen von Worms aus , so mußte er , der geographischen Lage nach , seinen
Weg nothwendig durch Hessen nehmen ; noch öfter nahm ihn Karl durch eben
dieses Land zurük . Im I . 778 - wurde es gar der unmittelbare Schauplaz des
Kriegs . Der König hatte das Jahr vorher einen Reichstag zu Paderborn gehal¬
ten , auf dem , ausser dem Widekind , alle Sächsische Grosen erschienen : es hat¬
ten sich aber auch einige Saracenische Fürsten aus Spanien eingefunden , die
gegen ihren König Hülfe suchten , und der Ländersüchtige Karl ergrif diese Gele¬
genheit zu neuen Eroberungen . Kaum sahen die Sachsen den König so weit ent¬
fernt , so wagten sie einen verheerenden Streifzug nach dem Niederrhein zu,
verwüsteten von Deutz an , Kölln gegenüber , bis nach Kpblenz hin das ganze
Land , und .begiengen die abscheulichsten Grausamkeiten . Man merkte es deut¬
lich , daß sie diesmal nicht blvs Beute machen , sondern Rache üben wollten.
Karl war indessen schon wieder in Gallien angelangt , als er von diesem Einfall
hörte , und befehligte sogleich eine Schaar Franken gegen sie. Auf die Nachricht
davon nahmen die Sachsen ihren Rükzug , aber nicht unmittelbar in ihr eignes
Land , sondern durch den OberLohngau , oder das heutige Oberfürstenthum Hes¬
sen , um auch hier noch blutige Spuren zurükzulassen . Ihre Absicht soll haupt¬
sächlich auf die Abtei Füld gerichtet gewesen seyn , vermuthlich weil sich der dama¬
lige Abt , der mehrgedachte Sturm , bei der Bekehrung der Sachsen vor allen ge¬
schäftig zeigte . Dieser ließ daher seine Mönche den Körper des heil . Bonifacius
aufpacken , und er selbst suchte indessen in der Wetterau alles gegen die Sachsen
in Bewegung zu bringen . Ohne Zweifel hatte er keinen geringen Antheil daran,

daß



und seine Bekehrung zum Chriftenthum. §. xxxi.
daß sich in der Geschwindigkeit ein Heer Frankonier und Alemannier zusam«
menzog , um die Sachsen zu verfolgen . Sie erreichten sie an der Eder in
dem Darmstadtischen Amt Battenberg , und schlugen sie so gewaltig , daß
sich nur wenige durch die Flucht in ihr Vaterland gerettet haben sollen.
Einige Schriftsteller lassen dieses Treffen bei dem Dorf Battenfeld , andre bei
Leisa vorgehn : es lauft aber im Grund auf eins hinaus , weil beide Dörfer an
der Eder und nahe bei einander liegen ^ ) . Dergleichen wechselseitige Verwüstun¬

gen
m ) Lnnsl . Rginlisrä . sä SN. 778 . SP. äu

Lliesns 1 . II . p . 240 . keuber 88 . p . 4Z . öou-
guet V . p . 204 : luteres 8 sxones velut occs-
lionem nscti , lumptis srmix , sä Ukonum usgus
prolecti lunt . 8 eä cum smnem trsjicere non
pollent , guicquiä s Ouicis civitste usgus sä llu-
ents Nolellss vicorum villsrumc ûe fuit , serro et
ixne äepopulsti lunt . pari moäo lscrs prolsns-
gus pellunästs . dlullum setstis sut ssxus äis-
crimen irs kollis lecerst : ut liguiäo sppsreret,
eos non prseäsnäi , seä ultiouem exerceoäi xrs-
tis prsncorum terminos introisls . tlvjus rei nun-
tium cum Ilex spuä >lutilioäornm civitstem sc-
cepillet , extemplo k'rsncos orientsles st ^ue llls-
msnuos sä propullsuäum boliem leliinsrs jullit.
Ipso cetsris copiis äimillis , llsrilisllium villsm
ln gus blemsret venit . >lt k'rsnci stgue ^ Is-
msnni , gui contrs 8 sxones miill ersnt > msxnis
itineridus sä eos Ire contsnäunt , li torte in ilni-
bus suis eos inveniro pollent . 8 sä illi - jsm re
psrscts , revsrtebsntur sä lus . (Quorum velligis
sscuti >;ui s Rexs mille luerunt , rn P»Fo llpßro-

/ »per ss«r>l«?n /läcriiLM r'ter »Feirtcr reperer «irt:
eosgue kstim in ipso lluminis vsäo säorti , tsots
ürssse csciäeruut , ut ex inxenli multituäine ip-
sorum vix psuci äomum fuzienäo perveoills äi-
csntur . Der ?oets 8 sxo sä sn . 778 . sp . l .sib-
nit . 88 . Lrvnsvic . 's . I . p 128 . giebt Battenfeld
als Len Ort des Treffens an:

Hoc kex Rispsnis äiäicit rexrellus sb oris.
Tunc orrent/rler F'r-rneoi , nec non
Obvia ferro jubet llstim 8 sxonibur srms,
vuor cumzsm pstrismreäeuntsrivseguereotur.

ln S»ääe»/elä »m ( lic ek locus Ille vocstos )
/4äerir»M7».rk» conlisnter in ipsos
lrrusrsnt , nutugus Oei , guem crimins tsntn
ln populo commills luo äsmnsro äecebst,
Lsxones tsnt» ceciäorunt ürsge psromti,
llt äe prsexrsnäi luxerellent sZmins psuci.

Die /Vnnsl . l -oilelisni sä sn . 778 . sp . äu Lkesns
T . II . p. zi . bestimmen Leyßen oder Lepsa , in
dem Amt Battenberg , als den Ort des Tref¬
fens : 8sxones äimillo Nkeno rer-ei/ / «?rr per Lo-
§e7rebr psrtibux 8sxonise . Lt scsrso krsncoruin
non vccurrerunt obvism eis , seä vsltixium so-
rum oblorvsntes , conlecuti lunt sor super llu-
vium , cu ûs vocsdulum elt/ 4ä»rni» , in loco gni
äicitur Erbest. Eben dieses thun die ännsl . b'rsn-
cor. Tilisnl , suläenlss , kortinisni , Uegino Lc.
Ich habe mich oben S . 40 . not . S) aufdi . se Stel¬
len als auf einen Beweis berufen , daß TacituS

unter der äärsns nichts anders als die Eder ver¬
stehn könne , da zwischen -Väsrnis oder riäern»
niemand einen Unterschieb suchen werde. Man
kann noch Hinzuseyen , daß eben daher der mehr¬
erwähnte Seroatus LupuS , der in den alten
Klassikern besser bewandert war , in Vits 8 . Mck-
berti c . Xlll . vielmehr die altrömische Form die¬
ses Namens , von diesem Fluß beibehielt:
kuitkoc etism inlixne mirsculum , quoä äumllu-
men trsjicerent Lrc. _ VvN der Flucht
der Fuldischen Mönche mildem Körper deS H. Bo-
nifacius nach Hamelburg zu , s. /lnnsl . kulä . sck
sn . 778 . und llexii . Vitsm Lturmü sp . Lckson.
Rill . kulä . ln prob . x . 78.



z2O Dritter Zlbschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
gen folgten noch oft, noch oft wurden Vertrage geschlossen, und wieder gebrochen,
die Christliche Religion angenommen, oder ihre Priester wieder verjagt, je nach¬
dem die Umstande der einen oder der andern Parthei günstig waren. Aber end¬
lich siegten doch die Waffen, oder noch mehr die Staatskunst Kaiser Karls, der
die Grosen durch Geschenke zu gewinnen, und den gemeinen Haufen thcils durch
kluges Nachgeben so zu beruhigen, oder durch gewaltsame Wege so zu entkräften
wußte, daß er sich endlich ans Joch der Priester und Zehenden gewöhnte, und
der im I . Zog- geschloffene Frieden dauerhaft wurde. Eines der wirksamsten
Mittel war die Verpflanzung ganzer Schaaren von Sachsen, dieK. Karl, von
demI . 782. an, mit Weib und Kindern in seine Fränkische Provinzen verpflanzte,
dagegen ihre erledigten Landerstriche an seine geistlichen und weltlichen Vasallen
verschenkte, und mit Fränkischen Unterthancn bevölkerte. Dadurch wurden die
Kräfte des Volks vertheilt, und mit Fränkischen Kolonisten unterbrochen, die
zugleich eine Art von Besatzung mitten unter den Sachsen ausmachten") - Es
sind wohl wenige Provinzen in Teutschland, die nicht noch jezo die Spuren
Sächsischer Ansiedler aus jenen Zeiten aufzuweisen hätten: dann die Orte, die
sie anbauten, wurden gewöhnlich nach ihnen benennt. Von dieser Art waren
ohne Zweifel die Waldeckischen Städtgen Sachsenberg und Sachsenhausen, die
beide noch in den Fränkischeil Hessengau gehörten, das Dorf Sachsenhausen im
Kasselischen Amt Schönstem, und vielleicht auch das Dorf Sassen im Oberfürsten¬
thum, unweit Grünberg°) .

Unter
A) Die vornehmsten Transporte von Sach¬

sen geschahen in den Jahre» 782. 798. und 804.
S . davon soll. Oav. Xoeliler. Oilf. <is Laxonuni
trslisportstiolis lub Larolo dls ^ uo facta . 6ost-
tiog. 1748.

0) Daß Sachsenberg und Sachsenhausen noch
zum Fränkischen Hessen gehörten, wird der
§. XXXVI- und XXXVII. erweisen. Es folgt
daraus, daß Sachsenberg und Frankenberg nicht
weit von einander liegen, noch gar nicht, ,daß
sie einander entgegen geselle feindliche Schlösser
waren, noch weniger aber, daß diese Schlösser
älter waren, als die drunter liegende gleichge-
'«annte Stadtgen. Indessen läßt sich freilich, dg

diese Orte in keinen Urkunden aus den Zeiten der
Gauverfaffung Vorkommen, über ihren Ur¬
sprung nichts gewisses sagen, und es können
solche Namen im verworrnen Mittelalter auf gar
mancherlei Art entstanden sepn. Der im Text
angegebene Ursprung derselben ist wenigstens ge-
wis ungleich wahrscheinlicher, als die oben S.
228 angeführte Meinung, und rechtfertigt sich
durch das Beispiel so vieler andern benachbarten
Teutschen Provinzen, worin gleichfalls solche
nach Sächsischen Kolonien benennte Orte Vorkom¬
men. Die in dem sogenannten Rheinischen Fran¬
zis» führt Kremer  Rhein. Franz. S zi8- n°t.
f. an, worunter namentlich auch Sachsenhausen
bei Frankfurt gehört.
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Unter den Sächsischen Grosen waren einige Lei dem häufigen Aufruhr

ihrer Landsleute dem Kaiser treu geblieben, und mußten darüber ihr Vaterland
verlassen. Einer derselben, Amalung, suchte seine Zuflucht in Wolssanger,
einem Dorf bei Kassel: weites aber, als ein Grenzort, von Hessen und Sachsen
zugleich bewohnt wurde, so traute er den leztern nicht, und besezte lieber einen
Distrikt des grosen Buchwalds zwischen der Fuld und Werra, den er urbar
machte, und mit vortreflichen Dörfern und Höfen füllte. Sein Sohn Bennit,
der den Litul eines Grafen führte, erhielt imI . 812. vomK. Karl die Bestä¬
tigung dieser Besitzungen, und zugleich
seinem Tode an das Kloster Fulda zu

x) 8ck»nn. I'ksa. kuia. p. 107, lind aus ihm
kalke ll>sä . vorbei , p . 2g4 , liefern eine Urk. K.
Karls deS Grosen vomI . 812, worin es heißt:
LenTirr sicieliü notier innotuit Lsrsnitsti nokrss,
so guock pster illius äum csteri 8sxo-
ne; psrente ; illius contra no; iniilleliter egisssnt,
prekstux mallen ; tiäem suam lervsre,
qusm cum csteri ; instäelibu ; perleversrs , rs-
linqusn ; locum nstivitsti ; luse venien ; sä no; ,
et cium in nokro eilet obiequin venit sä villsm
cujus eil vocsbulum 4-nrm r»m tem-

rirbai-itlirr cu-

pie»8 ibi cum ei8 msners , seä minime potuit,
tuoc perxsns sä locum gni äicitur ^ »nlärii-eccbr
r'nter et prvprilit iibi psrtem
quenäsm äs stlvs guse vocstur Lcccborrrs, gusm
morien8 äersliguit iilio iuo Leir?i,t , gui sä no-
krsm scceäen ; clemsntism poüulsvit celiituriioi
nokrss , ut nokrss suctoritsti ; preceptum circs
snm conkirmsre äedsrsmus , gustsuus ipie,
guosä viverst , sbsgus ulüus prejuäicio teuere et
poiliäere quisto oräine llebsret , pok mortem
vero fusm bä k'uläenls dlonsksrium — trsnli-
ret Lc. , welche Bitte auch K . Karl bewilligt.
Ich muß aber hier vor allen Dingen bemerken,
daß die Orix. 6uel5. 1 . IV. p. 549. aus einer,
angeblich inS zwölfte Jahrhundert gehörigen,

Hess.Landesg.H.B.

>ie Lehensherrliche Einwilligung, sie nach
vermachenr). Ein andrer fürnehmer

Sachse,

Handschrift einen von dem Schannatischen in
vielen Stücken wesentlich verschiednen Abdruck
liefern. Der Bennit wird darin Lomes genennt;
es wird bei dem von Amalung eingenommenen
Theil der 8ilvss Locooiss hinzugefezt st. lecit
ibi mults Novalis villssgus exrexiss, lind der
eingenommene Distrikt wird äuss leuxss in Ion-
xum et äuss in lstum et sex in circuitu geschäjt,
welches MaaS auch, wie Schannat selbst anführt,
Lrocver -Intiq. ?ulä. k>. 217. angiebt. Woher
dieser Unterschied komme, läßt sich nicht nütGe-
wisheit sagen, es scheint aber doch die Schon-
irakische Abschrift älter und origineller zu sei-n:
dann eS ist in der andern Abschrift alles viel
deutlicher, der Styl neuer, so daß ein späterer
Copist jene übel styiisirte Urkunde durch seine
Einschiebsel und Umschreibungen, wozu er viel¬
leicht in andern alten Nachrichten Stoff gefun¬
den, mag deutlicher haben machen wollen. ES
bestätigt sich dieses auch daraus, weil eine andre
in der folgenden not. z) anzuführende Urkunde
vom1 .8rz. in den Ausdrücken mit jener Schan¬
natischen am meisten übereinstimmt, welches sich
nicht anders erklären läßt, als daß der Concipist,
weil sie bald nacheinander aufgesezt worden, bei
derAehnlichkeit deS Inhalts, auch die nemlichen
Phrasen beibehaite». Sonderbar, und beinahS s ver-
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Sachse / Hiddi , war in dem nemlichen Fass . Auch er fand keine sichere Retirade
in Wolfsanger / und zog deswegen weiter hinauf nach der Lahn , wo er bei dem
Dorf Hachborn , unweit Marburg , das nachmals durch das gleichbenannte Klo¬
ster berühmter wurde , einen andern Theil des Buchonia oder Buchwalds anrodete.
Zwar fand sich nach dem Tod desselben , daß dieser Distrikt vielmehr ein Königs.
Lehen sei , das dem König durch den Tod des Herzogs Gerhao oder Gerhards er¬
ledigt worden , also auch von dem Hiddi nicht eigenmächtig hatte eingenommen
werden können : dennoch machte ihn der
in Betracht der Verdienste des Vaters,

verdächtig , ist übrigens , daß das , nach der lez-
tern oder Eckardischen Abschrift , angegebene
Maas des vvn Amaiung eingenommenen Distrikts
völlig mit demjenigen übereinstimmt , was die
not . folgende Urkunde auch den Güthern des
Hiddi beilegt ; auch hat diese Abschrift kein Darum.
Das angeführte >vaiäiabecki ( Waldbach ) muß,
als zum Buchwald gehörig , in oder um Oberhes-
se» gelegen haben , scheint aber eher ein Wald¬
revier als ein Dorf zu bezeichnen , weil bei dem
Lberliarä . Non . c. I. n. 47 . praeäis in lssa/ker-
-cccbr r'ir arr/ta ssrrrkrenber?» Vorkommen. Von
der ? age rrrkcr k-r/erri« er Oiiäabri s not . )
und §. XXXV . not . / ) . Uebrigens halt Eck¬
hard in Ol-IA. 6uelk . >. c. den Namen 8en-
nit mit Sernkarä für einerlei , und will ihn
zum Stammvater der Billunger machen. Es
scheinen dieser Amalung und Bcnnit die nein-
lichen gewesen zu sepu , die in einer Corvei-
schen Schenkung verkommen sx . kalke Traä.
vorbei . § . 149 . p. 275 . Die darin geschenkten
Güther liegen im Cvrveischen und drum herum,
und da auch nachher die Namen Amalung und
Dennit d4N Gaugrasen in dem Gau Auga an
der Weser eigen blieben , so waren die erster¬
wähnte » Herrn dieses NamenS vermuthlich in
dieser Gegend zu Haus , und wurden nachher
von K. Karl , nachdem er die Sachsen völlig be¬
ruhigt hatte , wieder in ihre Heimath herste¬
stellt.

König seinem Sohn Asig oder Adelrich,
im I - 8iZ-  erblich §) . Wir werden

diesen

4 ) dksdillon äe Ke Dipl . T . VI . P. 512 . n. 64,
liefert die hieher gehörige Urkunde K. Karls vom
I . «rz,  und Fa  l ke,  der sie i» Irsäir . Oorbei.
k>. Z77- wiederholt , hat zugleich das ganze Ori¬
ginal in Kupfer stechen lassen : diotum üt guis^
gut et ^ ä„/i-rcr» lläelix nasser innotuir terenitati
noürae eo guoä pater illiux Orriär , äum cetsri
Lsxonex contra nox inssäeliter exissent , praskatux
msllsnx ssäem ssiam lervars , am cum ceterixin-
ssäslibux perkeversrs , relinquenx patriam nstivi-
tatix !u»e , venienx aä 00« et äum in noüro esset
oblecjuio uenit aä »!I!am cujux sk vocakulum k/«t-
rrr/ärr§<rr > karre te,»porr , ssraner et 5axr>?!e,
parr'ter rrrba^rkrrre rrräc-arrkr»' , cupiens ilii maue¬
re , leä minime potuit , tunc per ^enx aä locmn
gui äicitur lOrrrrcaOrrrrrra intee et ssa/rirra
occupavit ssbr partew guanäam c!e blua c,use uo-
cstur Locebo» ?« , P >sm niorienx äersü ^uit sslio
kuo gui et /tärr/rrc«, nocatur , ssä posses ue-
vientex dliür nossri aä eaäem loca praeäictam
ssluam sä opnx noürum conrzuikerunt aä bererir-
tatem / cr/rcet Oerbrro Orrer, , nox tarnen
propter ssäels keruitium prseäicti ssäslix nokri

ssus patrix - - illuä proprssum , guoä in
eärum lingua Srrrarrc nocatur — äuax lsugax in
loptzUttr et äuax in latum et tex in circuitu illi et
ssereäibyx ejux concessimux aä ^ kiabenäum ürc.
Unter den leucix , nach welchen hier der vom
Hiääi eingenommene Theil des Buchwalds be¬
stimmt wird , sind Gallische Meilen (Oieuex ) zu

per-
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diesen Asig im fünften Abschnitt als den Stammvater angesehener Familien kennen
lernen.

H. XXXII.

Einige allgemeine Bemerkungen über diesen Zeitraum . Hessen ist darin zu keiner
Zeit mit Thüringen vereinigt gewesen.

Der Zustand der Hessischen Provinzen in diesem Zeitraum bedarf kaum
einer Erläuterung . Die bisherige Geschichte ist schon an sich das traurigste Ge-
mahlde davon . Der gross Buchwald , der ausser dem Fuldischen , auch das Ober¬
fürstenthum Hessen und einen Theil des Niederfürstenthums bedekte , heißt ge¬
wöhnlich in Schriften und Urkunden dieses Zeitalters die ungeheure Wüste des

Buchwalds , und die Lebensbeschreiber des Bonifacius und Sturms nennen ihn
öfters nur schlechtweg die Einöde " ) . Sturm wanderte auf der Jagd nach einer
neuen Klosterstatte ganze Tage darin her , ohne auf ein Dorf , oder auf Menschen,

zu flössen . Die erwähnte Sächsische Herrn , die sich , als treue Anhänger
K . Karls , nach Hessen geflüchtet hatten , nahmen ganze Distrikte im Buchwald

ein , füllten sie mit Dörfern , und machten sie urbar . Es schien hier der Stand
der

verstehen . Daß unter H»uuc »brunno das im Ge¬
richt Ebsdorf unweit Marburg gelegne Dorf
Zachborn gemeint sei , leidet kernen Zweifel:
denn es kommt , wie ich in der Mercnbergischen
Geschichte weiter bemerken werde , noch im
zwölften und dreizehnten Jahrhundert häufig
unter dem Namen Hsvvegebrunnen , Hsvecks-
burnsn vor . s. z. B . Beil . XLil . und 6uäen . II.
x . 21 . fosnn . 88 . dlogunt . 1 . II . p . 527 . Aber
wie reimt sich alsdenn die angegebene Lage dieses
Hachborns zwischen der Weser und Fulda ? Wollte
man unter crsterm Fluß die Werra verstehn , die
bei den Alten mehrmals den Namen der Weser
führt , so ist die Angabe -falsch; Hachborn liegt
nicht zwischen diesen Flüssen. Es bleibt also
nichts übrig , als man muß entweder annehmen,
daß der Cvncipient mit dem Lauf der Flüsse in
Hessen schlecht bekannt gewesen , oder man muß

die eigentliche , wiewol von Hachborn sehr weit
entfernte , Weser verstehn . — Von dem in der
Urkunde vorkommenden Oerliao Oux s. weiter
§ . XXXII . not . l ) .

a ) So kommt z. B . Beil . IV . v»lk» tolituö»
Luckouise vor , und Bonifacius nennt die Ge¬
gend UM Fuld locum lilvLticum in eremo vsüis-
ümse lolituäinis . s. unten die zweite not . ^ ) .
Das nemliche geschieht in andern Urkunden , und
in Abt Eigils  Vit » 8 . 8turini , wo der Wald
oftauch nur schlechtweg eremus heißt . s. § . XXX.
not . / . ,r. a. z,) . Ich weiß wohl , drß dergleichen
Benennungen auch von andern grvsen Wäldern,
wie z. B . von dem Tküringerwald , und selbst
von der Loibe , die nur einen Theil desselben
ausmachte , gebraucht werden : aber auch hier
hatte diese Benennung den nervlichen Grund.

Ss 2
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der Natur zurükgekehrt zu ftpn , der jedem so viel Eigenthum giebt , als er einneh¬
men und schützen kann ; oder war das Land allenfalls erledigtes Eigenthum des
Königs und seiner Grosen , so gabens diese doch gerne jedem zu Lehen , oft auch
gegen .geringe Zinsen zu eigen , der sich die Mühe nehmen wollte , es anzuroden.
Was von Hessen naher gegen Sachsen lag , war in keinem bessern Zustand . Thü¬
ringen , sagt ein Lebensbeschreiber des Bonifacius , seie durch die unaufhörlichen
Einfälle der benachbarten Heiden so arm geworden , daß kaum einer oder der andre
sein Leben durchzubringen vermocht hatte , ohne den nötigsten Unterhalt aus der
Ferne zu ziehen §) . Daraus laßt sich auf Hessen Messen : dann auch darüber
breiteten die Sachsen überall den Greuel der Verwüstung aus . Selbst zu Hees¬
feld , das doch eine ziemliche Strecke von der Sächsischen Grenze entfernt war,
traute sich Bonifacius , blos aus Furcht vor diesem räuberischen Volk , kein Kloster
anlegen zu lassen . Die Priester dieses Heiligen , die an diesen Grenzen ihre geist¬
liche Station hatten , wußten sich keine Kleider zu verschaffen ; sie mußten ihnen
von Mainz zugeschikt werden - ) . Und das war das Land , das ehmals so mächtige
Heere gegen die Römer aussandte , und der Schrecken seiner Feinde war .' das
Land , das sich einige Jahrhunderte früher , als andre Teutsche Nationen , durch
Ackerbau , Verfassung und Kriegskünste ausgezeichnet hatte ! Die Ursachen dieses
Elends und dieser Entvölkerung habe ich schon oben geschildert . Die Wandrun¬
gen der Franken nach Gallien , ihre ewigen Kriege gegen Fremde sowol als
untereinander , bereiteten sie lange vor , und die Einfalle der Sachsen vollende¬
ten nur ihre Wirkung.

K . Karl der Gross gab dieser traurigen Lage Teutschlands eine andre
Wendung . Hatten die Merovingischen Könige die Provinzen diesseits des Reichs
vernachlaßigt , so richtete er vielmehr seine Hauptsorge darauf . Er sah die Wich¬
tigkeit derselben ein , und daß er , ohne den wilden Grenznachbarn von dieser Seite
Einhalt zu thun , in allen seinen übrigen Unternehmungen gestört sepn würde.
Seine Siege über die Avaren , Slaven , und vor allen über die Sachsen , gaben
endlich Teutschland die nöthige Ruhe wieder , um sich von der langen Verwü¬
stung erholen zu können . Nun konnten seine Gesetze für die Aufnahme des Lan¬

des
») s. §.xxvLo°t.- ) und§. xxvn. c) s. §. XXIX. not. K)-



und seine Bekehrung zum Christenthum. h. xxxn . Z25
des allmählig wirksamer , und die fürtrefliche ökonomische Einrichtung , die er
seinen eigne » Kammergüthern gab , auch andern zum Muster werden . Er baute
hier und da Pallaste oder Pfalzen auf , um thcils durch seine öftere Gegenwart
Ruhe und Ordnung soviel bester aufrecht zu halten , theils die Produkten seiner
Kammergüther selbst zu verzehren , denen damals der Handel noch keinen Abzug
gab . Die Grosen ahmten dem Beispiel ihres Königs nach , jeder suchte seine
Güther nuzbarer zu machen ; die Industrie ward allgemeiner . Das beste Hülfs-
mittel dazu gab die Christliche Religion . Durch dre Einführung der Hierarchie
kamen alle Provinzen in nähern Zusammenhang miteinander , der Erzbischöfliche
Siz zu Mainz wurde vermittelst der Geistlichen , die von da in die übrige Diö-
ces ausströmten , das Centrum , so wie der Religion , also gewis auch der grösem
Aufklärung in politischen und ökonomischen Angelegenheiten . Besonders hatten
die Klöster auf die Kultur des Landes den wesentlichsten Einfluß . Vielleicht hatte,
neben Thüringen , keine Provinz in Teutschland die Wirkung von dem allen naher
empfunden , als Hessen , und keine hatte sie auch nöthiger , weil diese Länder,
als die entferntesten , den Sachsen aber nächstgelegensten , von den unaufhörlichen
Einfällen derselben gerade am meisten gelitten hatten . Die Klöster Hersfeld,
Fulda , und das zu Frizlar , enthielten eine Menge Mönche . Der erste Ansaz
dazu waren die Freunde des Bonifacius , die er aus England verschrieben hatte,
das heißt , aus einem Land , wo damals , neben den Wissenschaften , auch die
Landeskultur , und andre Künste , noch am meisten blühten ; und auch die übri¬
gen Mönche waren wohl Anfangs meistens Auswärtige . Dadurch mußten nach
und nach Kenntnisse dieser Art auch in Hessen allgemeiner werben , zumal da die
Mönche und andre Priester , bei der Anfangs so geringen Anzahl der Kirchen , zu
Besorgung des Gottesdienstesdas ganze Land durchstreifen mußten . Der geringste
Geistliche bis zum Bischof wnr bei der Zunahme des Ackerbau ' s intereffirt , weil
ihre ersten Einkünfte nur in liegenden Gründen und Zehenden bestanden . Mit
wüsten uneintraglichen Ländereien oder Wäldern konnte man leicht freigebig sepn.
Den Klöstern insbesondre wurden daher ganze Distrikte und unzählige einzelne
Güther geschenkt : aber sie mußten diesen Schenkungen erst durch gehörigen An¬
bau den Werth geben . Und das konnten sie soviel leichter , da nach der Regel
des heil . Benedikts , die damals in Teutschland allgemein war , die Mönche zur
strengsten Handarbeit verbunden waren . Was vermochte also allein das Kloster

Ss z Hers-



zr6 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
Hersfeld mit seinen hundert und fünfzig Mönchen! was das Kloster Fulda sogar
mit einer Anzahl von dreihundert, die schon die ersten Aebte an beiden Orten
sammelten! Der Abt Ratgarius zu Fuld, der im Anfang des neunten Jahrhun¬
derts regierte, grif seine Mönche bei dem Aufbau prächtiger Gebäude so stark mit
Handarbeit an, daß sie darunter beinah erlagen, und bei dem Kaiser die bittersten
Klagen führtenO. Ausserdem sammelten sich nach und nach, theils aus An¬
dacht, um dem Heiligen soviel näher zu seyn, theils aus Gewinnsucht, eine
Menge Ländner, Handwerker und Künstler in die Nachbarschaft der Klöster:
Hann so wie diese reicher wurden, stieg auch der Luxus, die Mönche wurden fauler,
und weil sie ihre täglich zunehmenden Güther ohnehin unmöglich alle selbst bauen
Konnten, so liehen sie dieselben um sehr geringe Zinsen an andre aus. Durch
eben diese Mittel machten sie auch ihre entlegnen Ländereien immer einträglicher.
Der Adel folgte diesen Beispielen, und auch die Könige wurden auf Kultur und
Bevölkerung aufmerksamer, nachdem Teutschland unter Karls des Grosen Enkeln,
Don dem übrigen Fränkischen Staatskörper abgerissen, ein besondres Reich wurde.
Kein Wunder also, daß gleich in den ersten Jahrhunderten nach der Bekehrung
des Bonifacius die alten Dörfer und Höfe überall volkreicher wurden, überall
neue entstanden, und andre wieder auflebten, von denen nur noch der Namen
übrig geblieben war. Der folgende Abschnitt wird von Hessen insbesondre den
Beweis geben.

So vortheilhaft aber die Einführung der Christlichen Religion für Teutsch;
lands Kultur im Ganzen war, so nachtheilig wurde sie ihr zufälligerweise wieder
durch die falsche Anwendung des Alttcstamcntlichen Zehendgesetzes. Es war zwar
an sich nichts neues, daß die Geistlichen, zumal die Bischöfe, den Zehenden der
Landesprodukte an sich zu bringen suchten: aber eŝ ab sie nur, wer wollte, und
es war noch kein ausdrükliches und allgemeines Gesetz darüber da. Erst K. Karl
machte dieses Gesetz im I . 779. auf einem Reichstag zu Düren. Alle Welt
sollte nun den Bischöfen von jeder Art von Landesprodukten ohne Unterschied den
Zehenden geben, und der König schloß selbst seine eignen Güther nicht davon aus.
Wie auffallend mußte dieses den Teutschen seyn, die nun ihre neue, ohnehin mit
soviel ungewohntem Zwang verbundne, Religion noch dazu so theuer veraccisen

foll-
ä) LcliAoo . kill . kulä . x. zr Scc.
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sollten ! wie abschreckend für andre Völker , die man noch bekehren wollte ! Der
Bekehrung der Sachsen stand nichts so sehr im Weg , als dieses Gesetz . Im
Grund war auch die Auflage für ihren Endzwek allzu gros und unproportionirt,
zumal da diejenigen , die von der Geistlichkeit , und andern Guthsherrn , einzelne
Landerstücke einhatten , ohnehin schon die Neunten als eine Art von Zinsen zahlten.
Sie mußten also nunmehr von dieser Art Güthern den Neunten und Zehenden zu¬
gleich liefern . Lieber wollten viele ihre Güther eingebaut lassen - ) . Vergeblich
suchte K . Karl hernach ( 805 .) sein Gesetz dadurch zu mäßigen , daß er den Bi¬

schöfen nur den vierten Lheil der Zehenden zuerkannte , ein andres Viertheil für
die Unterhaltung der Geistlichen , ein drittes für die Armen , und das lezte für
den Bau der Kirche bestimmte . Er machte es dadurch wohl vernünftiger , aber
für diejenigen , die es erfüllen mußten , nicht leichter . Man kann also leicht denken,
daß die wirkliche Ausführung dieser Verordnung mit grosen Schwierigkeiten ver¬
bunden war — daher sie auch die Kirchenversammlung zu Frankfurt im I . 794.

zu erneuern nöthig fand — , und daß sie wohl nie allgemein , und bei allen Ar¬
ten von Produkten , zu Stand gekommen . Es ist bekannt , wie sehr sich ihr die

Thüringer noch im eilften Jahrhundert , und zwar mit dem besten Erfolg , entge¬
gen sezten . Soviel natürlicher ist die Frage , ob sie in Hessen durchgegangen?
Man hört nirgends von einem Streit darüber , und muß also wohl vermuthen,
daß man den Erzbischöfen von Mainz dieses Recht , wenigstens in Ansehung des¬
jenigen Theils von Ländereien , der damals urbar war , und in manchen Ge¬
genden selbst die Novalzchenden , nicht streitig machte . Ich muß aber über¬

haupt bemerken , daß sich hierin die Gestalt der Sachen in Hessen gar bald
änderte . Die Erzbischöfe von Mainz stifteten theils selbst mehrere Kirchen
und Klöster in Hessen , theils bereicherten sie andre , und dazu nahm man soviel
lieber Zehenden , je mühsamer ihre Erhebung in der Ferne war . Aus eben der
Ursache verkaufte oder vertauschte man sie gerne , oder gab sie an andre zu Lehen / ) .

D ^ leztere war wohl oft das schiklichste Auskunftsmittel , wenn die Bischöfe sich
von

e) s. Kremeks Rhein , Franz. S . 309- 314. »»«irr« «ovr'ter riet co/eii-ka, lub
lUatbc«»« retiusntur . Man vergleiche

/ ) Veil . XXVIII. S . 49- schenkt Erzb. Sieg - sei-!,er , was ich schon Th. I. §. XIII . S . 127 rc.
sricd von Mainz an das im I . 1074. von ihm von den Zehenten überhaupt gesagt, und wie sie
gestiftete Kloster Hasungen: aed -asti»-,« luxer nach und nach auch an Weltliche gekommen.
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von diesem Recht nichts vergeben wollten , und es doch nicht durchzutreiben wußten,
und es scheint es auch in Hessen gewesen zu seyn . Die Erzbischöfe von Mainz be¬
lehnten die Grafen von Gudensberg und deren Nachfolger , die Landgrafen von
Thüringen , so wie jezt noch die Landgrafen von Hessen , mit den Zehenden der
Grafschaft Maden , deren Umfang ich unten bestimmen werde : die Novalzehenden
in eben dieser Grafschaft halte Erzb . Siegfried im 1 .1074 . dem Kloster Hasungen
geschenkt Z) . Bei dem allen haben die Erzbischöfe von Mainz noch jezo vielerlei
Zehenden in Hessen : man würde aber doch immer nur sehr aufs Ungewisse rathen,
wenn man sie gerade als Ueberbleibsel jenes Episkopalrechts betrachten wollte.

Gewann die Geistlichkeit durch dieses Zehendgesetz , so verlor sie auch wie¬
der von mehr als einer Seite . Es hatte sich nach und nach der Mißbrauch einge¬
schlichen , daß sie einen Theil ihrer Güther unter dem Namen der Prekarien gegen
einen gewissen Zins auf Lebenslang an andre gaben . Den ersten Anlaß mag ihr
wohl selbst die Menge ihrer Güther gegeben haben , die sie doch nicht alle zu bauen
wußten : aber so wie der Werth der Güther stieg , machten sich selbst die Könige
diesen Vortherl zu nutz . Besonders wußte Karl Martell die unter ihm aufgekom¬
menen Söldner ohne Hülfe dieser Kirchengüther nicht zu bezahlen ; er ließ es da¬
bei nicht auf den guten Willen der Kirchen und Klöster ankommen , sondern riß sie
mit Gewalt an sich Unter seinen nächsten Nachfolgern wurde die Sache schon
gesetzlich , doch wurde dagegen der Geistlichkeit von jeder Hofraide ( calära ) , mit
dazu gehörigen Güthern und Mancipien , jährlich ein Solidus bewilligt . Der
gewissenhafte Bonifacius fragte bei dem Pabst Zacharias an , ob er diesen Soli¬
dus annehmen könne , und der Pabst fand keinen Anstand dabei d) . Man darf
also wohl nicht zweifeln , daß diese Abgabe auch in Hessen eingeführt war . Sie
war an sich nicht unbeträchtlich , so lange man noch nach goldnen Solidis rechnete,
deren jeder 40 Denarien , oder nach unserm heutigen Geld , etwas über drei kleine
Französische Thaler betrug : aber die Könige Karl und Pipin sezten sie auf eine
doppelte Art herab ; erstlich dadurch , daß sie , statt der goldnen , silberne Solidos

ein-

L) s. vorher not./ ) U.Beil . LOXLVIIl. S .zoo. daeütstionem, äum ex so potsei; eleemo-
tribuere, et opus perlicers lanctarum Lc-

b) konifsc. n. LXNll. U, ap-Iosno. 88 . deggrum, juxt» c»nooum inkimt». FZergl. wei-
1-. I p. 26z : De ceniu»utem kcoleiisrum, von den damaligen gehend- und Geldeinrich-

u ett, loliäum äs «akta luscips. et uullam rungen KreNIer  Rhein. Franj. S . zos rc.
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einführten , deren jeder nur 12 Denarien , oder nach unserm Geld einen kleinen

Französischen Lhaler wcrth war und dann verordnet Karl noch weiter , daß
künftig von 50 Hofraiten nur ein solcher Solidus , von zo ein halber rc. bezahlt wer¬
den solle. Für diesen Verlust sollte dasZehendgesetz den Geistlichen den Ersaz geben,
und es war nnrklrch mehr als Ersaz : aber für die Laien war die Arznei unendlich
schlimmer , als das Uebel . Nach den damaligen Grundsätzen von Polizei wußte
man freilich den Einfluß solcher politischen Einrichtungen noch nicht zu berechnen:
man glaubte in jedem Fall durch Machtsprüche wieder -alles gut machen zu können.
Die Kirchenversammlung zu Frankfurt vecordnete , daß der Denarius überall

einerlei Werth haben sollte : was aber das sonderbarste war , auch das Brod sollte
zu allen Zeiten einerlei Preis halten , die Erndte mochte gerathen sepn wie
sie wollte . Vier und zwanzig Pfund Kornbrod sollten 1 Denarius , oder nach
unscrm Geld , 7 Xr . gelten . Ein so hoher Werth des Geldes gegen die nötig¬
sten Bedürfnisse des Lebens , sezt ein Land voraus , das mit Handel und Gewerbe
und allen Künsten des Friedens noch wenig bekannt ist.

Bei der politischen Verfassung von Hessen wahrend dem gegenwärtigen
Zeitraum kann ich soviel kürzer seyn , weil sie von der allgemeinen in Deutschland
nicht verschieden war , und sich keine Nachrichten finden , die eine befondre Bezie¬
hung auf Hessen hatten . Das Land war , nach alter Deutscher Sitte , in Gauen
vertheilt , denen einzelne Grafen vorstunden , und sowol den Heerbann , als die
Justiz und ganze Polizei besorgten . Von dieser Art waren ohne Zweifel Rabatt,
Schwigger und Agilgaud , in deren Amtsbezirke die Güther gehörten , die K . Karl
im I . 782 . an das Kloster zu Frizlar schenkte : man muß sie , sowol der Lage des
Klosters wegen , als weil die Kirche zu Mardorf , in dem Niederhessischen Amt
Homberg , ausdrüklich unter diesen Güthern getrennt wird , für Hessische Grafen

halten K) . Daß Bonifacius und andre unter dem Hessengau immer nur
das heutige Niederhessen verstanden , habe ich schon mehrmals bemerkt , und

werde

r) Wie Ne ller von den «Iren Römischen, I.s§. 8Llior. et Mxusr. p. n . Lrc. etwas ver»
Fränkischen and Trierischen Pfenningen und schieden angegeben.
Seilern, L r . L°. den Werth berechnet. Ich Peil. VII. Ich habe von dieser Schenkung
habe ihn oben S . r ; 6. not. <l) auS Lcesräi schonS . 249. weiter geredet.

Hess.Landeog. H.B . T t
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werde an seinem Ort noch weiter davon reden( H. XXXVII.) . Andre Provinzen,
wie Baiern, Alemannien und Thüringen, waren, ausser den Grafen, auch noch
besondern Herzogen unterworfen: von den eigentlich Fränkischen Provinzen in
Teutschland hingegen findet man dieses nicht. Vielmehr führte unter den Austra-
sischen Königen der jedesmalige Major Domus den Titul und Würde eines Her¬
zogs von Austrasien. Man wende nicht darwider ein, was ich vorher( S . Z22.)
von einem Herzog Gerhao oder Gerhard erzehlt, durch dessen Tod K. Karl dem
Grosen Lehengüther in Buchonien zugefallen: dann daraus , daß dieser Herzog
im Buchwald begüthert war, folgt keineswegs, daß er auch Herzog in diesen Ge¬
genden war G - Es scheint dieser Titul hier soviel gewisser einen blosen Heerfüh¬
rer anzuzeigen, da K. Karl bekanntlich die Herzoge, deren Ansehn Rebellionen
unterstützen konnte, frühzeitig eingehn ließ, und statt ihrer den Grafen durch die
jährlich ausgeschikten Missos, oder ausserordentliche Kommissarien und Visitato¬
ren, andre und bessere Aufseher gab.

Es bleibt mir hier noch eine geographische oder statistische Erläuterung
übrig, die ganz eigentlich in diesen Zeitraum gehört, aber erst hier, nach vorher?
gegangener Geschichte, Plaz finden kann, aus der ich zum Theil die Beweise her¬
nehmen muß. Der gemeine Haufen Thüringischer und Hessischer Geschichtschrei¬
ber giebt dem vormaligen Thüringen, besonders zur Zeit seiner Könige, eine
ungleich größere Ausdehnung, als ich ihm oben( §. XXI.) aus gültigen Zeugnissen
beigelegt habe. Fragt man nach dem Beweis, so sind es spatere Ehronikschreiber,
bie, wo die Quellen schwiegen, aus ihrem Kopf historisirten. Weil sie in alten
Urkunden und Schriftstellern von einem Nord - und Südthüringen lasen, so
schien ihnen dieses ganz natürlich auch ein Ost - und Westthüringen vorauszusez-
zen; ein Schluß, der eben so gründlich ist, als wenn man aus der heutigen Ab¬
theilung des festen Landes von Amerika in den nördlichen und südlichen Theil, nun
sogleich auch ein besondres West- und Ostamerika folgern wollte. Ostthüringen

!) Gleichwvl macht Falkein Irsäit.cordei. Hessen, und des ganzen?andgräflich Thüringl-k>. 370. 378/ zu Erläuterung der§. XXXI. not. schen Hauses: man kennt aber scheu seine Art,
- ) angeführten Stelle, aus diesem einzigen die Genealogien wie durch ein Würfelspiel zu-
Grund den erwähnten Oux Qerkso zum Swmm- sammen zu lesen,
vater der nachherigen Lvnradinischen Grafen in
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soll das nachher sogenannte Osterland zwischen der Sale und Elbe , und Westthü¬
ringen das heutige Hessen , oder wohl ausserdem noch einen Theil von Niedersach¬
sen und Westphalen , begriffen haben '» )

m ) Unter den neuern hat wohl Sagittar
Antlgu . lieAni Tiiui '. I. . II . c. XII . p . 292 , und
Hilpert . <js blccaräo I. dlisniae dl^rcliione , die
man bei ÜlcliliLrä Ulk . 6ensLl . Lsxoii . super,
x . 2Z1. abgedrukt findet , die Meinung von der
Einthellung Thüringens nach den vier Haupt
winden , und daß auch Hessen darunter begriffen
gewesen , zuerst in Gang gebracht , ob er gleich
nicht den geringsten Beweis dafür geführt . In¬
dessen konnte ihn die falsche Voraussetzung , daß
DiSpargum in DuiSburg zu suchen sei , von selbst
darauf führen . Knautb /wrigu . Lsllenü . nimmt
diese Abthcilung gleichfalls ohne allen Beweis an.
Z 0 llmann,  auf den man sich in dieser Materie
vorzüglich beruft , in Oillert . 6s vsra ori ^ n«
IchurinAorum in dliscsllsn . lüpllens . T . XI.
(lüpf 1722 . ) p. 257 Scc. 261 Sec. 270 Src. will
zwar Beweise für seine Meinung anführen , aber
was find es für Beweise ? Zeugnisse neuerer Chro-
nikschreiber , besonders Gerstenbergers , auS dem
fünfzehnten Jahrhundert , die er aus Winckel-
manns  Beschreibung von Hessen S . 7. her¬
nimmt ; Verwechslung der Thüringer mit den
Tongern im Lüttichischen.; erzwungene , oder
vielmehr lächerliche , Etymologien von Dörfern
in Hessen und der Weiterau , die von den Thü¬
ringern den Namen haben sollen , z. B - Dor¬
heim , Dauernheini , Dornigheim , Dorselden,
Dornberg ; falsche geographische Angaben von
der Lage mancher Orte , von Dispargum , von
Runidurg , wovon ich unten noch weiter reden
werde . Vergl . Bernhard ^ ntiguir . VVetterav.
p. 9v Lc . , der hierin klüger ist. Auch Spener
diotit . dermsn . p . ggy - ggo . hat sich durch die
leere Sage von einem Ost - und Westthüringen,
und daß lezteres Hessen mitbegriffen habe , verfüh¬
ren lassen : denn dieser Einsall hat das eigne Schik-

Nehmen gleich die bisherigen Hessischen
Ge-

sal , daß ihn immer einer dem andern nachgSsagt
hat , ohne im geringsten die Beweise zu prüfen.
Am gründlichsten will noch Heydenreich  Zi-
storis der pf <rl; grasen von Sachsen S . 8 re.
bei der Sache zu Werk gehn ; ohne fich auf die
Scheingründe seiner Vorfahren einzulaffen , will .
er sein Ost - und Westthüringen vielmehr aus
den später » Zeiten erweisen . Die im eilften
Jahrhundert bekannten Markgrafen von Thü¬
ringen Wilhelm und Otto,  und die beiden Ek-
berts , sollen eigentlich Margqrafen von Meissen
gewesen seyn , und den Titul der Marggrasen
von Thüringen nur deswegen geführt haben,
weil Meissen damals noch unter dem Namen von
Thüringen milbegriffen , und daS eigentlicheOst¬
thüringen gewesen sei. Es würde überflüßig seyn,
diese Angabe noch zu widerlegen : denn heutzutag
zweifelt kein Kenner mehr daran , daß diese Herrn
wirklich Marggrasen in Südlhüringen , oder
dem heutigen Thüringen , waren » und davon
auch den Namen führten . ES haben zwar einige
vermuthen wollen , daß sich Thüringen vor dem
I . 562 . auch über die Sale bis an die Oberelbe
erstrebt , und daß ihm König Siegbert in diesem
Jahr die Saale zur Grenze gegeben , den andern
Distrikt aber den Sorben , mit Vorbehalt seiner
Oberherrlichkcit , abgetreten — s. Heinrichs.
Sachs Gesch. Th . I. S - z8 —:  aber dieses auch
zugegeben , so hat doch noch niemand nur ein
einziges Beispiel aufbringen können , Laß dieser
Distrikt auch nachher noch den Namen von Thü¬
ringen fortgeführt habe , und noch weniger läßt
fich mit dem geriugsten Grund behaupren , daß
der weit spater enkstandne Namen des cvsterlands
ursprünglich auf den Namen von Ostthüringen
gegründet sei. — Einen andern Beweis nun,nt
Heydenreich  aus dem Ottmar . LIertsb . O. I V.

T t 2
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Geschichtforscher nicht alle jene erdichteten Landschaftsnamen an , so stimmen
sie doch der Sache selbst bei ; nur thun sie , wie bei allen aus der Luft gegrif¬
fen Meinungen , nach Belieben ab und zu . Der . eine will Hessen nur zur Zeit
der Thüringischen Könige , der andre nur zur Zeit der Thüringischen Herzoge
unter Thüringen begriffen wissen ; der eine nimmt ganz Hessen , der andre nur
das heutige Niedersürstenthum dazu an ; das Oberfürstenthum soll den Franken
bleiben " ) . Die angeblichen Beweise sind von sehr verschiedner 2Lrt. Diejeni¬
gen , die , der blosen NamensahnLichkeit wegen , die Thüringer mit den Tongern¬
oder Tungern im Stift Lüttich verwechseln , und eben dadurch auch den Thüringi¬
schen Staat bis in die Niederlande ausdehnen , verdienen keine Widerlegung ») -
Nicht viel besser ist der Beweis aus dem Stillschweigen der Schriftsteller . Man
findet , sagt man , die Hessen wahrend dem Zeitraum der Merovingischen Könige,,
und vor der Erscheinung des Bonifaciuä , oder vor dem Ausgang der Thüringi¬

schen

SP. I.eibnit. 88 . 7 . I. p. ; ;6. her. Es wird erst¬
lich von dem Lkkiksrilo ex rivbiliilimiL
««Mali ! QLtLlibuL geredet , und dann folgt bald
darauf : UulliÄriuL sutem ex clsrs ? »rr'NFr'ae/e-
ptcrrtriosiülr - prolapia ellitU8 - - gusullsm , 6o-
ck'/ai» nomine , ex occräe«tslr rr§ro«e nvbiliter
ULtLM _ libi in cvlljuxei » äesponlsvit . Von
der hier vorkommenden Hiuringis Leptentrioiisli
und -^ukrsli ist ohnehin keine Frage : aber eben
darum , meint Heydenreich , müsse auch unter
der occiäentsii rexione ein Westrhüringen ver¬
standen werben . Er würde nicht so geurtheilt
baben , wenn er untersucht hätte , wo dann die¬
se 6oä,Ia ex »cri -lentsii rsgione eigentlich her
war . Sie war eine Tochter eines Graf Wer¬
ners in Lothringen — s. Leblisr -U lVlsrckion.
Lgnüonsr . p. 25 Sic. — , und Lothringen wird
i» occiclentsleni rexionem gesezt , so wie ganz
Frankreich so oft occisteowle rexnum . imGegen-
saz von Teurschland , als dem orlsntLli regllo,
genennt wird . Vergl . § . XX.

Herls Meinung s. not . p ) . Hart¬
mann Hist . UE I . k . x. 25 . § . 28 . und p. 26.
§ . zz . will das heutige Oberheffen , oder den

vormaligen Obsrlohngauden Franken lassen,
Niederhesscn hingegen soll zum Thüringischen
Reich gehört , haben , um nemlich. die Thüringer
mit ihren angeblich nach Duisburg , als dem
vermeinten DiSpargum , reichenden Besiz-
zungen in Zusammenhang zu bringen . Er be¬
ruft sich zwar dabei auf die kxcerpm Mironici
Lrezor . 'turoll . , oder den I r̂eäszsr . Lcliolük . ,
aber ohne die Stelle anzusühren . Er kann darun¬
ter keine andre meinen, , als eben die von der
LageDispargums , die ich schon §. XVI . not,
angeführt ; wenigstens kommt im ganzen Frede-,
gar keine andre hieher gehörige Stelle vor.
Demungeachtct haben sich Aiermann Hess.
Hist . S - 77 - 79 - und Teu th orn Hess. Gesch.
Th . I . S . 8 Z7 rc . diese ganz , willkührlich ange¬
nommene Meinung gefallen lassen , oder die Gren¬
zen nach Gukffnde » bald enger bald weitläustiger
angenommen.

° ) Man sehe z. B . was Winckelmann
Beschr . von Hessen Th . I . S . 59; , Z 0 llmann
l. c- und Juncker Geogr . des Mittlern Zeitalt.
S . 96 . für wunderliche Dinge darüber zu sagen
wissen.
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scheu Herzoge, L.ei,keinem,einzigen alten Schriftsteller; sie müssen,also unter dm
Thüringern verborgen gewesenoder ihr Namen wohl gar erst nach dem Ausgang:
jener Herzoge, als das Land den Franken von neuem zufiel, entstanden seyn?) .
Aber was findet man dann überhaupt, in jenem Zeitraum von den, Fränkischen
Provinzen in Teutschland? rechnet man das wenige ab, was uns spatere Schrift¬
steller, wiewol,ärmlich genug, von der Zerstörung des Thüringischen Königreichs,-
und dem nachmaligen Aufkommen des Herzog,Radulfs erzählen, so bleiben,uns
wenige Stellen übrig, die von dem Fränkischen Teutschland reden, und zwar
immer nur ganz allgemeine, ohne jemals in,die Partikulargeschichte irgend einer
von diesen Provinzen einzugehn?) . Erst bei Gelegenheit der neuem Heidenbe¬
kehrer, durch die Geschichte Kilians und des Bonifacius, lernen wir das Fränki¬
sche Teutschland wieder näher kennen,, weil es jezt erst den Mönchen, als den,
einzigen Schriftstellern dieser Zeiten, merkwürdig, wurde.. Wüßten wir doch'
ohne diese kirchliche Revolution selbst nicht einmal die Existenz der leztern Thü¬
ringischen Herzoge, und ihre Namen. Warum will man sich dann allein bei:
Hessenüber die Dunkelheit seiner Geschichte,,oder die Unbekanntheit seines Namens-
wahrend jenem Zeitraum, wundern? Warum hier allein blos aus dem Still¬
schweigen der Schriftsteller, einer ohnehin so baufälligen Art von Beweisen, neue,
Provinzialverhältnisse herausklügeln,? Und doch ist dieses angebliche Stillschwei¬
gen,- wie, ich gleich weiter erläutern werde, nicht einmal völlig richtig. — Den

stärksten
x) -Estor äs snUqus klsillss- d'ormuls SP.

Xucllenb. Hnsloct. Uslt. 6ov . II. p. zsz. führt
dieses Argument an, denkt aber in der Sache
selbst richtiger, ttsrt. XoM. ?rsnc. §. XV, p.
r;4. urtheilt vollkommen recht: Mxgasm Mu-
rwZis eubsuxstos Lsttos leximus , imo KI Ism-
per s prims ori ^in « in llitions et obieqnio
krsncoruin insnserunt ; ob er gleich auch irrig
zusizt: viu poü euenit, ut UsillL
xise nomin « venirot , cum scilicet vucstui I ' ku-
rinZise sttributs kuw A ie r MüN N I c. S , 7- .
meint dagegen, man könne nicht schlieffen non le-
MMU5, ei-xo non kuerunt. Also känn man in der
Geschichte dennoch annehmen, was man auch bei
keinem einzigen Schriftsteller ließt? D.ie einzige

vernünftige Folgerung, die man allenfalls im
dieser Sache aus dem blosen Stillschweigen der
Schriftsteller ziehen dürste, könnte keine andre,
als diese seyn: Weil das Land der Chatten bis
inS fünfte Jahrhundert'ohne Widerrede immer
als eine Fränkische Provinz erscheint, weil ma»>
es im achten Jahrhundert wieder eben so unwi-
dersprechlich in dem ncmlichen Verhältnis ffndet-
so ist eben daraus mehr als wahrscheinlich, daß
es auch in der dunklen Zwischenzeit den siegrei¬
chenFranken eigen geblieben,,ob man gleich keine
ausdrükliche Nachricht davon findet:

4) Diese Stellen sind in der bisherigen Ge¬
schichte, besonders§, XX, meistens svrgekem-
men.

T t Zi
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stärksten Beweis der Behauptung, daß Hessen unter den Merovingern zu Thü¬
ringen gerechnet worden, wollen endlich die meisten in der Lage des obenerwähn¬
ten Schlosses Dispargum suchen; denn sie glauben es, der blosen Namensähn¬
lichkeit wegen, in der Clevischen Stadt Duisburg zu finden, und weil es gleich-
wol von alten Schriftstellern ausdrüklich als in Thüringen gelegen angegeben
wird, so soll sich auch Thüringen bis an den Rhein erstrekt haben. Um so ent¬
fernte Gegenden mit dem heutigen Thüringen in Zusammenhang zu bringen,
mußte man natürlicherweise noch ein Zwischenland annehmen, und dieses konnte
der Lage nach kein andres als Hessen und ein Theil von Wcstphalen seyn. Nun
fällt zwar dieser Wahn mit der oben( S . izi .) erwiesenen richtigen Lage von
Dispargum von selbst weg; er widerspricht aber auch ohnehin schon allen uns
bekannten Datums der damaligen Geschichte, die im fünften Jahrhundert, in
Nüksicht der beiderseitigen Ufer des Rheinstroms, schon allzu sehr im Licht ist,
als daß man, auf blose Etymologie, ein Volk an den Rhein verpflanzen könnte,
das kein einziger alter Schriftsteller jemals in dieserGegend gezeigt hat )̂ . — Ein
neuerer Geschichtforscher, der zwar weit entfernt ist, die Thüringer und Dispar¬
gum am Rhein zu suchen, hat aber doch im achten Jahrhundert einige Spuren
zu entdecken geglaubt, woraus sich die Herrschaft der Thüringer über die Hessen,
wenigstens unter den Thüringischen Herzogen, folgern zu lassen schien-) . Pabst
Gregor HI. rühmt dem Bonifacius in einem 7Z9. an ihn erlassenen Schreiben
nach, daß er, mit Hülfe Karl Martells, die Teutschen Völker von der Gewalt
der Heiden (6s xstsligts xgZauorum) befreit, und ihrer bei hunderttausend

in

r) Ein ähnliches etymologisches Spielwcrk
istS, wenn Zoll mann l, c. und Ai er mann
i. c. x. 88. das Runiberg, wo der Fränkische
König Dietrich den ThüringischenK- Hermonn¬
fried geschlagen, entweder in dem alten verfall-
nen Bergschloss Ronneburg bei Büdingen, oder
in den Röngebürgcn im Fuldischen, oder in dem
angeblichen Rüneberg bei Felsberg in Niederhes-
scn suchen, und daraus die Ausdehnung der
Thüringer durch Hessen erweisen wollen. Ich
habe oben die wahre Lage Nürnbergs richtiger
angegeben: man darf auch nur den Mäellmll.

Oorbsi. SP. Ueibom. 88. T. I. p. 6zr. von dieser
Begebenheit Nachlesen, um aufs deutlichste über¬
zeugt zu werden, daß dieses Runiberg in der
Nähe der Unstrut, und unweit BurqScheidin-
gen gelegen, wohin sich Hermannfried nach dem
verlornen Treffen flüchtete. Vergl. Heinrichs
Sächs. Gesch. Th. I. S . z8.

5) Es ist dieses Eckhard ?ranc. Orient.
T. I. p. Z76. Von einem andern ähnlichen
Gedanken desselben habe ichS .rgv. not.a) ge¬
redet.

/7
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in den Mutterschoos der Kirche gesammelt habe' ) . Dies soll nun von der Be¬
freiung von einem weltlichen Joch zu verstehn sepn; der Major Domus Karl
Martell soll sie durch seinen im I . 7z8- über die Sachsen erhaltnen Sieg von der
Herrschaft derselben erlaßt, die Hessen und Frankonier insbesondre von Thüringen
wieder abgerissen, mit Franzien vereinigt, und des Salischen Gesetzes theilhaftig
gemacht haben. Aber gesezt auch man wollte jene befreiten Völker allein auf die
Lhüringer und Hessen ziehn, wie reimt sich diese Erklärung mit der Geschichte des
Bonifacius? dieser Heilige predigte schon seit demI . 719. in Hessen, hatte schon
im 1 . 724. von Karl Martell einen Landesherrlichen Schuzbrief an die Grosen in
Hessen erhalten, hatte die Donnereiche zerstört, Kirchen und Klöster gestiftet,
und überhaupt seine Bekehrung im I . 7^8- schon grvstentheils vollbracht: wie
hatte er das alles thun können, wenn diese Lander nicht schon damals unter
Fränkischer Hoheit gestanden hatten? wozu soll also noch imJ . 7Z8. die Eroberung
derselben? Karl Martell hatte zwar verschiedentlich mit den Sachsen Krieg geführt,
die Schriftsteller wissen aber nichts davon zu erzehlen, als daß er ihr Land verwüstet,
und einen Theil desselben zinsbar gemacht") > Bei diesen Umständen bleibt wohl
nicht der geringste Zweifel übrig, daß der angeführte Pabstliche Brief in seiner
verworrnen Mönchssprache keineswegs von einer weltlichen Eroberung, sondern
von einer geistlichen, von einer Befreiung vom Joch des Heidenthums, rede") .
Diese Hypothese sollte eigentlich den so schwierigen Ursprung des heutigen Fran-

ken-

k) klpist. Lrmiksc. n . LXXX : Iimotuiki tarn
Zs , guss las xistste Oeu§
voller äe xateFstt et sä cen¬
tum millis snimss in lliru 8 , mstris Lccleüse tu»
ronsmins , st Lsroki krivcixis l?rsvcorum , s§-
xrszsre äixnstus eü , ieä et in koiosriorum pro-
vincis guse s ts scts sunt sgnoscentes — Oe»
noüro — xrstisL retulimus.

--) Ich habe diese Kriege, und die dazu gehö¬
rigen Beweisstellen der Schriftsteller, §. XXXI.
not . L) umständlich angeführt . Auf das Zeugnis
Willibalds non der Herrschaft der Sachsen über
die Thüringer kann man sich hier, nachdem,
waS ichH. XXlll. S -21z. darüber gesagt, nicht
berufe»; es geht auch ohnehin Hessen nichts an,

welches Willibald immer genau von Thüringen
unterscheidet.

D Es har daher auch, soviel ich weiß, der
hier widerlegten Eckhardischen Meinung kein
Kenner beistimmeii wollen. 6onns  äs vucst»
k>sncise Orient . K. VIII . p . 14. sagt Mit Recht
von ihr: nullo iäoneo lunäsmeoto llsdilits, iols
coofectsnäi liceotis nititur , und bemerkt noch
besonders, daß sich nach derselben kein Grund
angeben lasse, warum dann nicht dem ganzen
Thüringischen Volk, sondern gerade nur dem
von Thüringen abgerissenen Frankonien und Les¬
sen, die angeblichen Prärogativen sollen zu Theil
worden sepn.



ztz-6 Dritter Abschn. Hessen als ein Theii des Königreichs Austcasien,
kenlands .aufklareti : man mußte aber / da sie so wenig Beifall erhielt / auf eine andre
Lenken . Viele unsrer besten Kenner glauben daher in einem 786 . gegen K . Karl
entstandnen Aufruhr den sichersten Aufschluß dazu zu sinden . Die Tochter eines
.-vornehmen Thüringers hatte sich mit einem Franken nach Fränkischen Rechten
Derlobt / der Vater wollte sie aber hernach ^ vermutlich aus .Nationalhaß / nicht
abfolgen lasse» / so sehr sich auch der König selbst dafürinteressirte ./ und da sich
Lieser damals ohnehin / wie man glaubte ./ durch seine stolze Gemahlin Fastrada
Zu größerem Despotismus verleiten ließ ./ als ihm sonst gewöhnlich war / so nah¬
men nicht nur ein gewisser Graf Hardrat / und beinah alle Thüringer ./ sondern
auch einige Großen aus dem übrigen Fränkischen Teutßchland / von jenem Vorfall
Anlaß / sich öffentlich gegen den König zu empören Wahrscheinlich war die

Braut -,

«/ ) 'Lxinbsr 'ä . 'VitsOsroliM . c. 20 : k'scts
sk et süs contrs eum ( Lsrolum ) in Qermsnis
vsliäs conjurstio , oscrore-.psrtim luminibus
vrbsti , psrtim membrisincolumss , omnes kamen
äu exiüum scti sunt : ne ^us ullus ex sir inter-
isectnr ek , nill tres tsrtum , yui eum kb,
comprekenäersntur » üricris xlsäiis äesssäerent,
siiguos etisin occiäissent , rzuis sliter coerceri
»00 potersnk , Interempti sunt . Hsrum tsmsn
«onjurstionum Lskrsäse Lexivse cruäelitss csuss
et orixo extitisle crsäitur . Lt iäcirco rn a,»öâ «r
contrs Lexem conspirstum elt , guis uxoris cru-
.äelitsti consentisns ., s suse osturss beaixnitsts
sc solits msnsaetuäins immsniter exvrbitsils vi-
äebstur . Die MansiesLetsvisni , und Mit den
mmlichen Worten auch das cbron . hioWsc . sä
ÄN. 786 : Rebellsri consti sunt yuiäsm Lomites,
nonnuili etism oobilinm in psrrr/ >»- /4--/krrac ärc . ,
and nach unterdrükter Verschwörung beschloß
derKönig zu Worms : guoä bi gvi pobtlimum in
bsc conjurstions äevicti sunt , bonore ümui sc
luminibus privsrentur , stqus exilio äsmnsrsn-
tur . Los vero , gui innoxii in bsc conjurstions
Isäucti sunt , clementer sbsoivit . Die /lmnsl.
Lxindsrä . sä sn . 78 ; : Lscts ek eoäem snno
-trsns kkenum spuä orients/er .Lroricor säversus
regem immoäics csnjurstio » cujus suctorem

^rtrsü »?» Loniitem suisse conüsbst . 8eä bujas
inäicium cito sä Lexem äelstum ell , ejusqus
soisrtis tsm vsliäs conjursrio citrs ulluin xrsnäe
periculum in brevi con ^uievit : ,a«ctorri-«r ej«c
xsrtim privstione iumiaum , psrtim exilii poenr
conäemnstir . Der kosts 3 sxo sä sn . 785 . gießt
gleichfalls den Graf Hardrat als Urheber an§
und daß nur die Anstifter gestraft worden:

/t «crore§ ejr» privsri lumias rzuosäsm,
Auxiii » reii ^uos äsmnsri juüsrst ipss.

Auch die Hnnsl . Lrsncor . Lulä . reden von der
conjurstions orr's,!t«är«i/r Lrancor «m, guse vocs-
tur Ksrrrctr . Die -tuusi . dlsssrisni sä su . 786.
sp . än Lkesns T . II . p . 5. LouguetT , V. P Ilärr.
erzehlen den Handel unter allen am umständlich¬
sten , und geben die Thüringer als die Rebellen
an : 1d «rr»§r sutem cooüiium kscerunt , ut Lsro-
lum rexsm äolo Lrsncorum tenerent etocciäsrent,
5̂ i sutem boc scelus stgus nessnäillimum crimen
perpetrsrs non prsevsluiüsnt , Isltiin boc ca-
xiebsnt conllituers , ut non ei obsäissent , negus
obtempersllsnt juilis ejus , tjuoä osgusm con-
lilium rexi wults tsmpors istere negusyusm potuit.
Ixitur trsnrsctis sliguibu ; temporibus , trsns-
milit jsm prsefstus rex lexstum suum sä sli ^uem
äs iliis I 'bvrinx » proprer tilism äusm , sponssm

scili-



und feine Bekehrung zum Christcnthum. H. xxxn . zz?
Braut , von der die Rede ist , eine Tochter des erwähnten Graf Hardrats , und
der Bräutigam ein Graf in Hessen . Wenigstens kommt im I . 817 . ein Graf
Reginhard oder Reinhart vor , den sein Vater Meginarius mit einer Tochter
jenes Graf Hardrats erzeugt hatte , und man findet gerade auch einen Graf Me-
ginhart und Rcginhart als in Hessen begüthert " ) . König Karl wußte bald mit

seinen

tcilicet uviux krsnci , gusm kecuväum lexem
kVsvcorum lpoukstsm Iisduisss coxvoxcebstur , ut
tempore üstuto ei reääiäik 'er fponlsm tusm . Ills
eviinpstvi psväsoxsuks re^is , von tsutum ( noiH
lpospov -iit , ts illom reääers , / e-i etrom ru/ «per
ci>7>§re§«vrt peve »„ r'ver/o- 1b «rr?>̂ or , pro .vrmor-

st voluerunt fsäsfenäere äs rexe l r̂sn-
corüm . - Trsvxsctix ixitur guibuxäsm äie-
bux trsvxmikt rex ipkoxTliuriv ^ox uv » cummikix
luix sliguox in Itslism st sä ksnctum ketrum,
guoxäsm vero in Xeukrism stgus Hquitsnisrv Lcc.
S - weiter die folgende not . > ) . Das LKroo.
breve sä sn . 786 . sp . än Lliexns D UI . p. 128-
sagt gleichfalls : Lsrlux vioisvit pro eo-
tum cuipie . Um diese Stellen gehörig miteinan¬
der vereinigen zu können , muß man bemerken,
daß an dem Aufruhr die Grosen in verschiednen
Provinzen des Fränkischen Teutschlands Theil
nahmen , obgleich der Hauplsiz desselben in Thü¬
ringen , als der Heimath Graf Hardrats , war.
Viele der angeführten Schriftsteller nennen da¬
her nur psrtex Hukriss oder orisutslsx k'rsncox
überhaupt , und verstehn darunter die Fränki¬
schen Provinzen in Teutfchland , mit Inbegrif
Thüringens , nach der Bedeutung , die ich §. XX.
S . 180 . erläutert habe. Sie sagen im allge¬
meinen , der Aufruhr feie im Teutschen Franzicn
entstanden . Emige andre hingegen geben nur
den Haupisiz der Verschwörung , nemlich Thü¬
ringen , an , und weil dieses Thüringen eigent¬
lich eine besvndre von einem eignen Volk be¬
wohnte Provinz war , so unterschiede man ' s öf¬
ters noch von dem übrigen Fränkischen Teutsch-
land , und deswegen redet Eginhard von «m-

Hess. Lcmdesg. H-B.

Lo!-«- Lermsnüx , worin der Aufruhr entstanden.
Der Leoxrspli . ksvsvv . u . IV . L 2; . bestätigt
dieses , wenn ep von Tkurivgis , avt -^»!t«-

guse propingustur st xs-
tris Lsxovum , redet.

» ) Hie ^ Lv . 6 . 22 . Lp. äu Lkexvs 1?. II.
p . 28». Louguet T . VI . p . 79 . erzehlt unterm
I . 817 - das traurige Schiksal Bernhards , der
sich gegen seines Vaters Bruder , den Kaiser
Ludwig den Frommen , empören wollte : Lovk-
lisrii Lervlisräum luminibux privsruot , limiiiter
et exliortstorex tuox Llxittsum , keinlisräum st
Ke§r'»bsri „m , er/it FIrae klai-äratr , gui
erst vnx Huürise inkäeükiinux , gui jsiväuäum
inkurzers iu Dominum Xsrolnm voluit , et si
re §vum mivuers , gui eoäem luxplicio äeputstux
ek , ücut küss luse kliux kukinuit cum coolev-
tsneiz luix. Der hier gedachte , mit dem Bern¬
hard in der Empörung verwickelte GrafRegina-
rius war also durch seine Mutter ein Enkel se-
nes Graf Hardrats , mit dem er gleiches Schik-
sai hatte , geblendet zu werden . Den Vater
desselben entdecken uns die Hnvsl . Dsurixk . sä
su . 8 >7. sp . Dsmbec . Libliotli . Viväod . T . Ik.
p. 967 , wo sie ihn kegivlisrium , tt/sFr«b<irir
eom -'tr'- Mm » , nennen , und hinzusetzen : cujux
,»otet ?!«, ov«- Hlorätot », olim iv Dstmsnis cum
multix sx es provincis vobilibux contrs Lsrolum
Imperstorem rebsllsvit . Nun heißt es in dem
Lberlisrä . blonscli . sp . Lclisnv . Irsä.
p. Z06. II. Ik, : KeFinbatk et /UeFrirbstt Lomi-
tex äeäerunt — in ? «§k> käsFo, «m iv K»meU?iFe?ie
i»arc^ 8 . Donilscio 28o . juZers st msncipis zo:
UNd n . 28 : -Ue§i»b<ii'r Lomsx trsäiäit 8 . Lovikr-

u u ci.



zz8 Dritter Abfchrr. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,
seinen Gegnern fertig zu werden. Er ließ einige, und namentlich den Graf Har-
drat, blenden, andre ins EMium wandern, und von allen die Gürher konfisci-
ren: was aber manche noch weiter hinzusetzen, als habe der König zugleich, wie
nachher bei den Sachsen, einen beträchtlichen Theil des aufrührischen Volks in
andre Provinzen versezt, und an ihre Stelle wieder Fränkische Kolonisten ein¬
wandern lassen, überhaupt aber die ganze Ostfränkische Provinz zum Königlichen
Fiscus gezogen, ist sicherlich falsch>") . Und doch wollen jene Schriftsteller haupt¬
sächlich aus diesem Umstand die Folge herlciten, daß damals das heutige Franken-
land, von seinerb. ĥerigen Verbindung mitThüringen losgerissen, zu einer beson¬
der» Fränkischen Provinz erhoben worden, und von nun an den Namen des Orien¬
talischen Franziens, so wie späterhin den Namen des Neuen Franziens und Fran¬
koniens, erhalten habe. Aber die alten Historiker, soviel ihrer diesen Handel melden,
wissen von dem allen nichts, und es ist kaum zu glauben, da sie ihn sonst ziemlich
umständlich erzehlen, daß sie gerade alle den merkwürdigsten Umstand übergan¬

gen

ei» in IlkaFor«,» re^rone omner proprietsts ; et ks- et evnlst esse noscuntur oculi eorum : sligui vero
vsslis! 1u»!>. Diese Einheit der Namen muß wohl pcrvenerurit sä civitstem >Vsu §ionum , et ibi-
vvn selbst auf die Gedanken führen, baß in bei- äem comprekenst Nim, et exiuäs exilisti, etillic
Len Fallen einerlei Grafen zu verstehn seyn mach' evulli esse co-uoacumur oculi eorum. possessiv¬
en , oder, wenn man lieber will, weil in der ns« vero vel s^ros eorum omnes iukrcsti esse
ersten Stelle der Reginhart vor dem Meginhart nvxcumm-. Aber diese Stelle ist gerade gegen
steht, daß der geblendete Graf Reginharr mit die Meinung, für die sie angeführt wird, und
seinem Grossster einerlei Namen geführt. In ich überlasse es jedem unpartheischenLeser, ob
dieser Voraussetzung müßte noch des rebellischen sich daraus wohl auf geschehene Transporte des
Graf Hardratö Blendung die Heurath seiner gemeinen Volks ans Frankonien schließen läßt?
Tochter, über die der Streit entstanden war, Die hier erwähnten Exllirten wurden ja alle ge-
mit dem not. «,) erwähnten Fränkischen Herrn blendet, welches man doch nicht von ganzen Vvlks-
unter K-Karls Schutz zu Stand gekommen, und transporten wird gelten lassen wollen. Offen-
dieser kein andrer, als eben der GrafMeginhard, bar wird blos von den rebellischen Grosen, als
gewesen seyn. Urhebern der Verschwörung, geredet, und auf

Vh o ° nue äe Oucstu ssrsmise Orient . §. IX . eben die Art bezeugen auch die vielen not . ) an-
x. 16. s-c. und Kremer Rhein. Franz. S . z-9. gefechtten Stellen ohne Unterschied, daß nur die
wollen uns diese Meinung überreden. Beide ^ le.--- gestraft, d e ubr.gen aber ver-
berusen sich aus die -wnsl. Xsxsrlsm, welche ^ 0'" worden: dcher auch b,e von dem König
nach der not. M) angeführten Stelle von denen ^ ' ' ez"g.e asstgung und Gnade so sehr ge¬
löst) Rom, Neusirien und Aquitanien versende- '^ ' Kü¬
ren Aufrührern also forterzehlen: 0>ss exiuäs re. ^ ^ gewi mstn hgz
vertenre-- . nonnulli ex illis stereuti 5unt in vis. ganze heutige Frankenlavb ausgemacht haben.



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xxxir . zz-
gen haben sollten. Ich halte daher den Aufschluß , den ich oben davon gegeben,
noch immer für ungleich wahrscheinlicher - ) . Dem sei, wie ihm wolle , so geht
diese Verandrung Hessen nicht im geringsten an , und diejenige , die es dcmunge-
achtet damit verbinden wollen , müssen zugleich den deutlichsten Stellen alter Schrift¬
steller widersprechen

-- ) S . §. XXlll . S . 214 . Allenfalls könnte
gegen die angeführte Meinung , als feie dag
heurige Frankenland erst im I . 786 . von Thü¬
ringen abgerissen , und zu einer Fränkischen Pro¬
vinz gemacht worden , zu einer Nebenerläuterung
dienen , daß gleichwsl Lginksrä . Vits Lsroll
kl . o . 20 , dieses Königs Gemahlin Fastrada , die
er im J . 78Z- g heurathet , Kiism kstoilli Loini-
tix , nennt , da er siedvch , im
Fall Strebe ls  versuch ; ur Erläuterung der
gjstorie von Franken S . 84 . diesen Gras Ra¬
rold richtig für einen Grafen von Rotenburg an
der Tauber , und einen Enkel Herzog GozbertS
von Thüringen , angiebt , im I . 78Z. vielmehr
vstivos hätte nennen müssen , oder
man müßte ihm hierin einen Anachronismus
Schuld geben. Willibald  erzehit ferner in
der oben S - 222 , not - ) umständlich angeführ¬
ten Stelle von dem Bonifacius , als dieser von
seiner ersten Reise aus Italien nach Teukschlaud
zurückkehrte : -Upium suxs crsnscenllir , lncvgni-
to8 Lojosriorum , et ro7>/ «ei ter?»r»or
OAFrcll/» !/ , -» T'/i«,progressur ell . Bv-
Nisacius mußte also , che er von Baicrn aus nach
Thüringen kommen konnte , erst einen andern
benachbarten Theil von Teukschlaud durchreisen,
und da dieses , der liege nach, kein andrer als
das heurige Frankenland seyn konnte , so muß
dieses schon damals nicht mehr zu Thüringen ge¬
rechnet worden seyn , oder man müßte den Bo-
nifacius , um dieser Folge auszuweichen , einen
grosen Umweg durch andre Teutsche Provinzen
nehmen lassen , um nach Thüringen zu kommen. —
Was ich ferner in der folgenden not. ä!) .vor, den

guswor nstioinbuL aniuhren werde , denen Bo¬
nifacius das Evangelium,Lepredigt zu habe» an¬
giebt , und die io circoitu des Klosters Fulda
lagen , ist der Meinung , als snc Frankonien erst
spater von Thüringen getrennt worden,  ganz
und gar nicht günstig : dann es werden dadurch
die Frankonier schon unterm I . 744 . als eine
besondre , von den Thüringern verschiedne , Na¬
tion angegeben.

a ) Eckhard  kraue . Orient . 1 . l . p . 712.
will die not . «, ) angeführte Stelle Eginhards
von den smbabus Oermanüs so erklären , als
hätten das heutige Thüringen , Frankonien und
Hessen, — welches leztere unter dem gemein-
schostilchen Namen von Thüringen begriffen ge¬
wesen sei — , das eine Germanien , und daS
übrige Funkische Teutschland das andre ausge¬
macht , vergißt aber , daß , seiner eignen >. e.

p->g. Z77- ausgestellten Behauptung nach , Fran¬
konien und Hess, n schon im I . 740 . von Thürin¬
gen sollen getrennt worden seyn. Gleichwvl legt
ihm Kremer  Rhein . Franz . S . zro . zzg . nur
die erstere Meinung bei , daß neml ch nicht nur
Frankonien , sondern sogar au » Hessen erst im
1,786. von Thüringen getrennt worden sei, und
stimmt ihr auch selbst bei. Die Sache bedarf
nach dem , was ich bisher gesagt , keiner Wider¬
legung , und ich kann mich , um kurz zu seyn , nur
aufdie §. XXXl . S . 315 not . r) angeführten zahl¬
reichen Stellen alter Schriftsteller berufen , worin
Hessen schon unterm I 774 , ein psgus krsnco-
rum genennt wird , und der gegenwärtige §.
enthält ausserdem den Beweis,  daß Hessen zu
keiner Zeit mit Thüringen verbunden gewesen.

UU 2



Z40 Dritter Abschn. Hessen als ein Theil des Königreichs Austrasien,

Ich glaube nach dem allen als ausgemacht voraussetzen zu können , daß
Hessen in diesem Perioden nie unter Thüringen , weder zur Zeit seiner Könige,
noch Herzoge , begriffen gewesen . Die Chatten waren , wie ich oben erwiesen,
dem Fränkischen Bund gleich bei seiner Entstehung beigetreten , und kommen noch
im fünften Jahrhundert in diesem Verhältnis vor . Sie wurden zwar wahrschein¬
lich noch in eben dem Jahrhundert von den Thüringern nach der Werra zurük-
getrieben ( S - 147 .) : wollte man aber annehmen , daß auch das heutige Hessen
von den Thüringischen Königen erobert worden sei , so müßte mans blos aufs ge-
rathewol , ohne allen Beweis , annehmcn , und würde zugleich nicht undeutliche
Zeugnisse alter Schriftsteller gegen sich haben . Von den Zeiten der Thüringischen
Herzoge gilt das nemliche . Diese fanden

b ) Ich habe §. XXI . S . iy6 . not . § ) die Stel¬
len alter Schriftsteller angeführt , nach welchen
den Franken , nach der Zerstörung des Thürin¬
gischen Königreichs , der zwischen dem Harz und
dem Wald Loiba ( Laube ) gelegne Länderstrich
zugesallen . Ob die Lviba den ganzen Thüringer
Wald bezeichne, wie man gewöhnlich annimmt,
oder ob sie nur einen Theil desselben ausmache,
«nd namentlich den südlichen Theil des Herzog-
ihumSGvlha bedekt habe , wie ?olxc leiser
in k̂ ommentut. st« Tscliis Goudas ( Heimst. i ?Z5)
und Galletti  Gcscb . und Beschr . des Herzogt.
Gviha Tb . I . S . 2, . 24 . richtiger behaupten,
geht mich hier nichts an , und macht in der Sache
keinen Unnrschied , weil wenigstens die Grenze
dieser Loibe bis an die südlichsten Grenze » des
heutigen Thüringens laust , wo sie noch jezt in
der Gegend von Schmalkalden den alten Name»
führt , s. oben S >96. not . Z-) . Wenn also der
ganze den Fra ken zugesallne Ankheil von Thü¬
ringen zwischen dem Harz und der Loibe gelegen
hat , so wird dech gewis niemand die Hessische
Provinz in diese Grenzen einzwingen , und den
Harz , oder den Thüringer Wald , noch diesseits
der Werra suchen wollen . — MisteLlust . vorbei.
SP. Meibom. .18. 1 p. 6zi . sagt vom Fränki¬
schen König Theoderich , der den Thüringischen
König Hermansried angrif : Lum xrsvi exercir»

sich ohnehin nicht in dem Fall , Eroberun¬
gen

spproplsns terminis Turinxorurn , invenlt cum
vslists guogus manu xensrum suum ls sxlpectsn-
tem in loco gui sticilur - - victur
Llrminsrlstus cellit Tbissterico , et luZiens tsnstem
ts recepit cum rvllguo comitstu in urbem , guss
sticitur §brsti«§s , üt» super kluvium gui sticitur
r/7-Keô c. Die Lage von Rvneburg und Schei¬
dungen , in der Nabe der Unstrut , habe ich oben
S . 19z - 0 ) angegeben . Den Theoderich
soll , als er mit seiner Armee an die Grenze » von
Thüringen anrükte , sein Gegner bei Roneburg
erwartet haben ; eS müssen also die Grenzen Thü¬
ringens von Rvncbcrg nicht mehr so gar weit
entfernt gewesen seyn , und soviel weniger läßt
sich denken , daß damals noch Hesse» und andre
nach dem Rhein zu gelegne Provinzen zu Thü¬
ringen gehört haben sollten ; es müßte sonst der
stolze Hcrnianftied unglaublicherweise den gra¬
sten Theil seiner Länder gleich Anfangs den Fran¬
ken preis gegeben , und sich ihnen erst an einem
der äussersten Ende derselben entgegengesezt ha¬
ben. Vielmehr läßt sich auS jener Skellö ganz
natürlich der Schluß machen , daß , da der nächste
Weg nach Thüringen von dem Rhein aus durch
Hessen gieng,  von dieser Seite die Grenzen
Thüringens schon damals mit den heurigen un-
gefehr einerlei waren . Ich werde sie §. XXXVII.
und XXXlX . noch genauer bestimmen.



und seine Bekehrung zum Christenthum. §. xxxn . Z4r
gen zu machen, sondern mußten zufrieden sepn, sich nur in dem Best; von Thü¬
ringen selbst behaupten zu können. Ich habe aber ausserdem oben( S . 21  r.)
eine, wie ich glaube, sehr treffende Erläuterung aus dem Kriege hergenommen,
den der Fränkische König Siegcbert ums I . 6z8- mit dem Herzog Radulfvow
Thüringen zu führen hatte. Es wird darin der große Buchwald ober Buchonien,
der, neben dem Fuldischen, noch das ganze heutige Qberfürstenthum Hessen, und
einen Theil des Niederfürstenthums, bedekte, ausdrüklich von Thüringen unter¬
schieden; König Siegebert mußte erst den Buchwald durchziehn, ehe er an die
Thüringische Grenze kommen konnte-ch. Wie hatte der Geschichtschreiber so redm
können, wenn damals Hessen selbst ein Theil von Thüringen gewesen wäre? Und
nun wird man den Beweis in seiner ganzen Starke fühlen können, den uns die
Bekehrungsgeschichte des Bonifacius darbeut. Die Lebensbeschreiber des Boni-
facius, worunter Willibald noch in eben dem Jahrhundert mit ihm lebte und
schrieb, unterscheiden immer Thüringen und Hessen aufs genaueste von einander,
reden von ihren Bewohnern als zwei verschiednen Völkern, ja es nennt sie Wil¬
libald ausdrüklich zweierlei Völker , und zwar bei Gelegenheit solcher Begeben¬
heiten, die sich kaum einige Jahre nach dem Abgang der Thüringischen Herzoge
zutrugen Sie würden sicherlich nicht so geredet haben, wenn Thüringen

noch

c) Ich habe §. kV. S . 2g . not . <k) das bei
Marburg gelegne gachborn undd:eAbtei gers-
feld als Beweise angeführt, daß sich in den äl¬
testen Zeiten bas grvse Buchonien, oder der
Buchwald, neben dem Fuldischen, auch überd«S
heutige Oberfürstenthum Hessen und einen Theil
des Niederslirstenrhums erstrekt habe. Ich kann
auch noch eine Stelle des kbertisrä. dlonsck. SP.
Lclisnnst . Tesik. ? ul<k. p. ZV. o. 25 . hinzufügen,
wo an die Abtei Fulda geschenkt wird csptnrs
uns gy/i-o Locoirr'tt juxts klvvioin in
ksgo /'eoor'nc.'/re. Diese Alltreff fängt
dci dem Dorf Oberbreidenbach, im Gericht Rvm-
rod, an, und fließt durch das Amt Alsfeld, und
einen Theil der Grafschaft Ziegenhain, weiter
nach der Schwalm, mit welcher sic sich, nachdem
sie unterwegs mit verschiednen andern Bächen

bereichert worden, bei Ziegenhain vereinigt.
Krem er  Rhein. Franz. S - 172. sucht sie irrig
im Luiidorser Grund, unweit Giesen.

-k) Ich kann mich hier auf eine Menge itt
den Lebensbeschreibern des Bonifacius vorkom¬
mende Stellen berufen, deren die meisten schon
in diesem Abschnitt angeführt worben, z. B.
S . 22Z. Not. i ) S . 228. Not. a) S - 2g6. not.
1//) , wo cs vom Bonifacius, nach Erzehlung fei¬
ner Thaten in Hessen, heißt: bis irs persctis ia
Bü»ir'7,§r'arnprolsctus eü; und besondersS . 241.
not . L) , nach welcher Stelle von des Bonifacius
Begleitern okrr r» />,orir»cr«
okrr ek/m» »r äisperk _ cumgus in-
ßen ; rnultituclo llctei tscrsment»
perciperet Leo. Als Bonifacius bei dem Psbst
Zacharias die Bestätigung des von ihm gestifteten

uu z Klv-



842 Dritter Abschn . Hessen als ein Theil des Königreichs Australien , und re.

noch so kurze Zeit vorher auch Hessen unter sich begriffen hatte . So schnell andern
sich geographische Begriffe in der Sprache des gemeinen Lebens nicht . Endlich
kann ich auch nicht unberührt lassen , was ich oben ( H. XXXI .) von den Grenz-
strer' tigkeiten zwischen den Franken und Sachsen gesagt . Eginhard redet davon als
von einer altherkömmlichen Sache , als der ersten Quelle der ewigen Kriege zwi¬
schen diesen Völkern , und gerade lernen wir Hessen als diejenige Provinz kennen,
die zu jenen Grenzirrungen den nächsten Stoff gab , und sie auch auf die spätere
Jahrhunderte fortvflanzte . Alle diese Gründe zusammen genommen kann es ferner
keinem vernünftigen Zweifel ausgesezt sepn , dast Hessen , so wie es gleich Anfangs
eine Fränkische Provinz gewesen , also es auch ununterbrochen geblieben . Von den
spätem Zeiten ist hier ohnehin keine Frage , es hat es von diesen noch niemand
geleugnet , und der folgende Abschnitt wird es noch weiter mit unzähligen Stellen
alter Urkunden und Schriften belegen . Uebrigens verdienen die Träume derer,
die den Namen der Hessen erst nach dem Ausgang der Thüringischen Herzoge ent¬
stehn lassen , kaum angeführt zu werden e) .

Klosters Fulda suchte, so beschriebe er ihm die wohl von der Bach Esse Herkommen, und An¬
lage desselben: W - locu8 tilvsticu8 in ersmo sangs nur einen kleinen Distrikt um Frizlar be-
vsüissimss toliwöini ! , in M-.-st-s Nation»,« pi-,e - griffen haben , wohin er diese Bach fälschlich sezt,
ckcationis Iwkrss - - . 2 »at «ov etc?,!,» xoxrM, da sie vielmehr in dem Hessischen Amt Lichtenau,
guibur Verbum ekriül per grsiiLm Oei äiximu ! , bei dem Dorf Retterod , zu suchen ist. Auchin Circuit» loci Kujll8 liabitars äinoLClllltur1 czlli- durch die Bemtec Hofgeismar und Grebenstein
du5 - , gusm still vivo et lapio , util :8 ege polt laust ein Flußgen dieses Namens , und zwar durch
IlUQ- cupio sniin - - illter 6ermsnicL8 gents8, die Stadt Grebenstein, ff Engelhard  Kassel,
sst gll!>8 miüll8 kni , perleuersre . soÄlln. 88 . Ao - Erdbeschr . S - rir . Z46. Zs6 Auch Spener
xnnt . DI . P.2L0. Opiü.LoiüsLc. n. LXl.1. Diese dloUt. 6srm tuest. p. 440. läßt den Namen von
vier Nationen , denen Bvnifacius gepredigt hat- Hessen erst später entstehen, weil es in ä rern
te , konnten keine andre sepn, als die Thürin - Feiten , seiner Meinung nach, ganz zu Thürin¬
ger , Hessen, Ostfranken oder Frankonier , und gen gekört habe: es ist aber dieser Schriftsteller
Baiern . Bonisacius schrieb diesen Brief im I . überhaupt in der Geographie deS Mittelakers
744. Die Hessen wurden also auch damals »och bei weitem nicht so gut bewandert, als in der
immer alS ein besvndreS, obgleich Fränkisches, altern , und konnte es auch, nach dem Zustand
Volk angesehen. der Geschichte zu seiner Zeit,  nicht viel besser

seyn. Es ist genug , wich bei diesen seltsamen
e) Man sehez. B . die abgeschmakten Herlei- Meinungen aus das zu berufen, was ich §. lll.

tungen , die Winckelmann  S . z ansührt . und XXIIl , von dem Hessischen Namen gesagtA rer mann  meint , der Namen der Zossen könne habe.

Vierter
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